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Zueignung.
i.

Der Heimat weih'n wir diese losen Blätter,
Die emsig nur durch Dorf »nd Stadt verstreuen)
O, möcht' ein jedes nur ein Herz erfreuen,
Wir wollten weder Zeit noch Mühe scheuen
Und weiter sammeln, — selbst bei Sturm und Wetter

Hier ans der Heiniat Flur sind sie gefunden,
Sie lagen bunt verstreut auf unfern Höhen, —
Und manches sah Jahrhunderte entstehen,
Geschlechter kommen und — Geschlechter gehen
Und sah der Heimat Glück, — der Heimat Wunden.

Das eine schrieb in ungemessnenFernen
Des Schöpfers Hand in uusern Bergen nieder, —
Und staunend les' ich's wieder, immer wieder) —
Es klingt in ihm das hohe Lied der Lieder:
DeS Höchsten Preis, — wie droben über Sternen. —

Ein andres will der Jetztzeit Kunde bringen
AuS alter Zeit, von deutscher Männer Thatcn,
Die kühn dem wilden Ur entgegentraten
Und dort nur hcil'gen „Thinge^ sich beraten,
Wo Beifall ihnen Schild und Waffen klingen. —

Doch — wollt ich weiter Blatt für Blatt entrollen,
Wie Sage und Geschichte es enthüllen, —
Ich würde doch deS Forschens Drang nicht stillen, —
Nein, — such' es selbst mit ein'gem guten Willen
Und — wölk' darob nicht mir, dein Sammler, grollen! —

Nur einen Wunsch laß an das Herz Dir legen:
Laß andre um den Wert des Heute streiten, —
Geheiligt ist das Gute aller Zeiten, —
O, hilf auch Du die Stätte ihm bereiten
Und — bleib' ihm treu auf allen Deinen Wegen!

II.

Und weiter dann laßt uns zum Kranze winden
Die grünen Blätter einer neuen Zeit,
Die Großes sah und — Großes durfte gründen
Im Frieden, — wie im blut'gen Männerstreit!

Wie emsig sich jetzt tausend Hände regen
In unfern Bergen, — au der Esse Glut!
Wie überall ein fröhliches Bewegen,
Allüberall ein freier, frischer Mnt!
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Ja, anders ist's in unsrer Mark geworden,
Als es vordem im alten Gane lvar, —
Und doch erwächstund blüht noch aller Orlen
Dieselbe Art, die Art der Väter war:

Die Treue, stark, wie einst die alten Eichen,
Die Derbheit, die nnt Biedersinn sich paart,
Die Zähigkeit, die selten ihres Gleichen, —
Sie waren und — sie sind Markaner Art. —

Sie sind'S, Gott Lob!,und sollenS ferner bleiben!
Schwört'S nur nnt festem Druck der nervgen Hand,
Und — laßt der Zeiten Wogen um uns treiben, —
Wir bleiben Marler Volk im Märkcr Land!

Witten, am Christfest 1887. I- Wc>vn.
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Mgiui
des

Oereins für Orts- und Heimatkunde
in der

Grafschaft Mark.

s i.

Der Verein für Orts- nnd Heimatkunde in der Grafschaft Mark be¬

zweckt die Pflege und Förderung der Orts- und Heimatkunde durch gegen¬

seitige Anregung und Belehrung seiner Mitglieder, Abhaltung von Vortragen,

Ermittelung, Sammlung und Erhaltung der auf die Orts- und Heimatkunde

bezüglichen Gegenstände zum Zwecke ihrer demnächstigen Vereinigung nnd

Ausstellung in einem

Märkischen Museum

für Hrts- unö Ksimatkunöe in Witten

und ihrer wissenschaftlichen Verwertung.

s 2.

Die Mitglieder zerfallen in ordentliche, außerordentliche und Ehren-
Mitglieder.

Jedes Mitglied hat das Recht, an den Einrichtungen des Vereins teil¬

zunehmen.

§ 3-

Die ordentlichen Mitglieder befördern die Zwecke des Vereins durch

Verbreitung und Verfolgung seiner Bestrebungen, besonders durch Einziehung

und Mitteilung von Nachrichten und durch Zuweisungen an das Märkische

Museum für Orts- und Heimatkunde in Witten.

Sie zahlen einen im Januar jedes Jahres zu entrichtenden Beitrag von

3 Mark. Durch einmalige Zahlung' von mindestens 60 Mark kann die

Mitgliedschaft auf Lebenszeit erworben werden.

Die ordentliche Mitgliedschaft können nur großjährige Personen männ¬

lichen Geschlechts erwerben, welche sich im Besitze der bürgerlichen Ehrenrechte

befinden, in der Verfügung über ihr Vermögen nicht beschränkt sind und in

der Grafschaft Mark ihren Wohnsitz haben oder mit Grundbesitz angesessen sind.



Die ordentlichen Mitglieder haben volles Stimmrecht in der General-
vcrsammlnngund sind in den Borstand wählbar.

8 4.
Die außerordentlichenMitglieder zahlen ebenfalls einen im Januar

jedes Jahres zu entrichtenden Jahresbeitrag von 3 Mark.
Die außerordentliche Mitgliedschaft können erwerben:

n) alleinstehendeDamen, welche in der Grafschaft Mark ihren
Wohnsitz haben;

l>) solche großjährigePersonen männlichen Geschlechts, welche ihren
Wohnsitz außerhalb der Grafschaft Mark haben.

Die außerordentlichen Mitglieder sind weder in den Vorstand wählbar,
noch haben sie Stimmrecht in der Generalversammlung. Indessen ist den
außerordentlichen Mitgliedern gestattet, in der Generalversammlung zu er¬
scheinen und an den Beratungen teilzunehmen.

8 5.
Über die Aufnahme als ordentlicheoder außerordentlicheMitglieder

entscheidet der Vorstand. Zur Aufnahme ist die absolute Majorität der An¬
wesenden erforderlich.

8 6-
Jedem aufgenommenen Mitglicde ist vom Vorstände eine entsprechende

Mitteilung unter Zustellung eines gedruckteil Statuten-Exemplars zu machen.
Für das zur Zeit der Aufnahme laufende Vereinsjahr ist der volle Jahres-
Beitrag zu zahlen.

8 7-
Wer aus dem Verein auszutreten wünscht, hat dies dem Vorstande

schriftlich anzuzeigen. Diese Anzeige muß, wenn der Austretende von der
Zahlung des nächsten Jahresbeitrages befreit sein will, mindestens drei
Monate vor Ablauf des Jahresschlussesschriftlich bei dem Vorstaude bewirkt
werden.

. 8 8.

Die Ausschließung eines Mitgliedes erfolgt durch schriftlicheMitteilung
eines desfalsigcnBeschlusses des Vorstandes, wenn die Voraussetzungen für
die Aufnahme des betreffenden Mitgliedes nicht mehr vorhanden sind oder
dasselbe länger als drei Monate nach erfolgter Mahnung mit der Zahlung
des Eintrittsgeldes resp. des Beitrages im Rückstände bleibt.

8 0.
Ausgetretene oder ausgeschlosseneMitglieder gehen aller Ansprüche an

das Vereinsvermögen,es mag bestehen, worin es will, verlustig.



s 10.

Die Ehren-Mitglieder zahlen weder Eintrittsgeld noch Beiträge. Ihre

Ernennung erfolgt auf Vorschlag des Vorstandes durch die Generalversamm¬

lung. Sie haben mit den ordentlichen Mitgliedern gleiche Rechte.

s 11-

Der Verein wird geleitet und in allen seinen Angelegenheiten nach Außen

hin vertreten durch einen ans 21 Personen bestehenden Vorstand, wovon

alljährlich ein Drittel, das erste und zweite Mal durch das Los, später nach

dem Dienstalter ausscheidet und durch die Generalversammlung neugewählt

wird. Der gemäß Z 12 zuerst gewählte Vorsitzende, Schriftführer und Ver¬

walter bleiben von dieser Auslosung für die erste dreijährige Amtsperiode

ausgeschlossen.

s 12.

Der Vorstand wählt aus seiner Mitte:

n) einen Vorsitzenden und dessen Stellvertreter,

sz) einen Schriftführer und dessen Stellvertreter,

o) einen Kassenführer,

cl) einen Verwalter.

Der Vorsitzende, der Schriftführer, der Kassenführer und der Verwalter

müssen in Witten ihren Wohnsitz haben.

§ 13.

Der Vorsitzende oder im Verhinderungsfalle dessen Stellvertreter 'leitet

die Verhandlungen des Vorstandes, sowie der Generalversammlungen. Er

beruft den Vorstand regelmäßig in der ersten Woche eines Vierteljahres

(Quartal-Sitzungen) und außerdem so oft dies die Lage der Geschäfte er¬

fordert, insbesondere binnen drei Tagen alsdann, wenn zwei Mitglieder des

Vorstandes darauf antragen.

s 14.

Zur Beschlußfähigkeit des Vorstandes ist die Anwesenheit von fünf Mit¬

gliedern , worunter sich der Vorsitzende oder dessen Stellvertreter, der Schrift¬

führer oder dessen Stellvertreter und der Verwalter befinden müssen.

Die Beschlüsse werden nach Stimmenmehrheit gefaßt, bei Stimmengleichheit

entscheidet die Stimme der Vorsitzenden.

§ 15.

Der Schriftführer führt die Protokolle in den Vorstands-Sitzungen und

Generalversammlungen und besorgt die Korrespondenzen und sonstigen schrift¬

lichen Arbeiten. Die Protokolle sind vom Borsitzenden, Schriftführer und

Verwalter zu unterzeichnen.
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Der Kassensührer zieht die Beiträge ein, verwaltet die Kasse und leistet

die Zahlungen, welche vom Vorsitzendenund Verwalter angewiesen sind.

8 17.

Der Verwalter führt das Lagerbuch über die Gegenstände des Museums,
sorgt für deren Aufbewahrung in den ihm angewiesenen Räumen, fertigt die
Kataloge und sonstigen auf das Museum bezüglichen Verzeichnissean und er¬
stattet in der Generalversammlungden Bericht über den Zustand des Museums.

8 18-

Der Vorstand bestellt aus seiner Mitte alljährlich einen aus drei Personen
bestehenden Berwaltnngsrat für die Angelegenheiten des Museums. Derselbe
ist befugt, in Gemeinschaft mit dem Verwalter Ankäufe und Erwerbungen
für das Museum bis zu dem Betrage freihändig zu machen, welcher alljähr¬
lich vom Vorstande aus den Etatsmitteln festgesetzt wird; zu größeren Erwerbungen
ist die Beschlußfassung des Vorstandes erforderlich.

Besondere Aufgabe des Verwaltungsrates ist es, den Fortgang der
Sammlung für das Museum zu leiteil, aus den VereinsmitgliedernAusschüsse
für die Abteilungen des Museums: I. Kunst, II. Gewerbe: a) Industrie,
Iz) Handwerk,III. Haus-, Land- und Forstwirtschaft, IV. Naturwissenschaft:
n) Zoologie, Ich Botanik, o) Mineralogie und Petrefaktenknnde,V. Urkunden,
Handschriften und Bücher, VI. Münzen, VII. EtnographischeGegenstände,
zu organisieren, in ihren Arbeiten zu dirigieren, in deren Fortgang zu
überwachen und in ständiger Verbindung mit den Ausschüssen zu bleiben.
Er ist auch befugt, nach seinem Ermessen gemeinschaftliche Sitzungen sämtlicher
oder einiger Ausschüsse zu berufen und zu leiten.

Der Verwaltungsrat hat über seine und der Ausschüsse Thätigkeit dem
Vorstande in jeder Quartalssitzung Bericht zu erstatten.

Die vom Verwaltungsrat gebildeten Ausschüsse sind verpflichtet,dessen
Anweisungen Folge zu leisten.

In Streitfragen ist die Entscheidung des Vorstandes anzurufen.

8 19.
Der Generalversammlung sind folgende Geschäfte ausschließlich vor¬

behalten:
g.) die Wahl des Vorstandes und der Ehrenmitglieder,
I») die Wahl eines ans drei Mitgliedern bestehenden Ausschusseszur

Prüfung der Geschäftsführung des Vorstandes,
o) die Festsetzung der Bestimmungen über den Besuch des Museums

und Benutzungder Vereinssammlnngen,
rl) die Feststellung des Hanshalts-Etats,
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e) die Entgegennahmedes Geschäftsberichts und die Entlastung des
Vorstandes für seine Geschäftsführung,

t) Änderungen des Statuts und
g') Auflösung des Vereins.

Die unter a>, d, 0 und a gedachten Angelegenheiten sind ständige Gegen¬
stände der ordentlichen Generalversammlung.

s 20.

Der Vorstand beruft die Generalversammlungen und stellt die Tages¬
ordnung für dieselben fest. Die Einladungen unter Angabe der Tagesord¬
nung erfolgen durch die Rheinisch-WestfälischeZeitung, die Dortmunder- und
Hagener Zeitung, den Märkischen Sprecher und das Wittener Tageblatt zwei
mal, das erstemal mindestens acht Tage vor dem Termine.

Im Novemberjedes Jahres findet die ordentliche Generalversammlung
statt. Der Vorstand ist verpflichtet, binnen längstens sechs Wochen eine
Generalversammlung zu berufen, wenn zehn ordentliche Mitglieder unter An¬
gabe der Tagesordnung einen hierauf bezüglichen Antrag stellen.

§ 21.

Die Generalversammlungfaßt ihre Beschlüsse mit einfacher Stimmen¬
mehrheit, bei Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des Vorsitzenden. Über
die Form der Abstimmungund Wahlen, ob mündlich, verdeckt oder durch
Znrnf, entscheidet die Versammlung.

8 22.

Das Geschäftsjahr des Vereins beginnt mit dem 1. Dezember und endigt
mit dem 30. November des folgenden Jahres.

§ 23.
Zur Abänderung des Statuts ist eine Mehrheit von zwei Dritteln, zur

Auflösung des Vereins eine solche von drei Vierteln der stimmberechtigten
Mitglieder der zu diesem Zwecke einberufenen Generalversammlung erforderlich.
Außerdem ist zur Beschlußfähigkeit über die Auslösungdes Vereins die An¬
wesenheitder Hälfte der ordentlichen Mitglieder Erfordernis. Wenn die
erste, zu diesem Zwecke einberufene Versammlungnicht beschlußfähig ist, so
ist innerhalb 14 Tagen eine neue Versammlung unter Angabe derselben
Tagesordnung zu berufen, und diese Versammlung ist dann unter allen Um¬
ständen beschlußfähig.

8 24.
Im Falle der Auflösung des Vereins fällt das vorhandene Vereins¬

vermögen einschließlichder Eigentumsrechte a» dem Museum der Stadt Witten
a»heim, in der Erwartung, daß das Museum ordnungsmäßig unterhalten
und dem Publikum zugänglich gemacht wird.



Mrvicht
des Vorstandes des Vereins für Grts- nnd L)eimatknnde

in der Grasschaft Mark

silier das Geschäftsjahr 1886/87.

Im Auftrage des Vorstandes erstattet in der ordentlichen Generalversammlung

zu Witten nni 27. November 1887

von Zlr. Will). Angust Wott, Schriftführer.

ttt Generalversammlung ab. Auf Anre-

gung dieses Vereins wurde im Voß'scheu Saale hicrselbst eine Aus¬

stellung von Gegenständen der Orts- und Heimatkunde veranstaltet, welche

reich beschickt wurde und nicht blos in Witten und Umgebung, sondern auch

in weiteren Kreise eine rege Teilnahme fand. Es gebührt den Mitgliedern

des Süderländischen Vereins Dank und Anerkennung dafür, daß sie mit

großer Wärme und regem Eifer den Samen für diese schönen und edlen

Bestrebungen in unserer Gegend ausgestreut haben. Der Verein hat bei

dieser Gelegenheit eine nicht unerhebliche Zahl von Mitgliedern gewonnen,

die wir ihm von Herzen gönnen. Ein allgemeiner Anschluß an den Süder¬

ländischen Verein erschien indes aus sachlichen Gründen weder zweckmäßig, noch

auch möglich. Wie sich während der Ausstellung durch wiederholte öffentliche

und private Besprechungen zeigte, wäre es bei der Entfernung von Altena mit

dem Sitze des Süderländischen Museums nicht möglich gewesen, die Teil¬

nahme der hiesigen Bevölkerung für dieses Museum dauernd lebendig zu

erhalten. Es trat dies besonders grell darin hervor, daß fast sämtliche

Aussteller, welche um die Ueberlassung von Sachen an das Süderländische

Museum angegangen wurden, dies entschieden ablehnten, während sie Wohl

bereit waren, ihre Sachen einem in Witten zn begründenden Museum zu

übergeben. Es war mit voller Sicherheit anzunehmen, daß das Süder-

ländische Museum in Altena keinen nennenswerten, am allerwenigsten aber

einen dauernden Zuwachs ans unserer Gegend zu erwarten haben würde.

Die Sachen, deren Dasein durch die Ausstellung offenbar geworden war, und

alle die übrigen Sachen, die noch überall zerstreut in der Gegend vorhanden

waren, würden nach wie vor dem Untergänge geweiht gewesen sein. Hierzu

kam die Lage von Witten im Nnhrkohlenbecken und inmitcn einer mächtigen

Verein für Orts- und Heimatkunde



Groß-Jndustrie, für deren Fabrikationen und Erzeugnisse wohl in Witten,
aber nicht in Altena ein Zentral-Ansstellungspnnktgewonnen werden konnte.
Endlich wurde das Bedenken erhoben, daß das SüderländischeMuseum, auch
wenn das ganze, um dasselbe herumliegende, von Straßen und Häusern
begrenzte Terrain bebaut würde, nicht wohl die märkische Großindustrie in
ihren charakteristischen Erzeugnissen und deren Fabrikationen in sich aufnehmen
und in zweckentsprechender Weise zur Ausstellung bringen könne. Für unsere

) Gegend steht aber die Industrie und das Handwerk im Vordergrunde,
während die übrigen, die Eutwickelungder allgemeinen menschlichen Kultur
betreffenden Gegenstände leider in unserer Gegend durch den Umschwung,
welchen die EntWickelung unseres Bergbaues und unserer Industrie in den
letzten 50 Jahren in allen Verhältnissen hervorgebracht hat, vielmehr der
Zerstörung preisgegebengewesen sind, als in den die Ücberlieferungen,die
Sitten und Gebräuche besser erhaltenden schönen Bergen und lieblichen
Thälern der Süderlandes. Auf diesem letzteren Gebiete wird stets der
Schwerpunkt und die Anziehungskraftdes Süderländischen Museums wesentlich
beruhen, und dasselbe hat, nach Süden blickend, eine weitausgedehnte und
gerade in dieser Beziehung ergiebige Landschaft vor sich liegen.

Die tatsächlichen Verhältnissesprechen zu sehr für sich, als daß von
einer persönlichen Liebhabereieiniger Weniger die Rede sein könnte, wenn
auf Einladung des Berichterstattersdie am 18. November 1886 im Lokale
des Wirts Herrn Karl Klein hier zusammengetreteneVersammlung ein¬
stimmig beschloß, einen Verein für Oris- und Heimatkunde für Witten und
Umgegend und ein Wittener Museum für Orts und Heimatkunde zu gründen;
diese Idee wurde vielmehr von der ganzen Bevölkerunggetragen, und der
Berichterstatter kann in dieser Beziehung für sich nur in Anspruch nehmen,
zur Verwirklichung der Idee die Anregung gegeben zu haben und dafür ein¬
getreten zu sein. Diese Versammlung setzte einen provisorischen Vorstand
von 7 Personen, bestehend aus den Herren:

Rechtskonsulent Aug. Pott,
Oberlehrer Emil Brand st äter,
Bergrat von Brunn (jetzt Oberbergrat in Breslau),
Fabrikbesitzer Fr. Lohmann junior,
Fabrikbesitzer Fr. Socding,
Lehrer I. H. Born,
Eisenbahn-Büreau-Assistent W. Wedckind

mit dem Auftrage ein, die Interessen und Geschäfte des Vereins, namentlich
bei der Auflösung der im Eingange gedachten Ausstellung wahrzunehmen,

l , einen Aufruf an die Bevölkerung zwecks Beitritts zum Verein zu erlassen,
ein Statut vorzubereiten und sodann eine Generalversammlung zum Zwecke
der Festsetzung des Statuts und Wahl des definitiven Vorstandes zu berufen.

^ Am 20. November 1886 wurde der Aufruf an die Bewohner von Witten
und Umgegend erlassen, dem Vereine als Mitglieder beizutreten und dem¬
selben auf die Orts- und Heimatkundebezügliche Gegenstände geschenkweise
oder unter Vorbehalt des Eigentums zu überlassen,indem der Ueberzengung
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Ausdruck gegeben wurde, daß das in Aussicht genommene Museum, welches

der Sammel- und Mittelpunkt der Bestrebungen für die Orts- und Heimat¬

kunde für Witten und Umgegend bilden solle, und welches alle darauf be¬

züglichen Gegenstände, welche der Aufbewahrung für die nachfolgenden Ge¬

nerationen würdig erschienen, aufzunehmen bestimmt sei, ein Gegenstand der

Liebe, der Pietät, ja des berechtigten Stolzes für die Bewohner von Witten

und Umgegend sein, daß es aber auch dazu beitragen werde, gegenüber

den zersetzenden Elementen in unscrm Volksleben die Achtung vor dem

historisch Gewordenen, die Verehrung für die Sitten und Gebräuche und die

Überlieferungen der Vorfahren, die Liebe zur Heimat und zum ganzen

deutschen Vaterlands, wie nicht minder den Blick und das Streben nach Ver¬

vollkommnung auf den Gebieten des wissentschaftlichen, künstlerischen und

gewerblichen Lebens erhalten, beleben und fördern werde.

In wenigen Wochen traten zirka 200 Personen aus allen Kreisen der

Bevölkerung dem Vereine als Mitglieder bei, der beste Beweis dafür, daß

die Gründung des Vereins und des Museums allgemeine Zustimmung fand, c

Mittlerweile nahm auch das Museum einen guten Anfang. Viele

Sachen wurden bei der Auflösung der Ausstellung dem Vereine überlassen,

und Herr Friedrich Lohmann senior hatte die Freundlichkeit, in dem alten

Hause Witten einen Raum zur Verfügung zu stellen, worin dieselben vor¬

läufig sicher und gut untergebracht werden konnten. Bis zum 1. April 1887

hat sich das Museums im Hause Witten befunden, von da ab stellte die

Stadt Witten einen Raum in der Breddeschule zur Verfügung, worin das

Museum jetzt nuterbracht ist. Bei der Ausdehnung, welche das Museum

bis jetzt gewonnen, und bei dem Umstände, daß ein sehr großer Teil der

uns zugesagten Gegenstände, namentlich aus den Kreisen der Industrie, noch

im Besitze der Schenker gelassen ist, um Raum für andere Gegenstände,

deren Besitzergreifung im Interesse der Erhaltung notwendig ist, zu behalten,

wird die Lokalfrage bald eine brennende werden, und es muß das Bestreben

des Vereins sein, mit ganzer Kraft und mit allen zu Gebote stehenden

Mitteln, sich ein eigenes Heim zu schaffen. Der Vorstand hat diesen Ge¬

danken bereits ins Auge gefaßt, wie sich nachher ergeben wird; möge auch

jedes Mitglied in diesem Sinne unermüdlich helfend und fördernd thätig

sein, bis das schöne Ziel erreicht ist! Erst dann, wenn wir entsprechende

Räumlichkeiten haben, um unsere Sammlungen in würdiger Weise auszu¬

stellen, und vor allen Dingen, wenn wir dem Publikum das Museum er¬

öffnen können, kann und wird unser Unternehmen den richtigen und den

ihm gebührenden Aufschwung finden, der uns, dcß sind wir gewiß, alle in Er¬

staunen setzen wird. Großes Interesse für die Sache ist in allen Kreisen

vorhanden, willige Arbeitskräfte besitzen wir vorläufig auch in genügender

Anzahl, die wir später mehr brauchen, werden wir finden; was uns

aber fehlt,das ist ein schönes, würd iges Mu se ums-Ge b ä n de.

Durch Beschluß des provisorischen Vorstandes vom 20. Dezember 1886

wurde der Lehrer, Herr I. H. Born hier zum Verwalter des Museums be¬

stellt. In Herrn Born haben wir für dieses Amt den richtigen Mann ge-
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funden; er hat sich demselben mit einem Fleiße und mit einer Unermüdlichkeit

unterzogen, die ebenso unsere Anerkennung, wie unfern herzlichen Dank verdient.

Die nächste Aufgabe wurde darin erkannt, sobald als möglich in unserem

Museum einen Sammelpunkt für die Tagespresse der Mark zu gewinnen. Ein

Rundschreiben an die Verleger derselben hatte den schönen Erfolg, daß uns die

Verleger fast aller hervorragenden Organe der Mark vom 1. Januar 1887

ab unentgeltlich ein Exemplar zu überlassen versprachen. Einzelne, wie die

Rheinisch-Westfälische Zeitung, Wittener Tageblatt, Wittener Zeitung, hatten

die Liebenswürdigkeit, uns zu Weihnachten 1886 sogar ein besonderes Ge¬

schenk zu bescheren, indem sie uns das letzte Quartal für 1886 noch voll¬

zählig nachlieferten, was den Vorstand sehr gefreut hat. Allen unseren herz¬

lichen Dank! Auf diese Weise ist es möglich geworden, daß unser Museum

vom 1. Januar 1887 ab die Hauptorgane der Tagespresse der Mark fort¬

laufend aufzuweisen vermag.

In ebenso dankenswerter Weise sind uns von den Handelskammern der

Kreise Bochum und Dortmund die Jahresberichte überwiesen worden.

Wir werden fortfahren, mit der Zeit alle dergleichen Publikationen der

Mark für das Museum zu gewinnen. So hoffen wir, ein schätzbares und

bequem zu erreichendes Material in unserem Museum aufschichten und für

schriftstellerische Arbeiten, wie zu sonstigen beliebigen Zwecken, dem Publikum

darbieten zu können.

Wie wir bereits mehrfach hervorzuheben Veranlassung hatten, wird der

Schwerpunkt unseres Museums auf dem Gebiete der Industrie, einschließlich

der Montan-Jndustrie und des Handwerks zu suchen sein, und deshalb hat

es von vornherein in unserer Absicht gelegen, diesen beiden Faktoren, worauf

der Wohlstand und das Gedeihen unserer Gegend beruht, eine besondere

Pflege und Sorgfalt zu widmen. Ein in diesem Sinne erlassenes Rund¬

schreiben an die beteiligten Kreise hat, wie uns vielfach zu erkennen gegeben

worden ist, eine freundliche Aufnahme gefunden, und wir sind fest überzeugt,

daß, wenn die Lokalfrage erst gelöst sein wird, Industrie und Handwerk einen

großartigen Einzug in unser Museum halten werden. Bis jetzt kann, wegen

Mangels an Raum, in dieser Beziehung nur langsam vorgegangen werden.

Gut wäre es, wenn die Inhaber und Leiter der Werke, sowie die Kunst¬

handwerker die Zwischenzeit dazu benutzen wollten, die Vorarbeiten für die

von ihnen für das Museum bestimmten Sammlungen zu treffen, was uns

von Bielen zugesagt, und von Einigen bereits geschehen ist.

Wie schon aus dem Vorstehenden erhellt, gab es für den provisorischen

Vorstand Arbeit die Hülle und die Fülle; es kam aber noch hinzu die Ver¬

sorgung der Presse mit orientierenden Artikeln für die Öffentlichkeit, die

Förderung der Sammlungen des Museums, welche mehrfach Reisen und viele

Besuche erforderte. Der Vorstand ist aber doch bemüht gewesen, von der

ihm erteilten unbeschränkten Vollmacht keinen allzulangen Gebrauch zu machen,

sondern das Statut vorzubereiten, und einen dementsprechend^ ordnungs¬

mäßigen Geschäftsgang herzustellen.
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Am 16. Januar 1886 fand im Hotel znm Adler in Witten die General¬
versammlung statt, welche das Statut festsetzte, einen definitiven Vorstand
wählte und den Bericht über den Stand des Museums entgegennahm.

Das Statut bezeichnet als Zweck des Vereins die Pflege und Förde¬
rung der Orts- und Heimatkundedurch gegegenseitige Anregung und Be¬
lehrung seiner Mitglieder, Abhaltung von Vorträgen, Ermittelung,Sammlung
und Erhaltung der auf die Orts- und Heimatkunde bezüglichen Gegenstände
zum Zwecke ihrer demnächstigenVereinigung und Ausstellung in einem Wittener
Museum für Orts- und Heimatkunde und ihrer wissenschaftlichenVerwertung.
Der Umfang dieser Zweckbestimmung ist ein ungeheurer. Während das
Museum die Gegenstände herbeischaffen will, welche den Gang der allgemeinen
menschlichen Kultur in unserer Gegend bezeichnen, d. h., wie die verschiedenen
leiblichen und geistigen Triebe, Anlagen und Kräfte mit Hilfe der von der
Vorsehung dargebotenen Naturerzeugnisse und Naturerscheinungen an dem ein¬
zelnen, wie in den zur Familie und zum Stamm, Volk und Staat vereinigten
Menschen eine neue Folge von Erzeugnissen und Erscheinungenallgemach
hervorbringen (Feuer, Nahrung, Getränke, Betäubungsmittel (Narkotika),
Gefäße, Werkzeuge, Waffen, Kleidung, Trachten, Schmuck, Wvhnstätte,
Hausrat, Fahrzeuge und Maschinen), was alles in den Bereich der all¬
gemeinen Kulturwissenschaft gehört, wie das Museum ferner die Gegen¬
stände der Natur sowohl aus vorgeschichtlicher,wie geschichtlicher Zeit zur
näheren Kenntnis der Natur unserer engeren Heimat (Versteinerungenaus
der Tier- und Pflanzenwelt, Fels- und Gesteinsarten, Pflanzen und Tiere)
sammeln und damit den Naturwissenschaften dienen will, so will es gleicher¬
weise auch die Erzeugnisse des menschlichen Geistes in unserer engeren Heimat
in Handschriften, Druckschriften,Notenschriften, Kurzschriften, Werke der Kunst
und des zlnnsthandwcrks, der Photographie und verwandter Darstellungs¬
arten, Münzen, Medaillen, Wappen Siegel zusammenbringen und den historischen
Wissenschaften, wie überhaupt den geistigen und kulturellen Bestrebungenin
unserer engeren Heimat durch Überlieferung der Werke der Vergangenheit
das Material zu weiterer fruchtbringenderThätigkeit darbieten.

Der Verein wird gemäß Z 11 des Statuts geleitet und in allen seinen
Angelegenheiten nach außen hin vertreten durch einen aus 21 Personen be¬
stehenden Vorstand, wovon alljährlich ein Drittel ausscheidet und durch die
Generalversammlungneugewählt wird.

In den Vorstand wurden am 16. Januar 1887 gewählt die Herren:
BürgermeisterBürkner, Fabrikbesitzer Fr. Soeding, Bergrat
von Brunn, Fabrikbesitzer Fr. Loh mann zun., Oberlehrer
Emil Brandstäter, Lehrer I. H. Born, Eisenbahn-Bnrean-
Assistent W. Wedekind, Ehren-Domherr Poggel, Rechtskon¬
sulent August Pott, sämtlich in Witten, Amtmann Frieg und
Lehrer Scheimmann in Annen, Ehrenamtmann Schulze Vel¬
linghausen in Stockum, BraucrcibesitzerArthur Müscr in
Langendreer, Ehrenamtmann Mersmann, Lehrer Werth zu
Hcrbede, Kaufmann August Lohmann, zu Heven, -Ökonom Adolf
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Stratmann zu Niederste Berghausen in der Genieinde Vormholz,

Amtmann Rudolf Lohmann in Wengern, Rentner und Ge¬

meindevorsteher Georg Rüping, Ökonom W. Wilhelms in

Bommern, Fabrikbesitzer Ludwig Bönnhoff in Wetter.

In der Sitzung des Vorstandes vom 26. April 1887 in Witten wurden

gemäß Z 12 des Statuts gewählt:

n) zum Vorsitzenden des Vereins der Fabrikbesitzer, Herr Fr. S oe¬

din g in Witten;

l>) zum stellvertretenden Vorsitzenden der Amtmann, Herr Rudolf

Loh mann in Wengern;

0) zum Schriftführer der Rechtskonsulent Herr August Pott in

Witten;

cl) zum stellvertretenden Schriftführer der Oberlehrer Herr Emil

Brandstäter in Witten;

e) zum Kasscnführer der Eisenbahn-Bureau-Assistent Herr W.

Wedekind in Witten;

1) zum Verwalter des Museums der Lehrer Herr I. H. Born
in Witten.

Gemäß Z 18 des Statuts hat der Vorstand alljährlich aus seiner Mitte

einen ans 3 Personen bestehenden Verwaltnngsrat für die Angelegenheiten

des Museums zu bestellen, welcher befugt ist, in Gemeinschaft mit dem Museums-

Verwalter Ankäufe und Erwerbungen für das Museum bis zu dem Betrage

freihändig zu machen, welcher alljährlich vom Vorstaude aus den Etatsmitteln

festgesetzt wird; zu größeren Erwerbungen ist die Beschlußfassung des Vor¬

standes erforderlich.

In den Verwaltungsrat für 1887 wurden in der vorgedachten Sitzung

gewählt die Herren: Fr. Soeding und August Pott hier und Amtmann

Fricg in Annen.

Die dem Verwaltungsrate in dem Statut auserlegte Aufgabe, aus den

Vereinsmitgliedern Ausschüsse für die einzelnen Abteilungen des Museums

; zu organisieren, hat sich im Laufe dieses Jahres noch nicht verwirklichen

lassen, wird hoffentlich aber ini nächsten Jahre gelost werden können, was

im Interesse einer energischen Fortschrcitung der Museumssammlungen zu
wünschen wäre.

Herr Bergrat von Brunn wurde als Oberbergrat an das Ober¬

bergamt in Breslau berufen. Der Vorstand sprach Herrn von Brunn die

herzlichsten Glückwünsche zu seiner Beförderung aus , konnte aber gleichwohl

nicht umhin, seinem tiefen Bedauern Ausdruck zu geben über den so frühen

Verlust, den diese Berufung unserem Vereine bringe, der an Herrn von

Brunn eine kräftige und allzeit bereite Unterstützung fand.

Herr von Brunn verabschiedete sich vom Verein in der Vorftandssitznng

vom 17. April 1887 mit herzlichen Worten und mit einem lebhaft aufge-

nominellen Hoch auf den Verein, dessen Ausdehnung aus die Grafschaft Mark

er warm empfahl und voraussagte.
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Herr Oberberarat von Brunn legte für die Bestrebungen des Vereins

nicht bloß selbst das lebhafteste Interesse an den Tag, sondern verstand es

auch, mit seinem reichen Wissen und seinen gereiften Erfahrungen, erhaben

über jeden dünkelhaften Stolz, in der liebenswürdigsten Weise auf andere

anregend einzuwirken. Er versäumte fast keine Sitzung, und wenn er einmal

fehlte, dann konnte man mit Sicherheit annehmen, daß er in Dienstgeschäften

abberufen war.

Unser Verein wird seiner stets ehrend gedenken!

Bei der Gründung des Vereins wurde Witten und Umgegend als das

Vereinsgebiet bezeichnet. Es fehlte noch an Erfahrungen, mau war schüchtern

und vorsichtig und wollte nicht zu weit gehen, obschon es auf der Hand lag

und auch besprochen wurde, daß eine derartige Begrenzung eigentlich gar

keine sei. Die lebhafte Aufnahme der Sache in allen Schichten der Be¬

völkerung, die für die kurze Zeit des Vereiusbestehens erhebliche Mitglieder¬

zahl, die Lage Wittens im Mittelpunkte der Grafschaft Mark, seine Eisen¬

bahnverbindungen nach allen Richtungen derselben, die rasche EntWickelung des

Museums, die vielen Zusagen aus den Kreisen der Industrie und schließlich die

mangelhafte Begrenzung des Vereinsgcbietes, alles das drängte unwiderstehlich

nach Ausdehnung und nach der Aufsuchung eines feststehenden geographischen

Begriffes. Und welches andere Gebiet hätten wir finden können, ohne einer

Zersplitterung der Mittel und Kräfte Nahrung zu geben, als das 16V mal

genannte Gebiet der alten Grafschaft Mark, welche noch heute, dank der aus¬

gezeichneten Fürsten, welche aus dem märkischen Geschlechte hervorgegangen, in

der Bevölkerung einen guten erinnernngsreichen Klang hat?! Man verhehlte sich

zwar nicht, daß man durch eine solche Ausdehnung dem Verein für Orts- und

Heimatkunde im Süderlande etwas nahe treten werde, weil ein Teil des

Süderlandes im Gebiete der Grafschaft Mark liegt; allein man hoffte doch, mit

jenem Vereine nicht in ein unzartes Verhältnis zu geraten, wenn beiderseits

das Bestreben bestehe, in Freundschaft neben einander zu wirken, wie es

unsererseits vorhanden ist, und wie es, wie wir nicht zweifeln, auch auf der

anderen Seite besteht. Schon in der Sitzung vom 17. April 1887 wurde

die Angelegenheit in eingehender Weise beraten und sodann in der Sitzung

vom 26. April 1887 auf Antrag des Berichterstatters beschlossen, den Verein

für Orts- und Heimatkunde für Witten und Umgegend auf das Gebiet der

Grafschaft Mark auszudehnen und demgemäß dem Vereine den Namen:

„Nerein für Orts- und Heimatkunde in der Grafschaft Mark"
und dem Museum den Namen:

„Märkisches Museum für Orts- und Heimatkunde in Witten"
beizulegen.

Zugleich wurde ein von Herrn Born vorgelegter Plan für dieses

Museum festgesetzt. Die Herren Pott und Born wurden beauftragt, diese

Beschlüsse durch entsprechende Artikel zur öffentlichen Kenntnis zu bringen,

>va? dgnn auch geschehen ist,



Wenn der Verein für Orts- und Heimatkunde im Süderlande sich durch

unser Vorgehen etwas berührt gefühlt haben sollte, so bitten wir ihn recht

sehr, dies den Verhältnissen zu gute zu halten. Unser Handeln ist uns von

den Verhältnissen mit zwingender Notwendigkeit vorgeschrieben worden; wir

konnten nicht anders. Wir haben den Wunsch und die Hoffnung, daß unser

Verhältnis zu diesem Berein, dem wir Dank schulden, ein freundschaftlich zu¬

sammengehendes und ungetrübtes bleiben möge, wozu wir das Unserige bei¬

zutragen stets bereit sein werden. Wir sind dann gewiß, daß wir uns gegen¬

seitig nicht schaden werden, wohl aber in vielen Beziehungen uns nützen und

fördern können.

In dem Gebiet der Grafschaft Mark bieten sich für die Gestaltung unseres

Museums eine solche Fülle von Gegenständen in fast allen jenen Beziehungen,

welche oben dargelegt sind, dar, wie kaum in einem ähnlichen Gebiete des

deutschen Baterlandes, und unser Museum wird gerade in dieser gegebenen

Begrenztheit, und ohne daß es mit großen allgemeinen Museen in Wettstreit

einzutreten braucht, seinen besondern Wert und eigentümlichen Reiz haben.
Mögen die Bewohner der Grafschaft Mark dies erkennen und möge

jeder Markaner seinen Stolz und seine Freude in der vollendeten Aus¬
gestaltung des Märkischen Museums suchen und finden, und es als seine
eigene Sache betrachten, zum Ausbau seines heimatlichen Museums nach seinen

Kräften beizutragen.

Der schöne, ja fast glänzende Verlauf der im vorigen Jahre hier statt¬

gefundenen mehr erwähnten Ausstellung von Gegenständen der Orts-und Heimat¬

kunde lebt noch in aller Gedächtnis. Dennoch glaubte der Vorstand, solche

allgemeine Ausstellungen nicht nachahmen zu dürfen. Sie erfordern, gegenüber

ihrer verhältnismäßig kurzen Dauer, zu große Vorbereitungen und sind auch zu

kostspielig. (Die Ausstellung von 1886 hat 2S00 Mark gekostet.) Man

versuchte deshalb einen anderen Plan für eine alljährlich wiederkehrende Aus¬

stellung zu entwerfen und einigte sich nach langen und eingehenden Vor¬

bereitungen schließlich in folgenden Grundsätzen:

1) die zu veranstaltenden Ausstellungen sollen keine allgemeine, sondern

Spezial-Ausstellungen sein;

2) die jemalige Ausstellung soll sich anschließen an den Stand des

Märkischen Museums in der Weise, daß eine Gruppe von Gegen¬

ständen, welche der Abrundung soweit nahe gebracht ist, daß sie

ausgestellt zu werden verdient, für die Ausstellung des betreffenden

Jahres ausgewählt wird;

3) da die Industrie der Mark in ihrer Vielseitigkeit und Mächtigkeit

auf einer einzigen Ausstellung schwerlich jemals zur Darstellung

gebracht werden kann, so sollen um die Gruppe zu 2 Er¬

zeugnisse der Industrie ausgestellt werden, um so nach und nach

die Industrie der Mark zur Anschauung bringen zn können.

Diesem Beschlüsse gemäß soll die diesjährige Ausstellung „die Ver¬

steinerungen des RuhrkvhlengebirgeS" als geschlossene Gruppe nud daneben



einige hiesige und auswärtige Industriezweige, sowie auch einen ausgewählten
Teil der Urkunden des Märkischen Museums zur Anschauung bringen.

Bei der Dringlichkeitder Lokalfrage liegt es nahe, daß der Vorstand
sich öfter und eingehend mit diesem Gegenstand beschäftigte. Die zur Lösung
der Frage erforderlichen Mittel sind bedeutend, ihre Beschaffungwird erst
nach und nach erfolgen können. Jedes Ding aber will einen Anfang haben,
und deshalb glaubte der Vorstand mit der Bildung eines Grundstockes für
den Bau eines Museums nicht säumen zu sollen. Ein zweckmäßiges Mittel
zur Beschaffung von Geldern wurde in der Veranstaltung von Verlosungen
beweglicher Gegenstände erkannt. Die Gewinn-Gegenständeglaubte mau im
Wege von Geschenken erlangen zu können. In der Vorstandssitzung vom
25. Oktober 1887 wurde beschlossen, mit der diesjährigen Ausstellung eine
solche Verlosung zu verbinden. Der Obcrpräsident vcr Provinz Westfalen,
Herr von Hage Meister, erteilte durch Erlaß vom 2. November 1887
die Genehmigunghierzu, und so konnte auch diese Sache rüstig weiter be¬
trieben werden. Unser Mitglied, der LandtagsabgeordueteHerr Louis Berger
in Horchheim, schenkte dem Verein 90 Exemplare der Fortsetzung der von
Steinen'schenWestfälischenGeschichte, cuthaltend die Paderbornische Geschichte
nach Schaten's Auualen von Peter Florus Wcddigen zur Verwertung für die
Zwecke des Vereins. Hiervon wurden 30 Exemplare für die Verlosung be¬
stimmt. Die übrigen 170 Gewinne sind uns von hiesigen Werken und
opferwilligen hiesigen Bürgern geschenkt worden. Allen Gebern unser» her¬
lichen Dank!

Und so stehen wir denn am Schlüsse des ersten Geschäftsjahres vor der
Generalversammlung,Ausstellungund Verlosung und schauen mit Mut und
Vertrauen in die Zukunft.



über die

innere Einrichtung des „Märkischen Museums"

(Vortrag des LehrerS I, H, Born in der VorstandSsitzung von: ,26, April 1387
sgckürztj.)

en» wir uns beehrten, in der ersten Generalversammlung unseres „Vereins
für Orts- und Heimatkunde" zn erklären, w as wir mit einem Museum

"V wollten, d. h. welche besondere Zwecke wir mit der Einrichtung desselben
verfolgen, — wenn wir dann diese Zwecke in knappen Worten in dem

vorgelegten, beratenen und ohne wesentliche Veränderungen angenommenen
Statut unseres Vereins präzisierten, so glaubten wir uns doch der ferneren
Verpflichtungnicht enthoben, heute vor Ihnen zn erörtern: 1) wie wir
spez. diese Zwecke zu erreichen gedenken,und 2) wie wir uns die innere
Einrichtung eines „MärkischenMuseums" denken, — und so gestatten
wir uns denn diesen qu, Plan Ihrer geschätzten Begutachtungzu unterbreiten.

Doch zuvor unfern innigen Dank dem Herrn Oberbergrat von Brunn,
der den Gedanken anregte, den Kreis unserer Wirksamkeit weiter zu zeichnen,
ihn auf die alte „GrafschaftMark" auszudehnen.

So sehr wir uns auch iiber die so ehrenvolleBerufung des Herrn
Oberbergrats in einen anderen, größeren Wirkungskreisim fernen Schlesien,
freuen, und ihm von ganzem Herzen ehrfurchtsvollunsere Glückwünsche zn
seiner Beförderung darbringen, so sehr bedauern wir doch auch, daß unser
junger Verein, der sich gewöhnt hat, in ihm eine seiner Hauptstützen zu sehen,
so bald ihn verlieren soll. Wir möchten diesem aufrichtigen Bedauern die
Bitte hinzufügen, daß Herr von Brunn uns die bisher betätigten Shm-
pathieen auch ferner bewahre und im Geiste mit uns verbunden bleibe. .

Gestatten Sie mir nun, verehrte Herren, zunächst in aller Kürze zu
erörtern, wie wir die Zwecke unseres Museums zu erreichen gedenken:

Unsere bisherige Thätigkeit in dieser. Beziehung konnte nur eine vor¬
bereitende sein. Wie der Baumeister zunächst die Materialien herbeischafft,
aus und mit denen er sein Gebäude errichten will, so sammelten wir, was

zu Witten.

Geehr teste Herren!
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uns für unsere Zwecke irgendwie geeignet schien; — der oft geringe Wert

einzelner Objekte konnte kein Grund sein, sie zurückzuweisen, — und in dieser

Weise werden wir noch längere Zeit fortfahren, fortfahren müssen, um ge¬

nügend Material, das ja vor seiner cndgiltigen Verwendung immer noch

einer Sichtung wird unterworfen werden müssen, herbei zu bringen, daneben

aber, — ich komme hierauf später zurück, — den Ausbau einzelner, wenn

auch kleiner Abteilungen mit allem Fleiße und bestem Wissen anstreben, fördern

und — will's Gott, — vollenden. Wer diese unsere Thätigkeit aber ge¬

denken wir Ihnen in einem ausführlichen Kataloge, der einem Kommentare

zu eineni wissenschaftlichen Werke in mehr als einem Punkte ähneln wird

und in sich abgeschlossenen zwanglosen Bogen resp. Heften, die zn einer ge¬

wissen Abgeschlossenheit gediehenen Gruppen der Sammlungen behandeln soll,

von Zeit zn Zeit Rechenschast zu geben.

Unser Lagerbuch weist heute 324 Nummern auf, die etwa zur Hälfte

geschenkt sind und bei sehr mäßiger Schätzung einen Wert von 1945,95 M.
repräsentieren.

Das ist ja immerhin ein schätzenswerter Anfang, doch können wir uns

nicht verhehlen, daß er angesichts dessen, was unser Museum mit Gottes und

guter Menschen Hilfe werden soll, gering ist, daß wir namentlich mehr

Material herbeischaffen muffen, ehe wir mit unserm Museum an die Öffent¬

lichkeit treten und uns durch den Besuch desselben eine hoffentlich reichlich

fließende Einnahmequelle erschließen wollen.

Deshalb Planten wir schon in unserm Statut die Einrichtung von Aus¬

schüssen, welche gemeinsam mit dem Verwaltungsrate die Herbeischaffuug resp.

Erwerbung geeigneter Objekte anstreben und fördern, und wir könnten nachher

dieser Frage näher treten, bezw. mit der Einrichtung dieser Ausschüsse heute

schon den Anfang machen, oder doch wenigstens eine Kommission ernennen,

die sich mit dieser Frage näher beschäftigt und uns demnächst Bericht erstattet.

Nach diesen Andeutungen erübrigt es nun noch, daß ich mich über die

geplante innere Einrichtung unseres Museums ausspreche.

Wenn ich mich nun auch bemühen werde, den Rahmen, in den wir

unser „Märkisches Museum" zu fassen gedenken, möglichst klar und bestimmt

zu zeichnen, so darf ich Ihnen doch nicht verschweigen, daß dieser Plan nur

einem Grundrisse zu vergleichen sein wird, nach dem wir im Großen

und Ganzen den Auf- und Ausbau versuchen wollen, während der Ausbau

der einzelnen Abteilungen und Gruppen sich allmählich, unfern jeweiligen

geistigen und materiellen Mitteln entsprechend, vollziehen wird.

Wir möchten auch aus mehr als einem Grunde uns weder nach der

einen, als nach der andern Seite hin zu enge und zu feste Grenzen stecken,

wir möchten möglichst vielen Interessen gerecht zu werden suchen, ihnen

entgegenkommen, ihnen nützen und ihnen dienen, — mit einem Worte, wir

möchten bis zu einem gewissen Grade universell sein, um ein möglichst ge¬

treues Gesamtbild der Grafschaft Mark in Vergangenheit und Gegenwart

zur Darstellung zu bringen, ein Bild welches der Gegenwart Anregung und

Belehrung geben, ahcr auch den kommenden Geschlechtern zeigen soll, wie



es einst auf dem Boden aussah, der auch sie nährt, — vielleicht auf ganz

andere Weise als uns, — wie ihre Väter gelebt, wie und was sie gearbeitet,

wie und woran sie sich erfreut und gelitten, wie sie gestrebt und gerungen

haben.

Möge noch fern sein der Tag, wo der dumpfe Schall des mächtigen

Eisenhammers hier nicht mehr dröhnt, wo nicht mehr ächzend das riesige

Pumpwerk die Wasser der Tiefe fördert, damit der fleißige Bergmann das

„schwarze Gold" dem Schooße unserer Berge enthebe, da der Rauch un¬

zähliger Schlote nicht mehr die Atmosphäre schwängert und die Bläue des

Himmels dem Auge verhüllt, und — wo dann auch der schrille Pfiff der

Lokomotive nur noch selten dem Ohre ertönt.

Eine gewisse räumliche Abgrenzung wäre uns in dem Namen unseres

Museums gegeben. Wir beschränken uns in erster Linie auf das Gebiet der

alten „Grafschaft Mark", die freilich nicht das ganze Gebiet umfaßt, wo

nach E. M. Arndt „der Märker Eisen reckt", die aber mit ihren 5ö Quadrat¬

meilen doch „eine gar große Grafschaft" ist, „die wohl ein kleines Fürsten¬
tum bedeuten könnte." — — —

Doch können und wollen wir ans verschiedenen Gründen diese Grenzen

nicht für alle Abteilungen und Gruppen des Museums strenge einhalten.

Es ist ja selbstverständlich, daß alles das, was auf märkischem Boden Heimats¬

berechtigung hat und von einer Bedeutung für das geistige, materielle, kulturelle

und gesellschaftliche Leben hier geworden ist, in erster Linie berechtigt und

uns willkommen sein soll, um in unserm Museum den verdienten Ehrenplatz

zu erhalten, — das wir aber bei einzelnen Gruppen zu einer gewissen

Universcllität zu gelangen streben, daraus, hoffen wir, wird uns kein Vor¬

wurf erwachsen, ist doch thatsächlich seit der Zeit der großen Entdeckungen

und Erfindungen des Mittelalters jeder Volksstamm aus seiner Abgeschlossenheit

herausgerissen, — Kunst und Wissenschaft, Gewerbefleiß und Handel, ja selbst

die Gebräuche des geselligen Lebens sind bis zu einem hohen Grade universell
geworden.

Unser Wahlspruch wird also sein: Erhalte und Pflege das Gute, das

in abgeschlossenem kleinem Kreise erwuchs und Segen Dir brachte, ehre die

guten Sitten und Gebräuche der Väter, doch vergiß nicht: Du lebst im Ganzen,

und darum auch immer strebe zum Ganzen! —

Was dann die Bildung und den Ausbau der einzelnen Abteilungen und

Gruppen unseres Museums, die Organisation des Ganzen und seiner Teile

betrifft, so möchten wir, daß die einzelnen Zweige der Wissenschaft und Kunst,

des Gewerbfleißcs, Handels und Verkehrs, der Haus-, Land- und Forstwirt¬

schaft, die Wege uns zeigen, die Einteilung an die Hand geben, und zwar

gedenken wir bei der Abgrenzung und Anordnung der einzelnen Gruppen

und ihrer Unterabteilungen möglichst streng nach wissenschaftlichem System

zu verfahren.

Es handelt sich auch nicht um Sammlung und Erwerbung, Erhaltung

und entsprechende Verwendung einschlägiger Gegenstände (Natur-

und Kunstprodukte) allein, sondern wir beabsichtigen zugleich die Anfertigung
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resp. Erwerbung bildlicher und graphischer Darstellungen, welche teils der
Erläuterung dienen sollen, teils die Ausfüllung fühlbarer Lücken zu über¬
nehmen bestimmt sind.

Demnach soll folgende Dreiteilung mit den entsprechenden Unterabtei¬
lungen die Grundlage der Einrichtung bilden:

I. Haus-, Land- und Forstwirtschaft.
F. Vorgruppe: Die Mark in geographischer (physikalischer), historischer

und kulturhistorischerHinsicht, dargestellt in graphischen (auch farbigen) Ueber-
sichtstafcln, in plastischen Darstellungen, bezüglichen Gegenständen, sowie in
Druck und Schrift.

g,. Erinnerungen aus der vorgeschichtlichen Zeit, k. geschichtliche Erinner¬
ungen ans der Römerzeit. o. geschichtliche Erinnerungen ans dem deutschen
Mittelalter, ck. geschichtliche Erinnerungen aus der Reformationszcit, o. ge¬
schichtliche Erinnerungen aus der Zeit Friedrich des Großen, t'. geschichtliche
Erinnerungen aus der Frauzosenzeit und aus der Zeit der Freiheitskriege,
Z. geschichtliche Erinnerungen aus der neuen und neuesten Zeit.

L. Gegenstände früherer, jetzt in der Mark nicht mehr betriebener
Erwerbs- und Wirtschaftszweige, sofern dieselben nicht der Industrie oder
dem Handwerk im heutigen Sinne zuzurechnen sind.

L. Gegenstände der Haus-, Land- und Forstwirtschaft der Gegenwart.

II. Gewerbefleiß, Handel und Verkehr.
Der Bergbau auf Märkischem Boden.

II. Die Groß-Jndustrie.
1. Die Eisenindustrie, a. Die Verhüttung, d. Produkte der Grvß-Eisen-

Jndustrie o. die Zweige der Klein-Eisen-Jndustrie, <1. Gewinnung und Ver¬
wertung der bei der Verhüttung gewonnenen Nebenprodukte.

2. Andere Metall-Industrie.
3. Andere Industriezweige der Groß-Jndustrie in Vergangenheit und

Gegenwart, n. Spinnerei und Weberei, I>. Bleicherei, v. Holz-Industrie,
cl. Mühlen-Industrie, o. Brauerei und Brennerei.

L. Das Handwerk und das Kunsthandwerk.
I). Handel und Verkehr.
1. Der Export und Import dargestellt im Anschlüsse an die Berichte

unserer Handelskammern.
2. Die allmähliche Entwicklung des Verkehrswesens, ». in ältester Zeit,

I». im Mittelalter, o. das Postwesen, ck. die Eisenbahn und unsere Eisen¬
bahn-Werkstätten, a, die Schiffahrt.

III. Kunst und Wissenschaft.
Die Bibliothek, welche eine Sammlung aller derjenigen Geistespro¬

dukte und zwar:
1. der Bücher, resp. Broschüren enthalten soll, die a. auf Märkischem

Boden erwachsen oder doch b. dem Geiste Märkischer Söhne entsprungen,



oder e. in hinreichender Beziehung zn irgend einer der Gruppen des Mu¬
seums stehen.

2. insbesondere nnf nlle diejenigen Schriften sich erstreckt, welche von
spez. Werte für die Entwickelungder Mark in geschichtlicher, kultureller,
merkantilernud volkswirtschnftlichcr Hinsicht sind, oder spez. sich uns die Re¬
gierung der Mark beziehen, wie Rcgicrungs-Verfügungeu,Reglements, Haus-.
Haltnngs-Etats der einzelnen Gemeinden, Rechenschaftsberichte, Statuten der
Wohlfahrtseinrichtungc»,Kassen nud Vereine, Polizeiliche Verordnungen :c.

3. Urkunden und Handschriftenaufweist, die den unter ^ 1 und 2
angedeuteten Anforderungen entsprechen.

ö. Knnstgegenstände, die eine Heimatsberechtigung in der Mark haben,
1. zeichnende Knust, Malerei, Photographie zc.
2. bildende Kunst, Bildhauerei, Schnitzerei, Kunststechcrei.
3. Münzen, Siegel und Abdrücke. Briefmarkenund Stempel.
E. Naturwissenschaftliche Sammlungen.
I". Ethnographische Gegenstände.
Die in sich abgeschlosseneGruppe der Eisenindustriewürde unter Prä¬

sentation ihrer Produkte und Rohprodukteund unter Ergänzung des Bildes
durch graphische Darstellungen, Modelle :c auf-, resp. nachzuweisen haben:

I. Die Eisen-Gewinnung und Eisen-Bereitung
in der Mark.

u. in ältester, b. in mittelalterlicher Zeit, n. in der Neuzeit (seit Er¬
findung der Dampfmaschine), und zwar unter Berücksichtigung dieser Zeit¬
grenzen : 1. die früher und jetzt hier zur Verhüttung gekommenen Eisenerze,
2. das Ausbringungs- und Verhüttungsverfahren in ältester und mittelalter¬
licher Zeit, 3. Produkte der Eisenindustrie aus diesen Zeitaltern, 4. die
Ausbringung und Verhüttung des Eisens in der Jetztzeit,

a) die Röstung und Röstungsprodukte,k) der Hochofcnprozcß, dargestellt
am Modell oder an der Zeichnungeines Hochofens, — Produkte und Neben¬
produkte und Verwertung der letzteren, o) die Eisengießerei, cl) Puddel-,
Hammer- und Walzwerke, o) das Stahlwerk und die Stahlbereitung, besonder«
auch das Bessemerwcrkund das Thomas-Gilchrist'schcEntphosphornngs-
Verfahren, l) die Draht-Zieherei und -Spinnerei.

II. Die einzelnen Zweige und Produkte der Groß-Eisen-
Jn dustrie.

u) Gewöhnliche Gußwaren, Ii) Temperguß, e.) Schmiede-Eisen-Produkte,
cl) Walzeisen, o) Draht, t') Waffen w., Z) Gegenstände der Haus- und
Landwirtschaft (Schüppen, Gabeln w.), Ii) sonstige Stahlwaren.

III. Die einzelnen Zweige der Klein-Eisen-Industrie.
Der Katalog wird mit der Entwickelung des Museums bezw. mit der

Vollendung der zn einem gewissen Abschluß gediehenen einzelnen Gruppen
desselben Schritt halten, vorausgesetzt, daß es uns im geeigneten Zeitpunkte
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nicht an geeignetenund willigen Arbeitern fehlt. In zwanglosen, aber in
sich abgeschlossenen Heften, die sich später leicht zu einem Ganzen fügen lassen,
würde derselbe an die Öffentlichkeit treten. Wir würden mit der Bearbeitung
derjenigen Gruppen beginnen, die wir am ersten und leichtesten vervollständigen
und zu einem Abschluß führen können.

Wir rechnen darauf, daß wir in allen Kreisen, besonders auch seitens
des Handwerksund der Groß-Jndustrie, die wirksamste Unterstützung finden,
indem wir der Überzeugung leben, daß das schöne Wort E, M. Arndl's
auch heute noch zu vollem Rechte besteht:

„Du edle Grasschaft Mark
An Männern reich und Eisen, —
Wie thust du dich erweisen
In Thaten — frei und stark." —



«r fossile Mova
des

.Westfälischen Steinkohlengebirges/

(Vortrag des Herrn Eisenbahn-Betriebs-Assistenten W, Wedekind zn Crengel¬
danz bei Witten. Gehalten in der ordentlichen Generalversammlung des Vereins
für Orts- und Heimatkunde in der Grafschaft Mark am 27. November 7887

zu Witten.)

Meine Herren!

MUas Westfälische Steinkohlengebirge bietet eine so reiche Fülle von Er-

scheinungen, daß die Mitteilungen, welche ich Ihnen über eine derselben

° zn machen beabsichtige, nicht ohne Interesse für Sie sein werden, zumal

sie sich auf ein Gebiet beziehen, welches zu erforschen, schon seit den ältesten

Zeiten viele Männer der Wissenschaft bestrebt waren, — nämlich über die

fossile Flora des Westfälischen Steinkohlengcbirges.

Die Kohlenformation ist inbczug auf ihren industriellen Nutzen, unzweifel¬

haft die wichtigste aller Formationen, indem die Steinkohle, welche sie liefert,
als reichlich fließende Quelle mechanischer Arbeit und chemischer Umwandlung,
als wesentlichesErzeugnis von Dampf und Eisen mächtig geworden ist.
Fast jeder Fortschritt unserer Zeit steht mehr oder weniger in Beziehung zu

ihr, jedes technische Unternehmen wird da leichter ausführbar, wo die Stein¬

kohle zur Verfügung steht, ihr Mangel vermag die empfindlichsten Kalamitäten

herbeizuführen.

Die Steinkohle hat im Laufe der Zeit immer mehr Beachtung gefunden

und beherrscht jetzt das Leben der Völker in einem Grade, daß man sich die

Existenz des Menschengeschlechtes ohne Kohle kaum zu denken vermag. Im

westfälischen Steinkohlengebirge hat die Natur Steinkohlen in ungeheuren

Massen aufgespeichert. Wir können daher unbestritten das Ruhrsteinkohlen¬

gebiet für eines der wertvollsten Gebiete ans dem Kontinente halten.

Ueber die älteste Geschichte des Steinkohlenbergbaues im Ruhrdistrikt

liegen nur sehr wenig Berichte vor, aus denen hervorgeht, daß 1302 bereits

Kohlen in der Umgegend von Dortmund gegraben, sowie daß in den Analen

der Stadt Essen vom Jahre 1317 der Steinkohlen Erwähnung gethan wurde.



In den ehemals bergischen Unterherrschaften Broich und Hardenberg
und in der Grafschaft Mark führte Herzog Wilhelm IV. von Jülich-Kleve-
Berg am 27. April 1542 die Regalität des Steinkohlenbergbaues ein, welche
unterm 3. Februar 1639 aufs Nene publiziert wurde. Die Einführung eines !
geregelten Betriebes bedingt zunächst die mit der Revision der Bergordnuiig I
bedingte Jnstellation eines Bergamtes zu Bochum am 31. Januar 1 738. j
Durch dieses wurden die bergrcchtlichen Verhältnisse der Gruben geregelt, i
tüchtige Grubenbcamte angestellt, für regelmäßigen Grubenbauund für die Aus¬
dehnung des Absatzes (1739) durch Einrichtung regelmäßiger Kohlen¬
fuhren von Bochum nach dem Rhein, wo Magazine errichtet wurden, Sorge !
getragen.

In der Abtei Werden erhielt der Abt Konzessionen zum Bergbau und
bezog nachweislich schon im Jahre 1520 den Zehnten der Steinkohlengruben.
Ebenso stand der Äbtissin im Stift Essen die Regalität samt der Zehnt- -
berechtigung zu.

Während im Gebiete der Stadt Essen der Magistrat die Regalität ans- !
übte, war der Bergbau in dem Stifte Recklinghansenund der Herrschaft
Biefang frei, sodaß die Steinkohlen von den Grundbesitzern ohne Konzession!
und Abgabe gewonnen werden konnten. Den sämtlichen Essen-WerdenschenI
Landstetten wurde nach der preußischenBesitznahme durch Patent vom t
12 April 1803 die Kleoisch-NärkischeBergordnung von 1766 und danach die I
Regalität des Bergbaues eingeführt, sowie im Jahre 1845 mit den Gruben- I
besitzern der Grafschaft Dortmund von welchen bis zur Mitte des 18- Jahr- l
Hunderts der Magistrat den Zehnten erhob und später, nachdem dies in I
Vergessenheit geraten und unter dem Prinzen von Nassau-Oranien nur noch I
Abgaben an die Grundbesitzer bezahlt wurden, ein Vertrag auf Zahlung des s
halben Zehnten abgeschlossen.

Von hervorragender Bedeutung für die Entwickelnng des westfälischen
Kohlenbergbaues war die im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts ins
Leben getretene Schiffbarmachungder Ruhr.

Hermann Wilhelm Engels, Tnchfabrikant in Kettwig, welcher sich durch
den als Folge des siebenjährigen Krieges eingetretenen Rückgang seines In¬
dustriezweiges genötigt sah, in der Errichtung eines Kohlenhandels eine neue
Erwerbsquellezu suchen, wurde dnrch den Umstand, daß infolge der schlechten
und gefährlichenVerkehrsstraßen zwischen Kettwig und den Bergwerken, die Kohlen
des Werdenschen Bezirks wegen mangelndem Absatz fast wertlos waren, daraus
hingeleitet,die Ruhr als Transportstraße zu verwenden,durch deren Schiff¬
barmachung er sich, im Interesse der in der Nähe des Flusses liegende»
Kohlengruben,einen günstigen Erfolg versprach. Er teilte 1769 sein Projekt
dem Reichsabt Anselmus zu Werden mit, welcher das Unternehmen des
Engels nach Kräften zu unterstützen versprach. Es wurden einige Nachen
beschafft und zu Kettwig ans der Ruhrinsel ein großes Kohlcnmagazin aus
Brettern errichtet, und im Frühjahr 1770 erfolgte der erste Kohlcntransport
ans der Ruhr. Der Abt von Werden und Engels brachten die wichtigsten
Gruben an sich und nahmen ans die besten Plätze, die an der Ruhr lagen,
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das Mutnngsrechtin Anspruch; auch den Zehnten von allen Gruben wies
der Abt für einen billigen Preis dem Unternehmer zu und garantierte Engels
durch Patent vom

2.
Juni

1770
den Alleinhandel mit Werdenscher Kohle.

Kaum war die Rnhrfahrt einige Monate betrieben, als im Monate

August 1770 eine Kommission von Berlin anlangte, welche über die Mög¬

lichkeit des Transportes der Märkischen Kohlen die Ruhr hinunter bis nach

Ruhrort Untersuchungen anstellen sollte, denn schon zwei Jahre vorher

hatte die preußische Regierung auf Anregen des Lehrers Mnser in Blanken¬

stein, durch Anlegung der Galen'schen Kunststraßc den Märkischen Kohlen¬

handel nach Rnhrort zu heben versucht.

Jetzt fanden sich mehrere Unternehmer, welche die Kohlen ans der Ruhr

transportieren wollten und hierzu auch im September 1771 die Königliche

Bestätigung erhielten.

Nachdem sich nun das Berliner Kabinett mit der Herrschaft Werden und

Essen vereinigt hatte, wurde im Frühjahr 1772 die Schiffahrt auf der Ruhr

bis an den Rhein freigegeben. Durch Anlegung von Schleusen, von welchen

auf Befehl König Friedrichs des Großen 16 entstanden, wurde die Schiffahrt

erleichtert und gehoben, so daß die Interessenten der westfälischen Kohlen¬

werke, sowie die Kohlenhändler in Mühlheim und Rnhrort schnell in be¬

deutenden Wohlstand kamen.

Trotzdem die Ruhr nur bis zur Hälfte des Jahres schiffbar war,

Passierten schon im Jahre 1802 die unteren Schleusen 3000 Schiffe, von

denen die größten Fahrzeuge 1500-2000 Zentner luden.

Von nicht geringem Einfluß ans den Westfälischen Steinkohlenbergbau

ist aber auch die blühende Eisenhüttenindustrie an der Ruhr. Die Geschichte

schweigt über die Eisenschlacken, welche ans den Höhen der Berge an der

Ruhr und des Sllderlandes lagern; sie gehören einer Zeit an, in welcher

das Eisen unter Anwendung kleiner Handgebläse mit Holzkohlenbetrieb ge¬

wonnen wurde. Erst in neuerer Zeit hat sich die Eisenindustrie von den

waldigen Gebirgsrücken in die Thäler der Ruhr und Lenne niedergelassen

und haben seit Ende 1849 ausgedehnte Untersuchungsarbeiten und seit 1851

bergmännische Gewinnnngsarbeiten auf Kohleneiscustein, das für die West¬

fälische Eisenindustrie jedenfalls wichtigste Mineral, begonnen, für welche die

erste in Westfalen erteilte Vcrlcihungsnrkunde (Zeche Friederika bei Bochum)
vom 23. Oktober 1835 datiert.

Nach dieser kleinen Abschweifung gestatten Sie mir, nun zu dem Haupt¬

thema des Bortrages überzugehen.

Die Entstehung fossiler Kohlen ist eigentlich in keine alleinstehende

Periode zu bringen,*) denn seit der Silurperiode hat die Erde nachweislich

*) Es bildeten sich in der S ilurp eri o d e - Änthracit in Schottland; Kohlen-
Periode: Steinkohlen an verschiedenen Orten; Dy as: Steinkohlen im Rotliegenden;

^-ryas: Lettcnkohle in Westdeutschland; Jura: Steinkohle von Fnnskirchen in
Ungarn; Kreide: Alpcnkohlc; Eoccin: Braunkohle von Harig in den Alpen;
- cioeän: Molassekohle, untere Brannkohle in Böhmen, Braunkohle in Norddeutsch¬
land; Diluvial: Schiefcrkohle; Neccnt: Torflager.

3
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Pflanzen erzeugt, deren Substanz sich nuter Umständen anhäufte, ans welchen

Anhäufungen im Lanfe der Zeit (durch den Druck der über diese ange

schwemmten Massen beschleunigt) Kohlenlager entstandein Schon t785 sagt

der Engländer James Hutten, nichts ist sicherer, als daß alle kohlenartigen

oder bituminösen Gebirgsschichten ihren Ursprung von Vegetabilicn haben, die

ans dem Lande gewachsen sind.

Jubezng ans die Bildung der Westfälischen Steinkohlenflotzc bin ich der

Ansicht, daß sich dieselben au flachen, sumpfigen Küstenländern nach Art der

heutigen Torfmoore gebildet haben. Die Aufeinanderfolge von Kohle und

Gestein dürfte durch eine langsame Senkung des Küstenlandes entstanden

sein. Ging durch die Üppigkeit der Vegetation die Bildung dieser Moore

schneller vor sich, so entstand ein Flötz, ließ die Vegetation nach und

prävalierte die Senkung, dann flutete eine Zeit lang das Mecrwasser über

das Moor hinweg und bedeckte dasselbe mit Schlamm bis der letztere wieder

aus dem Wasser hervorragte und Gelegenheit zu neuem Pflanzenwnchs bezw.

neuer Bildung von Mooren gab.

Von der mehr oder weniger langen Dauer der letzten Periode war die

größere oder die geringere Mächtigkeit der Flötzc abhängig.

Für gewöhnlich konnte das Untertauchen des Küstenlandes unter den

Meeresspiegel nicht tief gewesen sein, es würden sonst wohl mehr Wasser-

bewohner ihre Grabstätte in dem Nebengestein der Nütze gefunden haben.

Während die in dem Nebengestein der Flötze vorkommenden organischen Reste

ganz vorherrschend aus Pflanzen bestehen, herrschen nur in wenig Horizonten

des Westfälischen Steinkohlengebirges Molusken, und zwar (louintiwn, Uoetcm
und ^.lUlrrÄLosion vor.

Die ersten Spuren organischen Lebens lassen sich bis in die erste Ab¬

lagerungsperiode verfolgen, in der allerdings alle Lebensformen zerstört sind,

der Kohlenstoff sich jedoch im Graphit erhalten hat.

In der Paläozoischen*) Zeit haben zuerst die niedrig organisierten See¬

algen und Tange die lange Kette der Organismen eröffnet. Der Mangel

an Kohlenlagern in den älteren Etagen der Grauwackenformation beweist,

daß diese Pflanzen weder durch Qualität noch durch Quantität zur Hervor¬

bringung von Kohlenlagern genügen konnten. Erst die obere Grauwacke¬

formation hat eine, wenn auch nur spärliche Flora gefäßreicher, meist

blütenloser Pflanzen aus der Familie der Bärlappe, Farn, Schafthalme

u. dergl. aufzuweisen. Eine Anhäufung solcher Pflanzen gehört indessen

auch in den oberen Etagen der Granwackeformation noch zu den Seltenheiten.

*) Die paläozoische Zeit oder das geologische Altertum der Erde umfaßt:
1) die Silurperiode;
2) die devonische Formation — das Grauwacken-und Übergaugsgebirge;
3) die carbonische Formation — das Steinkohlengebirgeund
4) Dhas oder die pcrmische Formation mit dem Zechstein und dem Rot¬

liegenden.
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Erst m der Steinkvhlenformation hat sich die Pflanzenwelt reichhaltiger

und mannigfaltiger entwickelt und hinlängliche Materialien zur Bildung er-

gibiger Kohlenlager geliefert. Zwar ist die untere Etage der Kohlenformation

keineswegs ergibig, und es fehlt z. B. ihrer marinen Ablagerung, dem Kohlen¬

kalk, die Kohle fast gänzlich. Erst in den oberen Etagen der Kohlenformation

oder dem produktiven Steinkohlengebirge zeigt jene fast ausschließlich aus

blutenlosen Gewächsen bestehende Pflanzenwelt, ihre größte Entfaltung.

Die mächtigsten und auf der Erde am meisten verbreiteten Steinkohlen¬

lager sind vorzugsweise aus 8iZiIInrion und den als 8tiAnrnrin unterschiedenen

Wurzelstöcken derselben entstanden und bezeichnet man die Kohle aus dieser

Region als 8iZitturion-Kohle. Dem Gürtel der 8iAiItnrion folgte schnell ein

anderer, in welchem die Eulnimwn, den lebenden Schaft- oder Schachtelhalmen

nahestehende Pflanzen, bei weitem vorwalteten, die im Verein mit 8igsil-

Inrisn und I^1eopoäig.o<zon zu den Rußkohlenflötzen die Kalamitenkohle geliefert

haben. Die zu den Sternhalmen gehörenden Gattungen ^nnutnrin (Ring¬

pflanze) , ^.sboropIrMikos (Sternhalm) und 8ptrsnop>llMnna (Keilblatt) haben

im Verein mit Eorcknikss und MoMöraktrig, gewisse Steinkohlenslötze der

mittleren Region geschaffen. Die oberen Flötze der Steinkohlenformation

dagegen sind vornehmlich das Produkt der Marren, und man nennt ihre oft

großmuschliche Pechkohle „Farrenkohle".

In der Steinkohle selbst kommen bestimmbare Pflanzenreste äußerst

selten vor; doch hat die Natur in den, die Flötze, bezw. die Kohle fast

ausnahmslos begleitenden Schieferthonen oder Thonschiefern, ein Herbarium

geschaffen, in welchem die Pflanzen allerdings ungeordnet, aber sehr schön

erhalten, niedergelegt sind.

In den den Flötzen zunächst auflagernden dunkeln Schiefern, welche mit

Recht die Bezeichnung Kräuterschiefer erhalten haben, kommen die Pflanzen¬

reste zuweilen in ungeheurer Menge vor, jedoch meist so zerdrückt und zu¬

sammengepreßt, daß es kaum möglich ist, in diesem Pflanzengewirre eine

Pflanze mit Bestimmtheit zu erkennen. Erst die über den dunkeln Schiefern

liegenden, teils hell-, teils dunkgrauen Thonschiefer enthalten die für uns

brauchbaren Pflanzenreste.

Was den Erhaltungszustand der Steinkohlen-Pflanzen betrifft, so haben

wir es größtenteils mit sog. Abdrücken zu thun. Abdrücke bilden sich, indem

die äußere Gestalt eines Körpers (also hier Blätter, Baumrinde u. dergl.)

in dem sie umschließenden weichen Gestein Eindrücke hervorbringt, welche je

nach der größeren Feinheit desselben die Oberfläche mehr oder minder genau

wiedergibt. Durch chemische Zersetzung wurden die eingeschlossenen Pflanzen

in Kohle verwandelt, und so sehen wir denn meistens noch die einstige Pflanze

als äußerst zarte Kohlenschicht unsere Abdrücke überziehen.

Wirkliche Versteinerungen, wo also der organische Körper von einer

Mineralsubstanz so vollständig durchdrungen und ersetzt wird, daß er durch¬

aus zu einer Steinmasse umgewandelt erscheint, kommen im Westfälischen

Steinkohlengebirge äußerst selten vor. Abgesehen von einzelnen auf der

Zeche Bruchstraße und Helene, sowie der Zeche Müsen bei Blankenstein und
3^'
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in einem hinter Bommern gelegenen Steinbruche gefundenen versteinerten

Holzresten, sind bis jetzt nur in dem Flötz Katharina-Jsabella derartige Ver¬

steinerungen gefunden worden. Die hier gefundenen Pflanzenreste sind meist
in Dolomit verwandelt. Die innere Struktur dieser Pflanzen ist so vor

ztiglich erhalten, daß dieselben das Material zu ausgedehnten mikroskopischen

Untersuchungen, welche teils in der geologischen Landesanstalt zu Berlin, teils

von Herrn Or. Felix in Leipzig ausgeführt sind, geliefert haben.

Meine Herren! Es ist nun nicht meine Absicht, Ihnen sämtliche be¬

kannte Steinkohlenpflanzen namhaft zu machen' und zu beschreiben, dazu

würde die mir zur Verfügung gestellte Zeit nicht ausreichen; ich beabsichtige

vielmehr, Ihnen nur die Hauptpflanzengattungen und deren hauptsächlichste

Erkennungszeichen vorzuführen.

Die in dem Steinkohlengebirge gefundenen Pflanzen hat man in folgende

Hanptgruppen eingeteilt:

1) Oaininrrrion, zu welchen die tünlnmiton, Lczuisstitoii und

^steroxlr^UikLN gehören;

2) Farne (h'iliass), zu welchen die ^suroxtarickizon, LxUsnopta-

riciesn und UeaoptoriUeen mit Ollorrtoxtoris, l^aloxtsris kta,

gehören;

3) LölaZinssn mit den'Lisillarion, LtiZinnrion, ferner in

Oiiropoclineoen und

4) ^oeMörntkisn.

Des beschränkten Raumes wegen ist es leider nicht möglich gewesen,

die von Herrn Born und Kukowski, sowie von mir gesammelten Steinkohlen¬

pflanzen in diesem Saale auszulegen, dieselben haben vielmehr in dem großen

Saale ausgestellt werden müssen, und muß ich mich daher beschränken, von

jeder Pflanzenart nur einen Repräsentanten zur Ansicht hier vorzulegen.

Sehen wir uns nun die Klasse der lünininnrisn an, so finden wir, daß

die Ordnung Lgnisetuin in dem westfälischen Steinkohlengebirge äußerst

selten vertreten ist. Ich habe nur einmal und zwar auf der Zeche Bruch¬

straße bei Langendreer ein Exemplar von Lquisstitos int'unäitiulitorims

gefunden. Die Lczuisstsn der Steinkohlenformation sind krautartige Pflanzen

mit gegliederten, quirlförmig ästigen Stengeln. Der Stengel ist hohl, wird

aber durch scheibenförmige Querscheidewände, sogen. Diaphragmen, an den

Gliederungen in Kammern geteilt. Die Oberfläche des Stengels ist sehr

glatt oder fein längs gestreift; auf der inneren Wandung derselben treten

aber, wie bei den (ünlniniton, flache Rippen hervor. Die wirtelständigen

Blätter wachsen zu einer Scheide zusammen, welche die Knotenstelle der

Glieder umgibt.

Weit zahlreicher als die L^nisotitoil sind die Lniumiton vertreten.

Mir sind aus dem westfälischen Steinkohlengebirge 13 verschiedene Arten
bekannt.

b.' n 1Ä m i t o 8 Lueicmvii
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GnIninitlZ8 rg,IN0LN8

„ eruointu8

„ Listi

„ VÄINÄN8

,. nrlclnlutn8

,, vv8ttlllieu8

„ Lollüt^öi

„ ^VscleZiincli
Gulninitinn

„ variaiis nb>drsvia.tn8

„ „ iuoon8ban8

„ Govxxörti.

Die Lnlumitsn der Steinkohlenformation waren Gewächse von bedeu¬

tenden baumförmigen Dimensionen, mit durch Scheidewände, welche jedoch

nur sehr selten gefunden werden, in einzelne Glieder verschiedener Länge geteiltem

cylinderischen Stengel, welcher innerhalb mit parallelen, kammförmig hervor¬

tretenden Längsrippcn versehen ist. Die Oberstäche der selten erhaltenen

Rinde zeigt meistens eine fein gestreifte runzelige Gestalt.

Längst ist es bekannt, daß die meisten der gefundenen Gnlnwitsn nur

Ausfüllungen des Stengels, sog. Steinkerne sind, und so sind denn auch die

meisten der ausgestellten Gnlumitou solche Steinkerne. Diese erscheinen gerippt

und gefurcht und an den Gliederungen mehr oder weniger eingeschnürt, am

oberen Ende der Rippen Wohl mit kleinen Knötchen versehen, welche den Blättern

zum Sitz dienten.

Auch die unteren Enden der Rippen tragen zuweilen diese Knötchen,

welche, wie Herr Professor Weiß zu Berlin, an in Eschweiler und Schlesien

gefundenen Lnlnmitsn nachgewiesen, Ansätzen von Luftwurzeln entsprechen.

Nicht selten bemerkt man in der Gliederung rundliche Narben, welche als

Astsitzc zu bezeichnen sind und meist eine ziemlich regelmäßige Anordnung

haben. Die Narben entstanden durch Vereinigung einer größeren Anzahl

(Iii bis 12) Längsrippcn, welche oft mehrere nun tief in die Gliederung

eingedrückt erscheinen und von einer wulstförmigen Erhöhung umgeben sind.

Oft sieht man aber auch nur 3 bis 4 Längsrippen zusammenlaufen, ohne

daß Aeste daran befestigt gefunden wurden; es wird angenommen, daß diese

Vereinigungen höchst wahrscheinlich die Fruchtstände trugen.

Die Verästelung scheint bei den Steinkohlen-Gg-Iamiton erst in einer

ziemlichen Höhe begonnen zu haben, indem 2 w und längere Stammstücke

gefunden wurden, welche nicht die mindeste Spur von Astnarben zeigten.

So sah ich auf der Zeche Vollmond bei Langendreer einen OalunutsiZ oan-

nnotorrnis, welcher 17 Glieder, aber keine Astnarben hatte. Lnlnmiton mit

ansitzenden Ästen sind sehr selten, noch seltener aber solche mit ansitzenden

Blättern. An einem der ausgestellten Gnlnmiten (Galnmitss v'ssbkalicms

Weiß sNr. 21 der ausgestellten Sachen)) welcher aus der Zeche Heinrich

Gustav gefunden wurde, finden sich noch einige schmale pfriemensörmige Blätter
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vor. Die wichtigsten Merkmale der Unterscheidung der Arten sind die Form der

Rippen (z. B. zeigt 0. vnrinrw sehr schmale, dahingegen E. ramosus sehr

breite und flache Rippen), ferner die Höhe der Glieder (bei E.

Lnokovii sind z. B. die Glieder mehr breit als hoch, während bei (I onn-

nnotornris dieselben höher als breit sind) und die Stellung der Äst¬

uar b e n (z. B. E. ernaintns, bei welchem die Astnarbcn vollständig gekreuzt

erscheinen u. s. w.)

Ob die E.nlnnntcm einjährige oder ausdauernde Pflanzen waren, läßt

sich nicht mehr feststellen, höchst wahrscheinlich waren die oberirdischen Teile

derselben, wie bei den jetzt lebenden I^nisotsn einjährig, das UUiMiu (der

Wurzelstock) hingegen ausdauernd.

Die ^nnntnrion, von welchen hier drei Arten bekannt sind, haben wie

die Ontninitan gegliederte Stengel. Die an den Gliederungen stehenden

Blattwirtel sind beim Zusammendrücken der Stengel meist in einer Ebene

ausgebreitet, wodurch die liuearischen Blätter eine ringförmige Stellung er¬

halten haben. Ob die ^nnnlniion die beblätterten Zweige von Lninslitan

sind, ist bis jetzt noch nicht genau festgestellt, von ^n. rnckinta, nimmt man

an, daß sie zu Entninitos rawosus gehört.

Die HstoropirvUiteir sind ebenfalls gegliedert, meist mit gegenüber¬

stehenden Ästen und mit einfachen linearen, spitzen, von einem Nerv durch¬

zogenen Blättern, an den Gliederungen versehen.

Hatten die ^nnntnrisn und ^stsroxlrzllliten lincrarische, spitze Blätter,

so haben die LlrenopUMon keilförmige Blätter, welche an ihrem oberen

Rande entweder ganzrandig oder gekerbt, gezähnt oder gespalten sind. Die

Blätter werden von mehreren, meistens gegabelten Nerven durchzogen.

Höchst interessant sind die Fruchtstände der Enlninnrisu. Dieselben

sind meist ährenförmig und umstehen wirtelförmig den Stengel. Man hat

dieselben vorzugsweise nach der eigentümlichen Befestigungsart der Sporangien

(Kapseln, welche die Sporen enthalten) eingeteilt.

Ltnestnnnnlnrin (oder Enlninostnolrz's) hat man z. B. die Ähren ge¬

nannt, bei welchen die Sporangien durch rosendornförmige, unter dem oberen

Deckblättchen entspringende LpornnZiopliorsu (Fruchtträger) oder durch einen

frei in der Mittezwischen zwei Deckblättchen stehenden Frnchtträger gehalten werden.

Im ersteren Falle ist nur eine, im letzteren Falle sind zwei Sporangien vorhanden.

hat man die Fruchtähren genannt, wo der Frnchtträger

aus dem Deckblattwinkel oder dessen unmittelbaren Nähe entspringt und schief

aufsteigt, Ng.aro8tnLlryg. hingegen, große walzenförmige Ähren, an denen

man Sporangien bis jetzt noch nicht gefunden hat.

Enlninnriair-Fruchtstände sind unter Nr. b9 bis 71 ausgestellt. Die

Sporangien sind aber an denselben ohne bewaffnetes Auge, d. h. ohne Lupe,

nicht zu erkennen.

Gehen wir nun zu den Farren über.

Bei der Bestimmung der fossilen Farne hat man sich bis jetzt fast aus¬

schließlich oder doch jedenfalls vorzugsweise jener Charaktere bedient, die der ge¬

fundene Rest in den allermeisten Fällen zeigt, nämlich die Form der Fiederchen
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(Teilblättchen) und die Nervation derselben. Mein ist allerdings bemüht gewesen,
die fossilen Farrenreste nach den Frnktifikationen, Frnchthüufchen («ort), die
auf der Unterseite der Blätter ans den Nerven entspringen, zu bestimmen,
namentlich hat der Herr Oberbergrat Stur zu Wien seine auf diesem Felde
gemachten Beobachtungen in seinem prachtvollen Werke „Die Carbon-Flora
der Schatzlarer Schichten" publiziert; es kommen aber in unserem Westfälischen
ZteiukohlengebirgeFarne mit erhaltenen Frnktifikationen so selten vor, (während
meines jahrelangen Sammclns habe ich nur zweimal derartige Stücke ge¬
funden (Nr. 149 und 150 der ausgestellten Petrefaetenj) daß wir hier die
ältere Art der Bestimmung beibehalten müssen.

Von den im hiesigen Stcinkohlengebirge gefundenen Farren sind die
Lpllouoptericlsan am zahlreichsten vertreten. Es sind 28 bestimmte Arten
ausgestellt, außerdem aber noch zwei Arten, deren Namen noch nicht festgestellt
sind, — möglich, daß man es hier mit neuen Spezies zu thun hat.

Die Fiederchen der Lplnznoptarickvan sind gelappt, selten ganzrandig,
an der Basis keilförmig, meist mit einander verwachsen. Der Hanptnerv
der Blätter ist deutlich hervortretend, die Seitennerven gehen von denselben
schräg aus und sind in den Lappen meistens doppelt, selten dreifach gefiedert.

Nächst den Lpllsnopwriclcnzn sind die ^ivnroxtoriclssn, zu welchen
Xouroptoris, C^eloptaris, Ollontozzlsris, LaliiMpllsris und Dietz'ozMris
gehören, in der hiesigen Steinkohlenablagerung am zahlreichsten vertreten. Die
Xanrvpboris oder Nervenwedel hatten ein- bis zweifiedrige Wedel und waren
deren herzförmige Blätter mit ihrer Basis nicht aufgewachsen, sondern mittelst
eines kurzen Stielchens am Stengel befestigt. Die von dem Hauptnerven
des Blattes ausgehenden zahlreichen Seitennervcn sind gabelig und stehen
am Rande meist gedrängt zusammen. Besonders häufig kommen die Fieder¬
chen von ^onryxtoris lloxuosw vor, so namentlich auf Zeche Bruchstraße
bei Langendreer und der Zeche Heinrich Gustav bei Werne. Auf der Zeche
Neu-Jserlohn wurde vor einigen Jahren eine prachtvolle 5i«znrop>bLris tioxuosa
gefunden, an welcher noch 3 Wedel vollständig erhalten waren. Das Stück
befindet sich im geol. Landesmuseum zu Berlin. Oiet^oxtsris unterscheidet
sich von disnroptaris nur dadurch, daß die Nerven der Blätter netzförmig
erscheint». Oiob/optoris kommt höchst selten vor.

In Gesellschaft der ^«zuropbaris werden zuweilen große, außen mehr
oder weniger kreisförmige Blätter gefunden, welche man Czmlopboris ge¬
nannt hat, deren dichotome Nerven von einem Punkte ausstrahlen. Es wird
noch vielfach darüber gestritten, ob diese Blattreste ein eigenes Pflanzen¬
geschlecht bildeten, oder ob dieselben etwa Ansatzblättcr anderer Farren waren,
vonRöhl hält sie für Schmarotzerpflanzen, welche auf den i>iaurox1örielsou
wucherten.

Die Blätter der Oclontoxtvris sind mit der ganzen Basis an den Stiel
gewachsen. Von dieser Basis gehen die feinen Nerven aus, welche meist
einander parallel laufen und nicht immer gegabelt sind. Einen eigentlichen
Mittelnerv hat nur das Endfiederchen. Ocloirtoxtsrm kommt im Allgemeinen



bei uns selten vor; auf Zeche Neu-Jserlohn bei Lütgendortmund habe ich

hin und wieder Oll0iUop>tsri8 nsurap>tsroillö8 gefunden.

LoliiMxwris ist hier fast gar nicht bekannt. Es ist dies ein großes,

meist unentwickeltes Laub, welches gefiedert mit halbciugerollteu, vielfach zer¬

schlitzten Fiedern ohne regelmäßige Nervatur erscheint.

Zu den Uoeoxtsriäeon (Kammwedel) gehört die Gattung ^.Istdopteris,

I^oneiroxtsris und Uoooxtoris.

Bei ^.Istlioptsris, von welcher hier sieben Arten bekannt sind, welche

zum größten Teil auf der Zeche Heinrich Gustav gefunden wurden, sind die

Fiederchcn stark gewölbt, mit ihrer ganzen sich verbreitenden Basis an der

Spindel angewachsen und zuweilen auch Wohl mit einander verwachsen. Die

Blätter haben einen Hauptnerv, dessen Seitennerven denselben meist unter

einem fast rechten Winkel verlassen. — I,onoll0gU<zri8 kommt sehr selten vor.

(Ich habe nur einmal ein Exemplar auf der Zeche Helene und ein gleiches

auf der Zeche Heinrich Gustav gefunden.) Die Blätter der I^onoiiopwris sind

mit einander verwachsen und mit ihrer ganzen Basis an die Spindel ange¬

wachsen. Dieselben enthalten einen nicht aus der Konkurrenz der Seitcn¬

nerven gebildeten Mittelnerven, an welchem sich seitlich mehr oder minder

zahlreiche Netznerven, deren Maschen oft einen sechsseitigen Umriß haben,

anlegen.

Bei Leooxtsris ist der Mittelnerv der Blätter nicht so kräftig, und die

Blätter selbst sind nicht so stark gewölbt, wie bei ^.lotiroxtvris, sie sind aber, wie

bei dieser, mit der ganzen Basis an der Spindel angewachsen, wohl auch mit

einander verwachsen.

Farnstämme, welche man NsMxlizUnin und blanlopwris genannt hat,

habe ich bisher nicht gefunden. Lnnloxtsris irmoroclwLns soll hier aller¬

dings vorkommen.

Zu der dritten Hauptpflanzengruppe, den LvlnZiusoir gehören, wie schon

erwähnt, die LiZiUnrioir und LtiFnanrioir. iUexicloclöirrtroir und lilorlcnillron,

welche früher auch zu dieser Gruppe gezählt wurden, hat man jetzt allgemein

in die Klasse der eingestellt.

Die LigiUnrivu, welche Wohl das größte Material zur Bildung der

Steinkohlenflötze lieferten, sind unzweifelhaft die merkwürdigsten Pflanzen der

Steinkohlenformation; nicht allein durch ihren eigentümlichen Bau zeichnen

sie sich von allen übrigen Pflanzen aus, sondern auch durch die große Anzahl

der vorhandenen Arten. Man kennt im Ganzen weit über Hundert derselben. !

Hier sind bis jetzt etwa 50 verschiedene LigiUnrion-Arten gefunden, welche

unter Nr. 187—261 ausgestellt sind. Wir können daher ohne Bedenken die

LiZiUaris als den Beherrscher der Urwälder der Steinkohlenzeit bezeichnen. !

Die LiZillnrisn waren Bäume von wenigstens 20 in Höhe; schon Ad.

Brongniart erwähnt in seiner „Histoirs voMtsnus tv8sil<z" vom Jahre

1828, einen LigiUnrion-Stamm aus dem Steinkohlengebirge von Essen,

welcher mehr als 40 Fuß lang war und sich oben in zwei gleichdicke Zweige !
spaltete.



Die Außenseite des säulenförmigen, ungegliederten Schaftes hat zahl¬

reiche parallele Furchen, welche lange, konvexe Streifen erzeugen, auf welchen

kleine runde, auch eckige Blattpolster f. g. Siegel stehen, die auf den dicksten

Stämmen selbst dicht über der Wurzel nicht fehlen. Es sind jedoch auch

Ligiiinrisn bekannt, welche eine glatte Oberfläche haben und nur an den

eigentümlichen Blattpolstern als zur LiZiUnrin gehörig, erkannt werden; man

nennt diese Gruppe I^siockorinnrig.. Ich habe letztere bisher nur auf der

Zeche Bruchstraße bei Langendreer gefunden, die übrigen Arten kommen aber

auf fast allen Zechen des Westfälischen Steinkohlengebirges in mehr oder

weniger großer Anzahl vor.

Jedes Blattpolster besitzt in der Mitte einen Punkt, welcher dem in das

Blatt verlaufenden Gefäßbündel entspricht. Zu beiden Seiten desselben findet

man noch einen länglichen oder halbmondförmigen Spalt, aus welchem gleich¬

falls Gefäßbündel, welche zur Unterstützung der Hauptnerven gedient haben

werden, hervorgedrungen sein müssen.

Die den Baum über und über bedeckenden Blätter, waren lang, schmal

mit breitem Mittelnerv, so daß dieselben unfern jetzigen Grasblättern nicht

unähnlich gesehen haben werden.

Die Früchte der LigiUnrion, welche tannzapfenförmige Ähren waren,

sind hier ziemlich unbekannt. Nur einmal habe ich auf der Zeche Sieben

Planeten ein Stück von einem LiAillnriostrodns gefunden, häufig aber ein¬

zelne Deckblättchen desselben auf der Zeche Bruchstraße.

Die Li^illnrion liegen meist horizontal und folglich; flachgedrückt, gleich

langen Säulen, die sich nur in den Gipfeln durch einfache Dichotomie^(Gabelung)

in wenige Zweige zerspalten, im Hangenden der Flötze. Auch noch vollständig

erhaltene Stämme kommen hin und wieder vor; dieselben liegen meistens

halbsüßes und lösen sich ans dem Gestein leicht heraus. In Saarbrücken,

wo diese Stämme meist mit „Thoneisenstein" ausgefüllt sind, nennt man sie

„Eiscnmänner", welche dem darunter arbeitenden Bergmann durch plötzliches

Hereinbrechen Tod und Verderben bringen können. Wenn ich - nicht irre,

nennt sie der hiesige Bergmann „Sargdeckel".

Die Wurzeln der LigiUnrion, die sog. LtiAinurion, welche vorzugs¬

weise im Liegenden der Steinkohlenflötzc vorkommen, wurden bis in die

neueste Zeit für Sumpfpflanzen gehalten, die frei im Waffer umherschwammen,

ohne am Boden zu wurzeln, doch haben die Untersuchungen Brown's er¬

geben, daß dies nicht der Fall war, sondern daß die LtiAlnurion in feuchten

Niederungen gewachsene Landpflanzen waren und den Wurzelstock der LiZil-

iurion, vielleicht auch der I-oxickockonärsen, bildeten. Auch Professor GöPpert

fand im Waldenburgcr Steinkohlenrevier solche an LiZillurisn-Stämmen

sitzende Wurzeln, welche Brown's Annahme bestätigten.

Die LtiZrrmrien sind oft mehrere (vier) Fuß Durchmesser habende Zentral¬

stöcke , von welchen sich strahlenförmig bis über 20 Fuß lange Äste per¬

breiteten, welche mit zahlreichen, fast spiralgestellten Blättern (Wurzelblättern)

bedeckt waren. Die Blätter, welche meist noch an den Ästen ansitzend ge¬

funden werden, waren rund, jetzt natürlich flach, bis 8 ein lang und 1 vi» breit.



LtiZwurin kommt fast auf allen Zechen vor, welche die Flötze der unteren

und mittleren Steinkohlenpartie bauen. Recht schöne Exemplare sind im

Liegenden des Flötzes Alte Steinbergerbank der Zeche Walfisch gefunden.

Die I.epickocionclrsei> repräsentieren die baumartigen

der Vorwelt und unterscheiden sich von den lebenden Gewächsen dieser Familie

vornehmlich nur durch ihre Größe, indem sie, was Form und Stellung der

Blätter, der Fruchtorgane und Gefäßbündel betrifft, vollkommen mit diesen

übereinstimmen. Der hohe schlanke Stamm ist über und über mit rhombischen

oder verkehrt eiförmigen Blattpolstern bedeckt. Die Blattpclster verschwinden

selbst an den ältesten Stämmen nicht; sie stehen aber nicht, wie bei den

LiZiUnrian in Längsreihen über einander, sondern gehen in Spiralen um

den Baum und sind viel größer als bei den LiZiUurion. Sie tragen in

ihrer oberen Hälfte ein querrhombisches Schildchen zur Befestigung der

Blätter. In diesem Schildchen befinden sich gewöhnlich drei in einer Quer¬

linie stehende Punkte, für den Durchgang der in das Blatt laufenden Ge¬

fäßbündel bestimmt.

Die auf den Blattnarben der Stämme sitzenden Blätter sind meist

lanzettlich, unten gekielt und abstehend, an den Enden der Zweige schopfarlig,

büschelförmig zusammengedrängt.

Die Fruktifikationen der Uvpiäockcziickroon (sog. Iwpickostrofiou) erscheinen

stets an der Spitze einzelner Zweige. Sie haben die Form einer großen

Aehre, die von dachziegelartig übereinander liegenden Fruchtblättern (Uoxi-

ckopIrMsii) gebildet werden. Diese Fruchtblätter sind zuugenförmig und

tragen in ihrem unteren Nagelteil die Sporenkapseln.

Die idiopickosbroixzn werden zuweilen in solchem Zustande gesunden, daß

daraus der innere Bau derselben noch ersehen werden kann. Besonders ist

dies bei solchen Exemplaren der Fall, welche durch Druck gelitten haben. Au

diesen kann man deutlich erkennen, wie von einer dünnen Achse die Frucht¬

blättchen ausgehen, welche kleine runde Fruchtkapseln tragen; jedoch gehört

dies Vorkommen zu den seltensten Fällen. Ein derartiges Stück befindet sich

unter Nro. 316 zwischen den ausgestellten Pflanzenresten.

Nach den aufgefundenen Resten sind die I^xickorlsnrlröen Bäume bis

zu 100 Fuß Höhe und 12 Fuß im Umfange gewesen.

Die I^LpickociLirckreczir haben weit weniger Arten und Individuen auf¬

zuweisen als die LiZiUnrion, doch werden auch sie wohl wesentlich zur

Bildung der Steinkohleuflötze beigetragen haben. Am überwiegendsten kommen

dieselben in der unteren und mittleren Stufe der produktiven Steinkohlcn-

formation, hin und wieder aber auch in der oberen Stufe derselben vor.

Illockvirckroir wird als eine Unterabteilung von I^oxickockoirclrvir ange¬

sehen. Die Oberfläche der Stämme ist aber noch mit großen Narben, die

in senkrechten Reihen übereinanderstehen, versehen. Wie mir Herr Professor

Weiß mitteilte, rühren diese Narben von großen abgefallenen Fruchtzapfcn

her, wie dies in neuester Zeit beobachtet sein soll. Bis jetzt hielt man diese l

Narben für Astnarben. lUockairckrou kommt hier äußerst spärlich vor.

Auf der Zeche Heinrich Gustav und an anderen Stellen werden zuweilen
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den beblätterten Zweigen der Iwxiücnloneli'on ähnlich sehende Pflanzenreste
gefunden, von Röhl hat sie I^oopoelinin genannt und sogar einige Arten
derselben unterschieden, doch wird diese Annahme nicht von allen Autoren
geteilt, sondern, wie schon gesagt, angenommen, daß diese Reste kleine Zweige
der Iwpicloclanclron sind.

Die Blattpolster des I^opickoclsinkron werden häufig für Fischschuppcn
gehalten, welchen sie allerdings bei oberflächlicher Besichtigung ähnlich
sehen. Die Fischschuppen — es können hier übrigens nur die Schuppen
der Ganoidfische (der Eckschupper) in Betracht kommen — unterscheiden sich
aber von den Blattpolstern des I^xicl»ä<znäron sofort dadurch, daß ihnen
das kleine rhombische Schildchen mit den 3 Punkten, welches zur Befestigung
der Iwpiclockiznciron-Blätter dient, fehlt. Fossile Fische kommen im west¬
fälischen Steinkohlengebirge überhaupt nicht vor. Dieselben treten vielmehr
erst in der der Steinkohlenformation nach oben folgenden Formation, dem
Rotliegenden auf. Des Vergleiches wegen ist unter Nr. 303 ein Stück eines
Eckschnppers(Unlneonweus?reiss1efisni) aus dem Kupferschiefer von Mans-
feld, mit ausgestellt.

Ueber die letzte Pflanzengruppe, die 5iosMrntirisn, ist nur wenig zu
sagen. Dieselben habe ich hier höchst selten gefunden. Sie werden auch
nur wenig zur Entstehung der Westfälischen Steinkohle beigetragen haben.
Die XoeWörntZisu sind ihrem Charakter nach mit den lebenden (-z^nckoen
nahe verwandt. Die Wedel der ^osgAerntUisn sind gestielt und gefiedert;
die Fiederblätter, welche meistens nur gefunden werden, lang linear mit
gleichen parallelen Neren, die sich durch Gabelung oder Zwischenlagerung
vermehren. Die Blätter scheinen ziemlich dick gewesen zu sein.

Wie über die ^osZZLrntlrion läßt sich auch über die in den Flötzcn
zuweilen vorkommenden isolierten, oft nußförmigen Früchte, wenig sagen,
da es bis jetzt noch nicht gelungen ist, festzustellen, zu welchen Pflanzen
dieselben gehörten.

Hiermit würden die Mitteilungen über die fossile Pflanzenwelt der
Steinkohlenzeit zu schließen sein.

Versetzen wir uns nun in Gedanken in die Wälder der Steinkohlen¬
periode, so würden uns dieselben natürlicherweise im Gegensatz zu den jetzigen
Wäldern, einen äußerst fremdartigen Anblick darbieten — majestätisch und
dennoch einfach. Wir würden die unendliche Fülle der Pflanzenformen, den
bezaubernden Schmuck der Blüten und den heiteren Gesang der Vögel,
sowie das ganze Tierleben schmerzlich vermissen. Was will das Wort
„Waldeinsamkeit" für unsere Wälder gegen jene ersten Urwälder bedeuten?
Nur diese können den Begriff „Waldeinsamkeit" in der vollkommensten und
weitesten Bedeutung für sich beanspruche».

Jede Zone, jeder Erdteil, jedes Land und jede Landschaft hat jetzt ihr
eigenes individuelles Gepräge, in jener Zeit bestanden jedoch alle Wälder
auf dem ganzen Erdenrund aus denselben wenig verschiedenenPflanzenformen,
welche überall dasselbe Bild unendlicher Schwermut und Einsamkeit darboten.



über den Stand unseres Alusemns,
erstattet von I. H. Born, Lehrer in Witten,

in der ordentlichen Generalversammlung des Vereins für Orts- und

Heimatkunde in der Grafschaft Mark, ain 27. November 1887.

(Gekürzt.)
— —

schätze es mir zu ganz besonderer Ehre, heute vor Sic hintretcn zu

dürfen, um Rechenschaft abzulegen über den Stand unseres Museums;

^ kann ich es doch mit freudiger Geuugthuung öffentlich bezeugen,
daß das lebhafte Interesse, welches gerade auch den diesbezüglichen Be¬

strebungen unseres Vereins nicht blos in Witten und Umgegend, sondern in

verschiedenen Orten unserer Mark und aus allen Kreisen der Bevölkerung

vielfach bekundet wurde, uns die Bürgschaft eines weiteren fröhlichen Ge¬

deihens und einer gesunden EntWickelung des Märkischen Museums gibt.

Allen freundlichen Spendern den besten Dank!

In dem Vertrauen, daß dieses Museum, welches den Sammel- und

Mittelpunkt der Bestrebungen unseres Vereins bilden soll, ein Gegenstand

der Liebe, der Pietät und des berechtigten Stolzes der Markaner werden

wird, haben wir die Sammlung ani 22. November vorigen Jahres begonnen.

Mögen auch einige der uns überwiesenen Sachen von nur geringen!

Werte für unsere Zwecke sein, so
ist's doch altes Gold meist,
Das wir mühsam hier zusammentrugen
Aus Näh' und Fern', damit sich ferner freu'
An seinem Werte, Glanz und Klang die heut'go Zeit,
Die just nach Golde sucht, wie jede andere.

Unser Lagcrbuch weist heute 445 Nummern auf, die auf 2360 Mark

70 Pfennige abgeschätzt sind. — Am erfreulichsten ist der Anfang mit der

Bibliothek gemacht, indem unser Katalog 190 verschiedene Bücher, resp.

Werke in zirka 250 Bänden aufweist, darunter 15 alte, zum Teil recht wert¬

volle Bibeln, 46 andere Bücher religiösen Inhalts, die größte Anzahl aus

dem 16. und 17. Jahrhundert, — altchrwürdige, voluminöse Werke; —

Geschichte und Geographie sind durch 18 Werke in 46 Bänden vertreten,

Reisebeschreibungen 3 in 6 Bänden, Bücher philosophischen Inhalts sind vor¬

handen 3, Lexica 4 u. s. w.



— 45 —

Alte Waffen, Geschosse und Armaturstücke besitzen wir 33 , darunter

Stein- und Bronzewaffen, sowie Armbrustpfeile, — Uhren und Kunstgegenstände

19, naturhistorische Sammlungen 6, ältere Kleidungsstückes, desgleichen Ge¬

rätschaften 33, Bilder und Denkschriften 9, Fahnen 1, Holzschnitzereien^,

Münzen über 400, sonstige Raritäten 18, Urkunden Verordnungen, Pro¬

klamationen u> s. w, zirka 120, die zu ihrer gefälligen Ansicht ausgestellt wurden.

An Zeitungen gehen uns gratis und resp. täglich zu:

die Rheinisch-Westfälische Zeitung,

der Märkische Sprecher,

die Westfälische Volks-Zeitung,

die Dortmunder Zeitung,

die Hattinger Zeitung,

der evangelische Arbeiterbote und

der illustrierte Acbeiterfreund,

die Annener Zeitung,

das Wittener Tageblatt und

die Wittener Zeitung,

während die Hagener- und die Gevelsberger Zeitung nach dem ersten Viertel¬

jahre ausblieben.

Den geehrten Herren Verlegern sei auch an dieser Stelle unser wärmster

Dank ausgesprochen.

Ebenso fühle ich mich verpflichtet, den Herren'Jnhabern, resp. Redakteuren

der drei Wittener Zeitungen für die uns gütigst verstattete unentgeltliche

Quittungsablage über eingegangene Gegenstände, wie überhaupt für das uns

stets bekundete freundliche Entgegenkommen herzlich zu danken.

Unser besonderer Dank gebührt ferner den verehrlichen Handelskammern

zu Bochum und Dortmund, welche uns mit größter Bereitwilligkeit ihre so

sehr geschätzten Jahresberichte überwiesen, — dem löblichen Magistrate zu

Witten für die dem Museum geschenkten Berichte über die Verwaltung und

den Stand der Gemeindeangelegenheiten der Stadt Witten, sowie endlich dem

ehrwürdigen Presbyterio und dem Herrn Pfarrer Kieneker zu Herbede für

die uns übermittelten schätzenswerten Freibriefe.

An Möbeln und Utensilien wurden auf Kosten der Vereinskasse im

Laufe des ersten Geschäftsjahres beschafft:

2 große Schränke, 2 Tische, 3 Glaskästen und 10 Zeitungsmappen.

Nach diesen geschäftlichen Bemerkungen gestatten Sie mir Wohl gütigst noch

einige Worte zu den von uns ausgestellten alten Urkunden, Verordnungen,

Proklamationen, Instruktionen u. s. w. Ein Teil derselben bezieht sich auf

die Regierung der Mark und gibt Kunde von der landesoäterlichen Fürsorge

unseres erhabenen Herrschergeschlechtes; einige entstammen der Zeit des fran¬

zösischen Regiments, andere beziehen sich auf den Bergbau, wieder andere

auf die alten Lehnsverhältniffe und die Erbunterthänigkeit, und eine kleinere

Anzahl sind privater Natur.

Die Reihe der erstgenannten beginnt mit der Kopie eines Erlasses aus

der Regierungszeit des ersten Königs in Preußen, Friedrich I., cl. ck. Cleve,



20. November 1712. Dieser Allerhöchste Erlaß tadelt, daß „^uilitaliffus

(Nichtigkeitserklärungen) so fast unendlich wider die Urtheile und Users to.

hcrvorgesucht werden, nnd dabey anßschiveiffcndem arkikrio juckivw (richter¬

lichen Gutdunken) nicht allemahl die bchörete Schranken gcsetzet werden" und

bestimmt, „daß so wohl im lande, als alhir ferner in prmsto XuUit-rtnm

dem jnngsten RUchs-Abschiede nach gegangen werde." — Eine andere Kopie

enthält das Formular des „Juden-Eydes", der lt. Allerhöchstem Befehle

vom 17. Oktober 1712 passierenden Juden „behufs Abstellung der darunter

lauffenden Bettelei abgefordert", nnd weiter diese angehalten werden sollen,

ihren Geleitsbrief vorzubringen. Dann folgt das „Notifikationspatent wegen

des neu etablierten General-Obcr-Finantz-, Kriegs-und Domaincn-Directorii",

U. cl. Berlin, den 24. Januar 1723, — ein äußerst charakteristischer Nachlaß

des so lange und so viel verkannten und darum viel geschmähten Soldaten¬

königs Friedrich Wilhelm I., dieses ganzen, pflichtgetreuen Mannes, der, den

alten starken, knorrigen Eichen zu vergleichen, sich nicht allein selbst voll und

ganz in den Dienst des Staates stellte, sondern auch sein ganzes Volk zur

Arbeit zwang nnd erzog.

Das „neu etablierte General-Ober-Finantz-, Kriegs- und Domainen-Di-

rektorii", welches an die Stelle des bis dahin bestandenen General-Kom¬

missariats und des General-Finantz-Direktorii trat und unter des Königs

„eigenen höchsten Uräsickio" stand, sollte „alle zu den vorhin gedachten

beyden Collegiis gehörig gewesenes Sachen wahrnehmen", nnd dabei nach

der von ihni erteilten allergnädigsten Instruktion dergestalt verfahren, „daß

Unsere nnd Unserer sämtlichen getreuen Unterthanen Wohlfarth und Bestes

in Unserm Königreich und sämtlichen Landen rechtmäßig befordert, die Zahl

und Nahrung Unserer Unterthanen möglichst vermehret, die Lourmsreiu, mehr

und mehr empor und in einen storitnntsn Zustand gebracht, die hin nnd wieder

noch vorhandene öde und wüste Plätze, auch wüste Stellen in Städten be¬

bauet, die wüste Hufen und Höfe aufm platten Lande besetzet, die Manufakturen

von allerhand Gattungen von Wollen, Linnen, Eisen, Leder, Holtz u. s. w.
und anderen Waaren verbessert, auch neue Nanntfloluriors in Unfern Landen

angesetzet, Woll- und Flachs-Zpinnereyen in Städten und Dörffern angerichtet,

der vsstit der in Unseren Landen tniirioirtsn Waaren best-möglichst befordert,

die annoch bewachsene eultivastsls Aecker und Wiesen, Lücher und Brücher

geräumet und uhrbar gemachet, gute Uolies^ eingeführt, und darüber mit

Nachdruck gehalten, die prasgravationss und Uisxrsxorkionirts Beschwe¬

rungen der Unterthanen bey den pustliczuön Lasten gehoben, bey den Ver¬

pachtungen Unserer Oonaainon Treu und Glaube festmithin alles dasjenige,

was zu der von Gott Uns anvertrauten Lande und Unterthanen tüonssr-

vackion und Wohlfahrt nicht gereichen kann, als höchst schädlich überall ab-

gestellet werden möge." — — —

Wer practicable Vorschläge zur Verbesserung der Lommsreisn, Anrich-

tung neuer Nnnntastnrsn zu thun, oder sonst etwas, den vorangeführten

allergnädigsten Intsnlionon gemäß, — was dem Könige und dem Lande

zum Besten, — anzuweisen weiß, oder selbst „etwas, dem Uustlieo nützliches



ans seine Kosten autroprauiran will", — soll dies dem General-Ober-

Finantz, Krieges' und Domaiuen-Direktorio „schrifftlich oder mündlich melden,

da W>r dann, wenn der Vorschlag prnolienllol befunden werden sollte, nicht

ermangeln werden, den UraHmwuton billigmäßig zu romnnoriron, oder sonst

auf seine Beförderung nach seinen Norikon bedacht zu seyn." — „Wie Uns

dann auch zum allergnädigfteu Gefallen gereichen wird, wenn die Kaufst

Mannschaften in Unfern hiesigen Uasiclouw.iou und grossen Städten monatlich

einen Tag zusammen kommen, und dasjenige, wodurch ihre Handlung ver¬

bessert oder eine neue Handlung angerichtet werden könnte, vernunfftig überlegen,

und sodann von Zeit zu Zeit davon Unserer in jeder Urovint? befindlichen

Krieges- und Domaincn-Cammer eine deutliche Uropositim, einschicken werden."

Wer dächte hierbei nicht an unsere heutigen, so segensreich wirkenden

Handelskammern und an den vor einigen Jahren errichteten Volkswirtschaftsrat!

Das Patent schließt mit den Worten: „Sintemahlen Uns nichts liebers

ist, als Unserer Lande und Leute Wohlseyn und Nahrung bestmöglichst zu

befordern, und dadurch zugleich die darauf gegründete Befestigung Unserer

Crone und Irinas zu versichern." — Wie sehr diesem ernsten Manne die

Wohlfahrt seiner Landeskinder am Herzen lag, das beweist ja u. a. auch die

Thatsache, daß er auf seinen Gütern die Leibeigenschaft aufhob und diese Sache

in dem Edikt vom 22. März 1719 auch seinen Edellcuten ans Herz legte.

Es heißt in diesen, denkwürdigen Edikte wörtlich: „Der König hat in

Erwägung gezogen, was es für eine edle Sache sei, wenn die Unterthaneu

statt der Leibeigenschaft sich der Freiheit rühmen, das Ihrige desto besser ge¬

nießen, ihr Gewerbe und Wesen mit um so mehr Begierde und Eifer als ihr

eigenes betreiben, und ihres Hauses und Heerdes, ihres Ackers und Eigenthums

sowohl für sich als die Ihrigen für Gegenwart und Zukunft desto mehr ge¬

sichert sind." —

Ihm folgte in der Regierung am 31. Mai 1740 sein großer Sohn

Friedrich II., Preußens „alter Fritz", nicht blos ein großer Philosoph und

gewaltiger Kriegsheld, der an der Spitze des jungen preußischen Staatswesens

fast ganz Europa in die Schranken forderte, sondern, was ebensoviel ist, wie

sein Vater ein leuchtendes Vorbild aller seiner Unterthanen in treuester

Pflichterfüllung und uneigennütziger Wirksamkeit für andere war.

Alle seine Gedanken, Wünsche, Hoffnungen und Arbeiten bezogen sich

nur auf das Wohl seiner Unterthanen.*)

Wahrhaft goldene Worte cuthalten (uns mit vielen andern Büchern von

Hrn. Kaufmann Jul. Vilter hier geschenkt): „Hinterlassene Werke Friedrich II.,

Königs von Preußen", Kempten 1788; 15 Bände. „Das Interesse des

Staates geht allezeit vor meinem persönlichen", schrieb er, und: „ich bin

nur des Staates erster Diener." — Und in solcher Gesinnung handelte er

*) Es sei mir gestattet, hier das „Patent und Reglement für die Königlich
Preußische allgemeine Witwen-Vcrpflegungsanstalt,cl. ck. Berlin, den 23. Dezember 1775
zu nennen, welches 1821 von neuem abgedruckt wurde, — ein Geschenk des Herrn
Kaufmann A. Albert hier.
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bis zu seinem letzten Atemzuge. Darum ward ihm aber auch die Liebe

seiner Unterthanen in einem so hohen Maße zuteil, daß ihm in dieser Be¬

ziehung unter allen Hohenzollern nur Friedrich Wilhelm III. und unser ge¬

liebter und verehrter Kaiser Wilhelm an die Seite gestellt werden können.

Von dieser Verehrung, insbesondere von der Begeisterung und dem Stolze,

mit welchem fast das ganze Deutschland und insbesondere seine getreuen

Markaner seine Siege bewunderten, geben noch heute verschiedene Kunst- und

andere Gegenstände beredtes Zeugnis. Im Besitze unseres Museums befindet

sich u. a. eine Tabaksdose, geprägt von I. H. Giese in Iserlohn zu Ehren

Ferdinands von Braunschweig ob seines Sieges bei Minden (eigentlich bei

dem Dorfe Todtenhausen nördlich Minden) am 1. August 1759 (ein Ge¬

schenk des Herrn H. Bottenhorn) und eine Thonpseife, (Geschenk von

Herrn F. Müller) die angeblich von einem bergischen, einst in der Armee

Ferdinands von Brauuschweig dienenden Soldaten herstammen soll.

Vor jenem Siege bei Todtenhausen hatte Frankreich vorübergehend von

Cleve, Mörs und der Grafschaft Mark Besitz ergriffen. Zeugnis legt hiervon

ein (uns von Herrn Kipp geschenktes) Mandat an den Königlichen Stener-

Rezeptori des Gerichtes Witten, Schütte, ab. Dasselbe datiert: Cleve, 14.

April 1757, nimmt bezug auf eine Ordre des königl. französischen General-

Intendanten Baron von Luce und befiehlt unter Androhung von 10 Rthl.

Strafe, daß an die einmarschierenden Truppen nichts verabfolgt werden soll,

„alß gegen zu ertheilende Vovus") und daß über jede Lieferung „eine gantz

genaue und .justitieafils spsaificntion" zur Deputation in Cleve eingesendet

werden soll.*)

Aus der Regierungszeit des großen Königs stehen uns u. a. noch zur

Verfiigung:

1) die Köuigl.Preuß. publizierte Feuerordnung vom 30. Novbr. 1755 ;

2) die Wege-Ordnung für die Grafschaft Mark vom 7. Jan. 1769,

sowie

3) das erneuerte, erweiterte und geschärfte Edikt wegen unbefugten

Schießens in den Städten und Dörfern, vom 11. Juli 1775.

Alle drei wie das vorerwähnte Notifications-Patent sind ein Geschenk des

Herrn Adolf Stratmann auf Niederste-Berghaus und in mehr als

einer Beziehung eines genaueren Studiums wert.

Als Friedrich der Große am 17. August 1786 seine Augen geschlossen,

da neigte sich auch das nach ihm genannte Jahrhundert oder besser Zeitalter

seinem Ende entgegen, und es dämmerte das Zeitalter der französischen Re¬

volution herauf. Währenddem regierte in Preußen bis zum 16. November

1797 König Friedrich Wilhelm II. An ihn erinnern uns:

1) „Die Instruktion für die Kreis-Armen-Wächter'' vom 20. Juli 1737,

2) ein handschriftlicher Auszug aus dem Canton - Reglement vom

17. Februar 1792 , betrifft die vom Cantou-Pfluß bedingt

sxiwirtsn, und

*) Man vergleiche den Bericht des Pfarrers Rautert in den dankenswerten
Beiträgen des Herrn Pfarrers Kieneker in Herbede zu diesem Jahrbuch!
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3) ein „Regulativüber das Verhalten bei der jetzigen Einquartierung",
vom 13. Februar 1795.

Ich kann es mir nicht versagen, hier einen Passus ans Z 15 der Wege-
ordnnng anzuführen, der für unsere Gegend auch heute noch ein gewisses
Interesse haben dürfte: Der Armenwächter im Wetterschen Kreise, welch'
letzterer wegen seiner Größe eine Ausnahmestellungeinnahm, — hat auch
„auf alle diejenigen, welche Fiezebohnen-Stöcke und Ztiesel-Rnthen, so in die
Wände geflochten werden, tragen oder zum Verkauf bringen, zu invigiliren,
und wenn er nicht völlig überzeugt ist, daß der, der sie ihm entgegenbringt,
selbige in seinem eigenen Berge gehauen, denselben sofort zum Vorsteher zu
führen, nnd wenn hinlänglicher Verdacht vorhanden, daß sie gestohlen worden,
zur Bestrafung anzuzeigen, inngleichcn auf das Einheizen der Ofen mit Holz
zu vigiliren, nnd selbiges bey aller Gelegenheit zu untersagen." —

„Meine Zeit mit Unruhe, Meine Hoffnung in Gott." Mit diesen
Worten nimmt Friedrich Wilhelm II., Sohn nnd Nachfolger Friedrich Wilhelm III.,
gestorben 7. Juni 1840, von seinem Volke Abschied. Seine Menschen¬
freundlichkeit, Gerechtigkeit nnd Milde bildete unter des Freiherrn von und
zum Ztein nnd Hardenbergs Wirken die bürgerlichen Verhältnisse um, hob
die Gntsnnterthänigkeitauf, wovon n. a. das Anschreiben „An den Bauern¬
stand" Zeugnis ablegt, in dem I)r. Arn. Mallinkrodt unterm 18 Januar
1814 von Dortmund ans Nachricht giebt von dcn beyden Preußischen Ver¬
ordnungen vom 14. September 1811, die Beförderung der Landeskultur
nnd die Regulierung der gntshcrrlichcu und bäuerlichen Verhältnisse be¬
treffend; — verlieh am 19. November 1808 die neue Städteordnnng und
bestimmte, daß forthin nur persönliches Verdienst, nibt Geburt bei der An¬
stellung im Staatsdienst entscheiden solle. Es wurden die Provinzialbehörden
neu organisiert und auch Bürgerlichengestattet, adelige Gitter zu erwerben
nnd frei darüber zu verfügen Unser Museum besitzt eine Reihe aus seiner
Regierungszeit stammende Urkunden, Aktenstücke n. s. w. Sie finden in der
Ausstellung außer dem erwähnten Anschreiben „An den Bauernstand" zwei
recht wertvolle, uns von den Herren Gebr. Müllensiefen unter Vorbehaltdes
Eigentumsrechtes überlassen? Aktenstücke: „Verhandlungen mit Sr. Exzellenz
denw Herrn General-Gouverneur Freyherrn von Vincke in Münster, betreffend
unser Verhältnis zum Welthandel in Hinsicht der Staaten: Frankreich, Ruß¬
land , England und Österreich (das letztere in Beziehung auf Italien) vom
20. Oktober 1814" und eine Vorarbeit zu einem Handels-Traktat zwischen
Preußen und Rußland: auf Befehl des Herrn Gouverneur Sack, Exzellenz,
angefertigt den 10. Dezember 1815. -—

Die , generalis,, — wegen Regulierung der neuen Grundsteuer
in der Grafschaft Mark, 1816, Vol. II." ein wertvolles Geschenk des Herrn
Kaufmann W. Wentrup zu Witten, ferner ein

„(lironlsr an die Herren Steuer-Einnehmer", cl. ä. Münster, den 15.
Januar 1820 geschenkt von Fräulein Karol. Boegehold, — das „Ver-

4
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mächtnis Friedrich Wilhelms III.", (doppelt vorhanden; geschenkt von den
Herren Bonenkamp und Döring)

Außerdemsind hier noch folgende, der Zeit der französischen Herrschaft
entstammende Erlasse zu nennen:

1) ein „KaiserlichesDekret über die Einrichtung des öffentlichen
Schatzes im Großherzogtum Berg. Gegeben im Pallast der
Tuilerien, den 31. März 1809". (Wie die 3 folgenden Nrn.
ans dem Nachlasse des Herrn Bergrates B o e g e h o l d zu Bom¬
mern; geschenkt von Fräulein Karoline Boegehold.)

2) „Instruktion für die Bezirks - Empfänger des Großherzogtums
Berg zu ihrer Kassen- und Buchführung. Düsseldorf,den 10.
März 1809."

ll) „Instruktion für die Kanton-Einnehmer zur Hebung und Be¬
rechnung der Steuer-Reste bis zum Jahre 1809". Düsseldorf,
den 1. Jänner 1810".

4) Desgl. für das Jahr 1810. Düffeldorf, den 15. Febr. 1810.
5) „Instruktion des Finanzministersin Betreff der Beschwerden in

Steuersachen.Düsseldorf,den 13. März 1810". (Geschenktvon
Herrn Ad. Stratmann.)

6) „Zivileheregisterder Maine Witten vom Jahre 1812". (Ge¬
schenkt von Herrn Kaufmann Karl Stratmann zu Witten.)

Unter Friedrich Wilhelm IV., reg. vom 7. Juni 1840 bis 1. Januar
1861, trat Preußen in die Reihe der Verfassungsstaatenein, Servitude
wurden abgelöst, (d. das Extra-Beiblatt zum 9. Stück des Amtsblattes der
Königl. Regierung; Arnsberg, 26. Februar 1842), die kleinen Besitzungen
durch Parzellierungen vermehrt und unfruchtbare Landstrecken in Kultur ge¬
nommen. In einem Zeiträume von 3 Jahren waren 204 Hinl urbar gemacht.
Dieser fruchtbarenArbeit reihen sich die großartigen Fortschritte auf indu¬
striellem und kommerziellem Gebiete au, was wir hier nur anzudeuten
brauchen. Als Erinnerung an diesen König bringen wir nachstehend die
Allerhöchste Kabinetts-Ordre vom 17. Juni 1840 zum Abdruck, welche den
Befehl an das Staats-Ministerium enthält, die beiden kostbaren Dokumente
Seines hochjeligen Vaters: „Mein letzter Wille" und „Auf Dich meinen
lieben Fritz zc " der Oeffentlichkeit zu übergeben. Es erschien diese Kabincts-
ordre nebst den Dokumenten u. a, am 21. Juni 1840 als „Außerordent¬
liche Beilage zu Nro. 174 der Kölnischen Zeitung". Diese wurde uns mit
einer großen Anzahl recht wertvoller Gegenstände, unter denen ich hier nur
noch die „Diskussions-O-dnung für das HerzogthumWestphalen", gegeben
von dem „Ertzbischofe Maximilian Friedrich zu Cöln in seiner Residenzstadt
Bonn, den 21. Junii 1773" erwähnen will, von dem Herrn I)r. inock.
Gor des hier geschenkt.

Ferner erinnert an Friedrich Wilhelm IV. ein dem Museum von Fräul.
L. Klutmann verehrtes Gedenkblatt,enthaltend einen Toast Friedrich Wil¬
helms IV., gesprochen zu Hamm am 26. August 1842 und die Antwort
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Friedrich Wilhelms III. auf die vielgenannteBittschrift der Markauer vom
l. Juli 1806.

Die Reihe schließt mit Erinnerungen an die jüngst durchlebte große
Zeit von 1870 und 187 l, den von dem Herrn Restaurateur C. Klein zu
Witten gesammelten Extra-Blättern zum Wittener Anzeiger und einem von
Herrn W. Willems hier dem Museum geschenkten Büchlein: „Der deutsche
Krieg in den Jahren 1870—71. Dargestellt in amtlichen Depeschen." —

Eine zweite Reihe enthält ans den Bergbau in der Grasschaft Mark
sich beziehende Schriftstücke,auf die ich vielleicht im nächsten Jahre zurück¬
kommen werde, Sie finden eine kurze Bezeichnung des Inhaltes derselben im
Kataloge zu unserer 1. Ausstellung.

Ebenso gestattet mir die Zeit nicht, näher auf die altehrwürdigen, zum
Teil auf Pergament niedergeschriebenen Dokumenteeinzugehen, welche den
Zeiten des Lehnsrechtes und der Erbnnterthänigkeitentstammen.

Diese Reihe eröffnen 22 Freibriefe ans den Jahren 1555 bis 1672,
welche unserem Museum unter Borbehalt des Eigentumsrechtes vom Prcs-
byterio zu Herbede durch gütige Vermittlung des Herrn Pfarrers Kienekcr
überwiesen wurden.

Ich kann es mir nicht versagen, einen derselben hier buchstäblich wieder¬
zugeben: „Kundt vnd znwiffen sey menniglich, wem dasselbe notig, Aldieweill
die Ersame Hinrich Broekelman, vnd Else seine Hanßfraw, Ihre Eheliche
tochter Socffe, ausserhalb meinem gericht Stypell, zuverheyrahlenvnd nider-

. zulassen gelegenheit, vnd mittel! erhandet vnd betretten, vnd derweg mich
fleißig vnd geziementlich belangett, eine frey- vnd Abscheids-brieff,zu ver¬
fallender Nottwendigkeit haben zu gebrauchen, förderlich mitzutheilen: vnd
weil solche bitte sitsamb und zulassig, auch erhalten: So bezeuge vnd bekenne
hirmit vnd Krafft Dießes; vor mich vnd alle meine Erben, Ich vorgt. Soeffe
aller Pflicht vnd gerechtsame, darmit sie mir, vnd meinen Erben behaudt,
oder verHaff gewesen, vnd bißhero sein können oder mögen, loß frey, vnd
ledig sprechen, vnd daranff vcrzeyhe, alß daß Ich oder meme Erben deßweg
hiuferner Nichts weiter suche, vnd Widder sie oder Ihre Erben, prastsnckirsu
wollen noch sollen. In keynerley weise, vnd Wege, wie solches geschehen kont
oder mögte. Massen daß gt. Soeffe sich wenden vnd kehren magt, wohin

^ Ihr geliebet, vnd die gelegenheit fordert: ohn meine oder der meinig ein¬
rede, vnd behinderunge. Aleß ohn gefehrde vnd argelist. Zu Vrknndt der
Wahrheit vnd bestendiger besagung meiner vnd meiner Erben, Hab Ich bissen
Abscheid- vnd frcibrieff mit eigner handt, für mich, vnd alle meine Erben,
vnderschrieben, Auch mein Zusiegelt anffgesetzt. So geschehen am 12. tags
May 1641. Wennemar von der Neck

zur Kemnate.

Erscheint nicht unfern Augen solch ein alter Freibrief als ein wunder¬
liches Schriftstück in mehr als einer Beziehung?! Wahrlich, vergleichen wir
die gesellschaftlichen Verhältnisse früherer Jahrhunderte, wie sie uns aus solchen

4»
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alten Pergamenten entgegentreten, mit den heutigen, wir können nicht ein¬
stimmen in all die Klagen über Verrottung nnd Versnmpfnngder heutigen,

Nicht schlechter ist's geworden, will mich dünken: —
Doch soll's noch besser werden! — — — — — — — — — Und:
Dem edlen Streben nach den lichten Höh'n,
Ihm soll der Preis der Besten stets erklingen,
Hängt anch der Schwachheit Staub an seine Fuße sich! —
Was ans der Tiefe nnkt, nnd, wie der Waldkauz,
Aus dem Dunkel ruft am hellen Tag,
Da doch die Sonne scheint, —
Das ist kein Freund der gold'ueu Tageshelle, ^

Flieht Raben! Flieht vor Zollerns Adlers Rauschen! —
Nie wird ein deutscher Mann
Sein Vaterland vertauschen!—

Wo vbe merkung
zu den nachstehend zum Abdruck gelangten Urkunden, Patenten,

Reglements :c.
Sprecht für euch selbst in eurer Sprache,
Ihr Zeugen einer längst entfloh'nen Zeit!
Ich nichts an euch zu deuteln wage? —
Seid, wie ihr seid, der heut'gen Zeit geweiht.

l) Allerhöchster Erlaß des Kurfürsten Friedrich III. vom 16, 10. 1696,
betreffend die Einquartierung der brandenb.-preußischen Truppen im Herzog-
thnm Cleve, der Grafschaft Mark und Ravensberg u. s, w —

Wir Friderich der Dritte, von Gottes Gnaden Marggraff zu Brandenburg,
des Heyligeu Röm. Reichs Ertz-Cämmerer und Churfürst, in Preußen, zu
Magdeburg, Cleve, Jülich, Berge, Stättin, Pommern, der Cassuben vnd
Wenden, auch in Schlesien zu Crossen Hertzog, Bnrggraff zu Nürnberg, Fürst zu
Halberstadt, Minden und Camin, Grafs zu Hohen-Zollern, der Marck vnd
Ravensberg , Herr zu Ravenstein vnd der Lande Lauenburgvnd Bütou :c. :c,

Geben hiemit Jedermänniglichgnädigst zu vernehmen: Nachdehme Wir
gnädigst gut gefunden zu Verhütung aller sonst besorgenden äesorclros die
Einquartierung unserer 'Irouppen in vnserm Hertzogthumb Cleve, vnd Graff-
schafst Marck auch denen Nebenguartierenfolgen-Gestalt zu rvZniiren. Als
wird hiemit allen vnd jeden Unfern oivii- vnd militair-Bedienten, Okstcnrern,
Beämbten, auch Gemeinen so woll von der Nilit? alß Vntcrthanen gnädigst
vnd ernstlich ahnbefohlen, sich darnach beh Vermeydungscharffer Bestraffung
gchorsambst zu achten:

1) Soll aufs jedes Pferdt mehr nicht, als ein Spint Habern Weselscher
Masse, zehen Pfundt Hew vnd einen Bundt Strohe Täglich ge¬
reichet werden.

2) Muß dahin gesehen werden, daß die Lieffernngin gutem vnd
tüchtigem Futter geschehe, damit die Dronpfnni zu klagen nicht
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Ursache haben, wie dan hingegen dieselben, wan ahn denen
Ohrten, alwo Sie einquartieret seyndt, das Futter dergestalt
beschaffen,daß die Pferde dabey suUsistiran können, keines
Weges befugt sehn sollen, nnnöhtige Klagten vnd Beschwerden
deshalb zu führen.

3) Sollen die Uutcr-Ot'iicnrör vnd Gemeine mit Essen vnd Trinlen,
so guht es der Hanßmann hat, vnd täglich vor sich geneust, sich
vergnügen, vnd von denen Wirthen ausser dcme nicht das ge¬
ringste, ahn Bier, Weißbrodt, Brandtwciu, oder andern ge¬
brauten Wässern, Wein vud Taback, auch wie es sousten Nahmen
haben mag, erpressen, oder ohne Bezahlung fordern, vnd weder
dafür noch sousten, obschon der Soldat behm Wirth ein vnd
andermahl nicht gegessen noch getrunken hätte, das geringste, auch
keinen sonderlichenTisch zu fodern befugt seyn, sondern mit
dem Wirth, wan Er gleich mit seinem Gesinde speiset vor lieb
nehmen.

4) Der Soldat soll anffs Wirths Koste keine Gäste nöhtigen den¬
selben dadurch zu beschweren.

5) Die UiUotirunZ und Verlegung der Soldaten soll zwarn bey
jeder Ohrts Obrigkeit geschehen, jedoch aber auch allemahl dem
eginnianUirsnUen Ottiairsr davon Nachricht gegeben werden,
vnd derselbe schüldig seyn, die Soldaten zu Wechselung der
Quartiere so forty zu beordren.

6) Umb bey der Liiquiäation desto weniger Schwierigkeit zu haben,
soll Monatlich vier Rthlr. als drey Rthlr. auß der Lionaral
Kriegs Lassa, und ein Rthlr. anß der Clevischen Lasse: aufs
jedes adsentss Pferdt, ein mehrers aber durchanß nicht gefordert,
und dem Lande solche auß Unserer Clevischen Lassa wieder ge¬
zahlet werden.

7) Die Jenige drey Rthlr. Hartfutter-Gelder,welche Wir Monatlich
ex Lassa auff jedes Pferdt guht thnn lassen, vnd ein Rthlr.
für das Rauchfutter, welches letztere das Landt träget, sollen
denen Bequartiertenex Lassa gereichet, oder ahn ihrem Schatzungs-
LontinZont abgeschrieben werden.

8) Die InstanUarten vnd Pancken sollen im Stabs-Quartier zu¬
sammen gebracht, daselbsten bewachet, vnd von der gantzen Ge¬
meine das dazu benötigte Wachtholtzangeschaffet werden, wie
dan auch ausolche öhrter zu Verhütung aller Weilläufftigkeit
und absonderlichen Küsten zugleich die LrcUnantsi-Neuter mit
einioFirst werden können.

9) Die Vnter-Lt'ÜLirar vnd Gemeine haben außer dem Obdach,
Feuer, Licht vnd Betten sonsten keine s'rvitisn in den Quar¬
tieren zu geniessen, welches auff die Urasssntan in natura zu
geben, vor die ^ffsaman aber dafür an Gelde nichts gutzu
thnn ist, die Gemeine auch kein besonder Feuer oder Licht praa-
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tönelirsn, sondern mit deine weßen der Wirth sich bedienet zu¬
frieden seyn sollen,

10) Von denen Haußleuthen oder Vnterthanen sollen ohne der

Obrigkeit Vorwissen keine Pferde oder Botten erpresset, noch auch

von denen Ottioirern, Reutern oder der Oltioiror Jägern vnd

Knechten Tauben geschossen, oder sonsten gejaget oder gefischet

werden, da aber diesem ohngehiudert dagegen gehandelt würde,

können NuZistrats vnd Beambten jeden Ohrts solches behindern,

11) Soll kein Beguartierter schuldig sein, das Futter, Essen oder

Trünken, auß seinem Hause anderswohin zu bringen, sondern

muß der Soldath solches beh Ihme gemessen, wan Derselbe

aber außer dem Quartier aufs Orckonugncuz oder sousten auß

eominanckirst würde, täglich sechszehn Stüber haben.

12) Sollen keine Reuter auß ihren Quartieren in andere ämbter oder

Kirspiele gehen, vnd unter Urgotext von Orctonngues sich da¬

selbst verpflegen lassen, wie dan denen Beambten ahnbefohlen

wird, darüber zu halten, daß sothanen Reutern nicht das Ge¬

ringste gereichet werde.

13) Alle Ge>dt-?rs88nr«zn vor FstMnten, oder sie mögen sonsten

Nahmen haben, wie sie wollen, vnd so in diesem UsZIvinaut

nicht in spseis verstattet, sollen gäntzlich abgeschaffet seyn, vud

die Verbrechern, Sic mögen sein Otsteirsr oder Gemeine, mit

exsinplarisalrsr Bestraffung angesehen werden. Wie dann

14) Alle vorkommende Oesorärss zuforderst dem Lorninanclironcie»

Ottioiror bekant gemachet, vnd wan selbige darunter nicht romo-

cliirsn, davor rssponsustls seyn, und den Schaden würklich be¬

zahlen, oder ihnen am Iraetgmöut bey der Önsss äseourtiret

werden, zu welchem Ende solche vssmBrss Unserm Clevischen

Eominis8grigt angebracht werden sollten, welches gehalten ist,

alles mit Zuziehung des Minirignckironclczn Ottivior«, nach Be¬

finden ohne Zeit Verlust zu rginsckiirön, vnd dem beleidigten

Theil zureichende 8g.ti8tAet.ion zu verschaffen, oder wan die

Sache von der Wichtigkeit wäre, solche ahn Uns nntsrthänigst

zu berichten.

Uhrkundlich haben Wir dieses Ugtent eigenhändig unterschrieben, mit

Unserm Jnsiegel bedrucken, vnd in Unfern Clev- und Märckischen Landen zu

Männiglichcs Wisseuschafft bringen zu lassen gnädigst befohlen; Gegeben zu

(töUoii ahn der Spree, den 16. Oet<)dri8 1696.

Frider ich. Eberhardt von Danckelmann.

2) Königlich Prcuß. publieirte Feuer-Ordnung auf dem Platten Lande im

Hertzogthum Cleve, Fürstenthnm Meurs und Grafschaft Marck. Do stgto

Berlin, den 30. November 1755. Hamm, gedruckt bei I. H. Grote.

(Geschenkt von Herrn Ad. Stratmann auf Niederste Berghaus.)
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Demnach leider! die Erfahrung bezeuget, wie ofte durch Ver¬

wahrlosung der Einwohner auf dem platten Lande theils in denen

Dörfern, theils auch einzelen gelegenen Bauerwohnungen unverhofte

zum Thcil gar große Feuersbrünste ausgebrochen, woraus nicht anders

zu urtheilen, als daß es entweder an guten Feuer-Anstalten in den

Dörfern fehle, oder aber die Einwohner derselben sehr unbedachtsam

mit Feuer und Licht umgehen, mithin dergleichen unglückliche Feuers-Brünste

mehrentheils durch ihre eigene Schuld entstehen, ja wohl gar noch aus

Mangel hinlänglicher Anstalten weiter um sich greiffen und mehr Un¬

heil stiften müssen, als geschehen sehn würde, wenn dem Uebel gleich

Anfangs mit guten Gegenmitteln wäre borgebeuget worden; Als er¬

fordert die Notwendigkeit, Mittel vorzukehren, wodurch nicht allein

solche Feuer-Schaden verhütet, und wenn sie dennoch sich ereigcnen,

dabey zu baldiger Löschung und Verhütung weiteren Unglücks ver¬

fahren werden solle, sondern auch wie der Wieder-Aufbau der abgebrandten

Häuser und Höfe baldmöglichst veranstaltet und bewürket werden könne.

Wannenhero Seine Königl. Majestät von Preussen PP. Unser aller-

gnädigster Herr, allergnädigst verordnet, daß wie in Dero übrigen

Provinziell mit gutem Nutzen geschehen, auch in denen Creysen des

Hertzogthums Cleve, Fürstenthum Menrs und Grafschaft Marck nach¬

folgende Feuer-Ordnung eingeführt, und durch öffentlichen Druck denen

Unterthanen samt und sonders kund gethan, und pufflieiret werden

solle:

Laxut I.

Von Verhütung der Feuer-Schaden.

Gleichwie es daher hauptsächlich auf die Aufsicht und Sorgfalt eines

behutsamen Haus-Wirths ankommet; also soll

Z 1. Vor allen Dingen ein jeder Haus-Wirth auf dem Lande auf

Feuer und Licht, und dabey auch auf seine Kinder und Gesinde gute Achtung

geben, damit von ihm oder durch die Seinigen kein Schade geschehe, Wied-

rigenfalls gewärtig scyn, daß wenn durch ihrer Verwahrlosung Brand-Unglück

entstehet, sie deshalb nachdrücklich und dem Befinden nach mit Vestungs-

Arbcit oder anderer Leibes-Ztrafe, bestrafet werden sollen, dahero dann jeder

Haus-Wirth des Abend das Feuer auf dem Hcerd wohl zusammenscharren,

und mit einem Kessel oder eisernen Stürtze zudecken, auch nicht zugeben muß,

daß die Asche aus die Söller geschüttet, oder in höltzerne Gefäße gesammelet,

sondern sorgfältig an sichere und gefährliche Oerter bewahret werde.

Z 2. Weil die Erfahrung giebet, daß viel Feuer-Schaden dadurch ver¬

ursachet wird, daß in den Bauer-Häusern keine Schornsteine oder wohl gar

Rauch-Pfeiffen von Holtz aufgeführet sind, so soll in jedem Hause, wo Feuer

ingehalten wird, ein wohlverwahrter Schornstein gemacht, solcher auch hoch ge

nug zum Dache herausgeführet und durchaus über den Heerd massiv ge-

mauret, auswendig wohl mit Kalck beschmieret und versehen, auch öfters des

Jahres gut gekehret und reine gehalten werden.



Z 3. Es müssen auch keine feuerfangende Sachen als Stroh nnd Heu,
Spreu, Holtz. Heyde und dergleichendenen Schornsteinen nnd Ranchlöchern
weniger dem Feuer Heerde zu nahe geleget, sondern davon entfernet gehalten,
das Flachs oder Hanf anders nicht, als bey Hellem Tage, am wenigsten aber
in denen Küchen oder wo sonst Feuer gehalten wird, bearbeitetwerden, oder
es sollen die stand- und Policey-Ausreuter, wenn sie es gewahr werden, solche
Sachen aus dem Hanse werfen und den Wirth zur Bestrafung dem Land-
Rath anzeigen,

Z 4. Da auch sehr oft durch das Flachs so in den Back-Ofen gedörret
wird, Unglücksfälle entstehen, so sollen die Back-Ofen nicht in den Hänsern
noch dichte bey denenselben, sondern abwärts und wohl verwahret seyn, nnd
durchaus kein Flachs darinnen bey einer nachdrücklichenGeld- oder Leibes-
Strafe gedörret werden, worauf die Land- und Policcy-Ausrcnterein wach¬
sames Auge halten, nnd wenn dagegen gehandelt wird, solches denen Land-
Rüthen ohne Nachsicht anzeigen müssen.

Z 5. Angleichen sollen die Land-Schmiede in den Dörfern nicht dichte
bey den Hänsern, sondern entweder ausserhalb dem Dorfe stehen, oder an
solche Oerter gesetzet werden, daß sie keinen Schaden thun können.

Z 6. Absonderlichwird denen, wider das schädliche und verbotene
Tobacks-Rauchen unterm 28. April 1723 nnd 20. October 1742 auch wegen >
Abstellung des Schießens unterm 6 Jnlii 1739 bereits enranirton LUidon
hierdurch ausdrücklich inlnnzriröt, allermassen nichts nnbedachtsamers nnd ge-
fährlichers seyn kau, als wenn bey der Hansarbeit in Städten, Scheuren nnd
Schoppen ja wohl gar bey Abladung des Getreydes mit brennenden Tobacks-
Pfeiffen umgegangenwird, weshalb sämtliche Eingesessene um so mehr dafür
hierdurch anderweit und auf das ernstlichste gewarnet werden, je rsZonrerwor
man solche ans den Betretungsfall an sie zur Erfüllung stellen wird.

A 7. Da auch fast dnrchgehends die alte Gewohnheiteingerissen, des
Nachts bey einer bloßen Lampe zu dreschen, welche noch dazu kaum eine Hand
breit unter das oben liegende Stroh angehangen wird, so kann zwar nach
denen Umständen dasiger Wirthschaft dieses Nachtdreschen vorerst nicht so über¬
all abgeschaffet werden, damit aber der dabey vorgehende Mißbrauch sv viel
möglich abgeändert werde, so sollen bey fünf Rthlr. jedesmaliger Strafe die
Bancrs-Lente führohin und von nun an, keine bloße Lampe, sondern eine
wohl verwahrte Laterne dabey gebrauchen, und auf der Dähle an einem
eigenen sichern Orte nicht zu hoch gegen den Balcken anhangen, auch über¬
haupt bey gleichmäßiger Strafe des Abends nicht anders als mit einer solchen
Laterne, nie aber mit einer offenen Lampe oder gar einem brennenden Stücke .
Kiehn in die Vieh-Ställe oder auf die Boden gehen, wie denn auch das
Brodbacken nnd Brauen zur Nachtzeit hiermit ausdrücklich und ernstlich ver¬
boten wird.

Z 8. Auf denen Back-Ofen in- und neben denenselben soll kein Holtz
zu trocknen gepacket und an den Orten wo selbige noch in denen Wohnhäusern
seyn, aus selbigen fort weg geschaffet und wie Z 4 verordnet, abWerts und
wohl verwahret verleget werden.
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Z 9. Die Cammern worauf geschlafen oder mit Licht gegangen wird
müssen oben mit Brettern beschossen seyn, damit kein Stroh dadurch hange
als welches, wie die Erfahrung gelehret, öfters viel Unglück verursachet hat.

Z 10. Damit auch, wenn zu Sommers-Zeit und zwar bey großer
Hitze und Dürre nnvcrmuthet Brand entstehet, die Mittel zur Löschung nicht
fehlen mögen, so soll jeder Haus-Wirth, zumahlen wenn die Häuser von ein¬
ander liegen, zu solcher Zeit bey Strafe der 5 Reichsthalerschlechterdings
zwey Kübel mit Wasser im Hause xurnt und voll halten, oder gewärtigen,
daß die Strafe ohne Nachsicht beygetriebcn werden wird.

Z ll. In Ansehung der zum Löschen dienlichen Feuer-Instrumöntsn,
wird hiermit verordnet, daß, da der Maugel derselben in dortigen Landen
»och zu groß, dadurch aber die Mittel abgeschnitten seyn, einen noch nicht
überhand genommenen Brand in seinem Anfang fort zu ersticken, die bestelleten
Land-Näthegleich nach 1'ukIiLg.tiondieser Feuer-Ordnung mit allem Fleiß
bedacht seyn und überlegen sollen, an welchen Orten und hauptsächlich in denen
großen und geschlossenenKirchspiels,Dörfern und Banerschaften nach Be¬
schaffenheit derselben Umstände, pnlzlieing Fener-Instrunrsnto, sonderlich die
großen und kleinen Fener-Sprützen, Feuer-Haken,Leitern und Wasser-Küfen
mit Schleiffen,auch ledernen Feuer-Eimernund Laternen bey denen Sprühen
entweder neu anzuschaffen oder die bereits vorhandenen zu vermehren nützlich
und nöthig seyn möchte, und wie die Kosten dazu, welche auf das genaueste
zu bestimmen, am fllglichsten aufzubringen seyn dürften, wovon und denen
pudUcinsn Orten, woselbst sie aufzubehalten,auch denen dazu zu bestellenden
Aufsehern und Leuten, sie sodann der Krieges- und Doina-inon - Cammer
längstens in Zeit von zwey Monathen n änto xustliontionis anzurechnen,
ausführlichen Bericht und Vorschlag zur weiteren Verfügung thun sollen.
Ausser dem aber, und

Z 12. Verstehet sich von selbsten, daß auch jedweder Hauswirth so
Wohl in denen geschlossenen Dörffern, als auch vornemlich, wo die Bauer-
Häuser weit von einander liegen, und deshalb bey entstehendem Unglück die
nachbahrlicheHülfe nicht schleunig erwarten können, gewisse Instrurnsirtg. zur
eigenen Rettung in seinem Hause bey der Hand haben müsse, weshalb denn
hierdurch verordnet und festgesetzt wird, daß ein jedweder Hauswirth sich
die benötigte Feuergerätschaft selbst anschaffe, und zwar

Ein gantzer Bauer, zwey lederne Brand-Eimer,
Ein halber Bauer, einen Brand-Eimer und
zwey Köther einen Brand-Eymer zusammen.

Wo aber die Bauer-Häuser weit auseinander und zerstreut liegen,
Ein gantzer Bauer eine Hand-Sprütze und drey Brand-Eymer,
Ein halber Bauer, zwey Brand-Eymer, und
Ein jeder Köther einen Brand-Eymer,

worauf die Nahmen des Eigcners nmrWirot, beständig in seinein Hause an
einem gleich zu findendenOrt haben, und jederzeit aufweisen müsse.

Ein jeder Hauswirth soll auch mit einer Leiter am Hause versehen seyn,
auf der mau nöthigen Falls das Dach ansteigen könne, des Endes die Land-



— 58 ^

Räthe nach kudlioatiou dieser Ordnung von Haus zu Haus eine Unter¬

suchung vornehmen, und notirou lassen sollen, ob jeder Hauswirth obige

Gerätschaft habe, oder was er noch anschaffen müsse, da denn letzteren Falls

die Land Räthe dafür sorgen sollen, daß die Anschaffung würklich geschiehet.

Z 18. Damit es auch bey entstehendem Feuer-Schaden an Wasser

nicht fehle, so sollen die Land-Näthe, wie auch jedes Orts Obrigkeit dahin

sehen, und Sorge tragen, daß die Unterthanen in denen Dörfern oder sonst

auf dem Lande die Brunnen in gutem Stande halten, allemahl zur rechter

Zeit rsxariren und räumen, auch wo es an denenselben noch fehlet, her¬

stellen und verfertigen müssen, wozu sie die Unterthanen mit Nachdruck anhalten,

auch zu verfügen haben, daß die Wasser-Küven im Sommer beständig voll

Wasser gehalten, bey hartem Frost aber lcdig gelassen werden, des Endes

die Scheffen oder Vorsteher jedes Orts denen Land-Räthen bey ihrer Be¬

reisung anzeigen sollen, ob die Brunnen, Teiche, Vieh-Tränken, Graben,

Wasserleitungen und Pfühle sonderlich in denen auf der Höhe liegenden

Aemtern bey hinlänglichem Wasser sehn, damit widrigenfalls zu deren Aus¬

räumung so viel möglich Anstalt gemacht werde.

Z 14. Wie aber alle gute Anstalten von wenigen Nutzen scyn, wenn

ans dieselben nicht gehörig und genau gehalten wird, so soll in jedem Kirch¬

spiel oder Dorfschaft von denen in den Dörfern wohnenden Scheffen oder

Gemeinheits-Vorstehcren oder aber denenjenigen, welche solches nach der Lage

und Beschaffenheit des Dorfes Eingesessenen sonsten spooialitsr wird auf¬

getragen werden, die Visitation der Feuerstellen jährlich zweymahl vorge¬

nommen und auf das genaueste Haus vor Haus nachgesehen werden, ob

demjenigen so hier verordnet in allen Punkten nachgelebet und darnach ver¬

fahren werde, oder ob und was für Mangel sich dabcy geäussert; da dann

letztere von denen Feuer-Visitatoriffus gehörig anuotirot, und diejenigen

Mängel, denen wegen augenscheinlicher Gefahr so gleich abgeholfen werden

muß, sofort bey der Visitation abgeändert, auch wie solches geschehen, dem

Land-Rath bey dem Rapport mit angezeiget und die übrigen Mängel aber

von dem Land-Rath bey seiner Bereisung mit Nachdruck rockrsssiirot werden

müssen; Es sollen auch bey solchen Visitatiousu die Scheffen oder Vorsteher

die xufflicguen Sprützen und Instrninonto Probiren, auch die Leute mit

ihren Hand-Sprützen und Eimern zusammenkommen lassen und solche nach¬

sehen, damit sowohl diese, als die xukiliczusu Feuer-Iustrumsuto in gutem

Stande gehalten werden, welchemnechst jeder Land-Rath sodann jährlich

einmahl von dem Lti'sot sothaner Visitationen an die Krieges- und Do-

inainon-Cammer ausführlich zu berichten hat.

Oaput II.

Wie bei nach-entstandenem Brande zu verfahren.

Es hat bey angegangenem Feuer in Dörfern oder auch einzeln ge¬

legenen Bauer-Häusern die Erfahrung öfters gclehret, daß zu Anfange, wenn

die Gluth und Gefahr noch nicht groß, es gar wohl möglich gewesen wäre,

das Feuer zu dämpfen, wenn nur Halde Volck mit dem nöthigen Geräthe
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zur Löschung herzu geeilet wäre; Ja man hat auch wahrgenommen, daß

zuweilen die Haus-Wirthe, bey welchen Feuer auskommet, entweder aus Furcht

vor der Strafe oder von anderen bestohlen zu werden, solches zu verheelcn

und mit ihrem eigenem Gesinde anfänglich zu löschen suchen, in der Mei¬

nung, daß sie selbst im Stande seyn solches zu dämpfen, welches jedoch ge¬

meiniglich zu tricgen pfleget und die Gefahr nur größer macht; würde

solches bey der anzustellenden Untersuchung wahrgenommen werden, hat der¬

jenige Haus-Wirth, so dessen sich schuldig gemacht hat, eine desto größere

Ahndung zu gewärtigen. Sollte deninach aller vorgeschriebenen Vorkehrungen

ohnerachtet, durch Nachlässigkeit und Verwahrlosung der Eingesessenen oder

aber auch durch Feuer vom Himmel ein Brand entstehen, so muß

Z l. Derjenige Hauswirth in dessen Hause das Feuer entstehet, sofort

Lärmen machen, des endes in denen Kirch-Dörfern oder nahe bey denen

Kirchen gelegenen Häusern, augenblicklich nach dem Küster schicken, daß dieser

die gewöhnliche Lärmglocke rühre, und nach der Gegend hin, wo das Feuer

ist, ans dem Thurmc des Tages eine rothe Fahne aufstecke, des Nachts aber

eine brennende Laterne anhänge, welche beyde Stücke ans gemeine Kösten

angeschaffet und bey dem Küster verwahret werden müssen; wo keine Kirchen

in der Nähe, und die Häuser zerstreuet und entfernet liegen, muß es dennoch

dem zunächstwohnenden Scheffen oder gemeinhcits-Vorstehern sofort angesagct,

und von diesem durch ein großes Horn, so ebenfals auf gemeine Kösten anzu¬

schaffen ist, überall in der Nachbarschaft bekandt gemacht, und sonderlich zu

Nachtzeit die zunächst wohnenden Nachbarn aus dem Schlafe gewecket werden. Es

sollen auch die Scheffen oder Vorsteher zumahlen bey großer Feuersbrnnst und

wenn gantze Dörfer bey starken Sturm eingeäschert zu werden Gefahr laufen, so¬

fort jemanden zu Pferde an das nächste Dorf oder nächst gelegene Stadt abschicken,

der die Gefahr des Brandes daselbst bekandt mache, damit diese mit denen Feuer-

Instrurnontsn und Mannschaften baldigst herzueilen können, als welche nachbahr-

liche Hülfe niemand, wie sich wohl von selbst verstehet, bey solchen Gelegenheiten

weigern muß, allenfals hiermit bey schwerer Verantwortung festgesetzet wird.

K 2. In Ansehung eines bey Nacht-Zeit entstehenden Brandes, würde

zwar, wie durchgehends zur Sicherheit der Dörfer gereichen, Wenn überall

Nachtwächter mit einem xroxorkionirlieliön Gehalt angeordnet würden,

deren Verrichtung auch hauptsächlich dahin gienge, darauf zu sehen, ob alles

zu Nachtzeit Feuer-sicher scy, auch sobald sie ein Feuer erblicken, solchenfals

sofort lärmen um die Leute durch Blasen und Rufen munter zu machen,

auch die Ziehung der Lärmglocke zu besorgen. Gleichwie aber die Bestellung

der Nachtwächter in den kleinen Dörfern und weit auseinanderliegcnden

Bauerschaften füglich nicht geschehen mag, hergegen in den großen Dörfern

zum Thcil hin und wieder schon hergebracht ist, zum Theil gar Wohl möglich

gemacht werden kan; also sollen auch; insbesondere in denen großen und

geschlossenen Dörfern, wo es noch nicht geschehen, künftighin eigene Nacht¬

wächter angeordnet nnd nach Beschaffenheit eines jeden Orts mit solchen

Menschen von Ort zu Ort ÄLcorckirot, werden, wie viel Scheffel Rocken und

ctw a baar Geld er jährlich vor das Nachtwachen haben solle, welches sodann
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die Bauern, Halb-Bauern, Köitern und durchgeheuds alle Einwohner ohne

Unterschied, weil sie alle den Vortheil davon gemessen, nach einer billigen

Proportion <?x propriis darzu hergeben müssen. Und damit diese sowohl

nöthige als nützliche Sache desto eher ins Werck gesetzet werde, so sollen.die

Land-Räthe in Zeit von zwey Monathen a, eluto pnklioutionis dieser Feuer-

Ordnung in ihren Creisen hierunter das nöthige vornehmen und hiernach

ro^uliren, auch vor Ablauf sothaner Frist, davon und wie alles rsZulirot

worden, zur Fpprosintion an die Krieges- und Ooinninon-Cainmer aus¬

führlich berichten.

Z 3. So bald nun der Brand auf solche Weise bekandt gemacht ist,

muß bey der schweresteu Verantwortung jeder Eingesessener cutwedcr^selbst

oder durch eine tüchtige Person (wovon aber der Wirth dem das Haus, wo

Feuer auskommt, gehöret, und die zunächst ansetzenden Nachbahren, als welche

der Gefahr wegen selbst in ihren Häusern zugegen seyn und vorkehren müssen,

ausgeschlossen seyn,) sofort mit Feuer-Geräthe, als Handsprütze oder Eimer

an dem Ort des Brandes sich einfinden, wobey es denn folgender Gestalt

gehalten werden soll, neinlich:

n) Die Schöppen oder Vorsteher sorgen, daß von denen zunächst

an dem Sprützen-Hause wohnenden Bauren, welche ihre Pferde

bey fünf Rtlr. Strafe ohnweigerlich dazu hergeben müssen, die

publiken Fener-Sprntzen, Wasser-Küfen, Haken PP. sofort zum

Feuer gebracht werden.

l>) Sie müssen die dabei erforderlichen Leute anstellen, die das

Wasser zutragen, und die Sprützen lenken und drücken,

c) Die mit kleinen Hand-Sprützcn und ledernen Feuer-Eymcrn zum

Feuer kommenden Leute anweisen und bey dem Brande anstellen, und

ck) Ueberhaupt die zur Löschung des Feuers nöthigen Anstalten

machen, auch wo die Häuser und Gebäude gar zu nahe an einander

stehen, zu Verhütung des um sich Greiffens des Feuers, das

brennende Gebäude nieder reisscn lassen, und darauf Acht geben,

daß jedermann das seinige thue.

o) Ferner müssen sie, da die leidige Erfahrung lehret, daß bey

dem Feuer öfters sich Leute nicht zum Retten wohl aber zum

Stehlen einfinden, besorget seyn, daß die geretteten iLtksvtön

in Sicherheit gebracht und eine Wache von treuen Leuten dabey

gestellet werden. Es können auch die Land-Räthe, wo sie es

nöthig finden, solche Ordnung und Eintheilung unter denen

Dorfs-Eingesessenen machen, daß ein jeder wisse, was er vor ein

Feuer-Geräthe bringen solle, als:

Ist eine publique Feuersprütze im Dorfe, müssen diejenigen Bauren

bestimmet seyn, welche sofort anfahren, lenken und drücken, desgleichen die¬

jenige, so die Wasser-Küfen, Haken PP herzubringen müssen; So müssen

auch diejenigen Bauren bestimmet werden, die die Hand-Sprtttzen zum Brande

bringen, diejenigen so mit Eimern kommen müssen, und sofort durch das

gantze Dorf,



ß 4. Wobey nochmahlen einem jeden alles Ernstes anbefohlen wird,
bey dergleichen »»glücklichenBegebenheit sich nicht zn entziehen, noch weniger
vorschlich zn weigern, zu Lösung des Brandes Hand anzulegen, gleichwie
denn diejenigen, so solches gethan, und von denen Vorstehern oder Scheffen
angezeichnet auch dem Land-Rath benennet werden sollen, ohne Unterschied
in zweh Thaler Strafe, welche dem Befinden nach verdoppelt werden wird,
werden fällig erkant, und solche von ihnen behgetricben werden. Wohin¬
gegen aber auch diejenigen,welche bey einem Brande sich besonders hervor-
gethan haben, von dem Amte besondersbelohnet werden sollen.

Z 5. Wenn das Fener gelöschet, oder doch schon so weit gedämpfet ist,
daß es nicht weiter um sich greiffen kann, so müssen die Scheffen oder
Vorsteher dahin sorgen, daß die Gluth völlig mit Wasser ersticket und des
Nachts genügsame Wachen dabey angestcllet werden, welche stündlich abzu¬
lösen, und bey Vermeidung einer exemplarischen Bestrafung nicht vom
Feuer oder der Brand-Stelle abgehen müssen; Sodann haben

Z 6. Die Scheffen oder der Vorsteher zn besorgen, daß die Feuer-
Iimtrumenta wieder an Ort und Stelle gebracht, auch dasjenige, so daran
schadhaft geworden, sofort wieder ausgebessertwerden müsse, nicht weniger

Z 7. Sofort dem Land-Rath des Creyses davon entweder selbst oder
durch den Amts-Boten Nachricht geben zn lassen, welcher darauf

H 8. Der Krieges- und I)oinuin«zn-Cammerdavon vorläufigenBericht
abstatten, und demnechst ohne Anstand sich all loeuin zu verfügen, mithin
die Umstände des Brandes gantz genau dergestalt zn untersuchen hat, daß
er oxuininiro,

u) Ob das Feuer aus Verwahrlosung oder von nngefehr ausge¬
brochen sey?

k) Ob ein jedweder bey dem Löschen des Feuers nach der Vor¬
schrift zu Wercke gegangen, ob genügsame Fener -Instrumentu zur
Hand gewesen, und ob auch wer sich appcmiret, und endlich

o) Wie groß der Schaden sey, mithin ob neben den Gebäuden auch
Korn, Vieh, Heu, Stroh und Haus-Geräthe mit verbrannt und
beschädiget, mithin in was vor Umstände die Verunglückten ge¬
setzet worden. Wovon sodann der Krieges- und vomuinLN-
Cammer mit Einsendungder Untcrsuchungs - Urotoeollsn und
luxen ausführlich zu berichten ist.

Oupuk III.
Vom Wieder-Aufbau der Abgebrannten oder beschädigten

Feuer-Stellen und desselben lueil i irnnZ.
Z 1. Damit nun aber diejenigen Dörfer oder Häuser, welche durch

unverhofte Feuers-Brunst in die Asche geleget oder beschädiget werden, desto
eher und leichter wieder aufgebauet und rapurirat. werden mögen; So
würden sonderlich bey großen Feuer-Schaden, wenn ein gantz oder halb Dorf
abbrennet, oder auch wenn einige Höfe im Dorfe in die Asche gcleget
werden, von sehr guten Nutzen sehn, wenn wie solches schon in einigen
Königlichen Provinziell introcknoircck auch überall bey denen Städten rsZuIirot
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ist, eine besondere Feuer-?ooiotnot auf dem Lande eingerichtet und einge¬

führt würde. Und haben allenfalls die Land-Räthe jeden Creyses auf was

Art dergleichen in ihren Creysen zu errichten thunlich und am füglichsten

geschehen könne, zu überlegen, und darüber ihre Vorschläge zu thuu, ausser

dem aber und bis solches überall eingeführt wird, bleibet es in so weit bey

der bisherigen Verfassung. Da nun

Z 2. In dem Steuer-HoZiomont lls ^nno 1687 Z 21. folgendes

deshalb verordnet worden, daß wenn eines Lontribuontou Haus abbrennet,

der Eigener, oder wer es sonst zu erbauen schuldig, solches innerhalb

Jahres Frist wieder aufzubauen gehalten sehn, auf solchen Fall aber und

damit er einige Ergötzlichkeit für seinen Schaden gemessen möge, das Amt

eines Jahres Schätzung sothanen Guts übertragen und alle Eingesessene

des Amts schuldig sehn sollen, damit das Gut nicht wüste gelassen werde,

den Acker zu pflügen und nach Behör des Jahres zu bearbeiten, auch auf

solchen Fall ein jeder L!ontrii>usnt so viel Stroh als zum Dach des neuen

Gebäudes erfordert wird, nach Proportion des Schatz-Zettuls herbey schaffen,

und demjenigen, welchem das Unglück betroffen, oder demjenigen, so es an

seine Stelle ausbauen wird, damit nssistiron solle, hiernächst auch in anderen

Königlichen Provinziell bereits zum ?ouiugoinont der Abgebrandten die

Einrichtung gemacht ist, daß die übrigen Amts-Eingesesseuen die Fuhren der

BauMateriniion zur Aufbauung der abgebrandten Gebäude unentgeltlich

verrichten; So hat es dabey ferner sehn Bewenden, so Wohl in Ansehung

der Zeit, binnen welcher die abgebrandten Gebäude wieder hergestellet werden

sollen, als wofür die Land-Räthe bey schwerer Verantwortung besorgt seyn

müssen, als auch in Betracht der Ueuaiiiion von eines gantzen Jahres

Schätzung vor ein Wohnhaus, und wie bisher schon üblich gewesen, eines

halben Jahres Schätzung vor eine Scheune, welche in denen Steuer-Aus¬

schlägen alsdann mit ausgeschlagen werden sollen, nicht weniger in Ansehung

der zu leistenden Hülfe mit Fuhren und Stroh auch Bestellung des Ackers,

worunter sodann die Land-Räthe die Hoparation zu machen, und nöthige

Verfügung zu thun haben.

Z 3. Dieses ist aber von solchen grossen Feuer-Schaden zu verstehen,

wenn ein gantz oder halb Dorff abbrennet, oder auch wenn etliche Höfe im

Dorfe in der Asche geleget werden: Denn wenn etwa nur ein oder zwey

Häuser oder Gebäude abbrennen, soll die Obrigkeit und Gemeine desselben

Kirchspiels oder Dorfs vor die Wieder-Ansbauung derselben allein solcher¬

gestalt zu sorgen schuldig seyn, es wäre dan das einige benachbahrte Dörfer

aus guten Willen etwas darzu helfen wollten, wegen der Uomission des

gantzen oder halben Schatzfreyen Jahres aber, bleibet es wie vorhin verord¬

net und festgesetzt ist.

Z 4. Und da Seine Königliche Majestät bekandtermassen auf Dero

Donminon - Höfen die Abgebrandten Häuser aus Dero Bau-LuW« wieder

aufbauen und das nöthige Holtz dazu aus Dero Forsten anweisen lassen; So

verstehet es sich von selbsten, daß auch auf solchen Fall die Romi-zsiou der

Bau-Lasso und nicht dem Pächter zu gute kommen müsse.



Z 5. Die vorhin festgesetzte Ivomission an der Schätzung sollen die

Steuer-Roooptoros bey Strafe der Kassation ohne dcni geringsten Abzug

oder Donoeur oder Schreib - Gebühr denen Verunglückten angedeyen lassen,

und in deni Quitungs-Buch notirsn, auch den Lontrikuonton darüber

guitiren laßen.

Schluß und Ooolaration dieser Feuer-Ordnung

vor das platte Land.

Z 1. Damit nun diesem allen so hierin verordnet, gehörig nachgekommen

werde, so sollen die Land-Räthe nicht weniger jeden Orts-Obrigkeiten mit

allem Fleiß und Nachdruck hierüber halten, die verordneten Besichtigungen

und Feuer-Visitation«?« fleißig thun lassen, und diejenigen, so dawieder

Handelen werden, gestalten Sachen nach entweder bestrafen oder berichten.

Z 2. Da es auch eine in der Erfahrung gegründete Wahrheit ist, daß

die grünen Bäume auf den Dörfern und zwischen denen Gebäuden in ent¬

stehenden Feuers-Brünsten ein überaus großer Aufhalt und Abwendung sehn,

daß nicht ein Gebäude das andere sobald anrühren kann, worunter die

Eichen, Linden, Espen und Nußbäume besonders von guiem Nutzen sehn,

so sollen die Eingesessenen dergleichen zwischen den Häusern bereits vorhan¬

dene Bäume durchaus nicht abhauen, sondern wohl oonsorvirsn, ja selbst

noch mehrere dergleichen auf ledige Plätze pflantzen und anziehen, damit die

Häuser und Gebäuge nicht der freyen kalten Luft gantz ausgestellet bleiben,

gestalten auch ausser dem dergleichen Bäume zur Abhaltung der Sturm-Winde

dienen, daß diese nicht die Dächer zerreissen und beschädigen, und sollen da¬

her die Land-Räthe auch auf diese Sache ihr Augenmerck richten.

Z 3. Da auch vorlängst die Verfügung getroffen worden, daß zu

Vertilgung der Sperlinge und dergleichen schädliche Vögel ein jeder

Unterthan eine gewisse Anzahl Köpfe liefer n*) oder die nicht abgelieferten

zum Nutzen der Armen mit Gelde bezahlen muß, so hat es dabey fernerhin

sehn Bewenden; Es müssen aber die Sperlinge nicht innerhalb denen Dörfern

oder Bauer-Höfen und dabey gelegenen Garten und Baum-Garten geschossen,

noch denen Dorfs - Einwohnern darzu Gewehr zu halten verstattet werden,

sondern sie müssen dieselbe durch ihre Kinder auch selber hin und wieder in

ihren Nestern aufsuchen und jung ausnehmen, zum Theil auch im Winter bey

Schnee mit Netzen fangen, mithin also so viel möglich jedes Orts ausrotten.

*) Im Besitz«! unseres Museunis befindet sich folgende hierauf bezügliche
Quittung, welche uns von Herrn Paul Ruhr mann geschenkt wurde:

„Die GemeindeErckeln hat heute die Sperlingsköpfc pro 1819/20 mit
Dreihundert fünf und Vierzig Stück richtig abgeliefert.

Holzhansen, den 12. April 1820. Der Landrath.
I. A.: —.

Auf der Rückseite steht folgende Erwiderung:
„HochwohlgebornerFreiherr Gnadiger Hcrlandt Naht. Nach nieiner

BerechnungVerden mehr abgelifbert als dieses. Rehgüter vermeldet es
werden beinah 175 stück Herranskommen. Bescheinige hiemit

Erkelen. Der Ortz Vorstehr Johann Koring.
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§ 4. Uebrigens äooiariron Seine Königliche Majestät von Prcnssen pp, i
Unser allergnädigster Herr hierdurch nocbmahlen ausdrücklich, und lassen denen
Einwohnern des platten Landes hierdurch bekannt wachen, daß wenn hin-
führo Feuers-Brünste in denen Dörffern und ans dem Lande durch eigene
Schuld und Nachlässigkeit der Einwohner entstehen werden, und bey der darauf
zu veranlassenden Untersuchung sich finden wird, daß der Orten dieser Ord- ^
nung zuwicdcr nicht genügsame Urascaution wieder Feucrs-Gefahr genommen
worden, alsdann auch nach höchst Deroselbeu eigenhändig vollzogenen Kanorai- l
Verordnung vom 26. May 1754 die Eingesessenen solcher Dörfer oder Höfe
und Häuser sich keiner UamiZsion desfalls zu erfreuen haben sollen, und
wenn die Bewohner der abgebrandtenHänser Pächter scyn, selbigen die Anf-
bauung derselben alleine zur Last fallen solle; Wornach sich jedermänniglich
zu achten hat.

H 5. Damit auch niemand mit der Unwissenheit dieser Feuer-Ordnung
sich entschuldigen möge, so soll selbige gedruckt, sofort gehörig bekandt gemacht
und jedem Eingesessenen deutlich erkläret, das Vorgeschriebene überall zn
beobachten, eingeschärfet und solches auch bey denen verordneten Vmitntionon s
jedesmal)! wiederholet werden, Des Endes jeder Scheffen und Vorsteher ein
gebundenes Exemplar derselben beständig zum Gebranch in seinem Ver¬
wahrsam haben, und bey Einen Rcichsthalcr Strafe nicht abhanden kommen,
noch sonst beschädigen lassen soll.

Z 6. Gleichwie schließlichenSeiner Königlichen Majestät allergnädigster I
Wille ist, daß Dero sämtlichen Unterthanen ans dem platten Lande dieser I
Feuer-Ordnung genau nachleben, derselben in allen Stücken gebührende I
Folge geleistet, und keine Lontraciietioir dawiedcr gestattet werden solle; I
Als befehlen Sie Dero Clev- und Märckschen Krieges- und Oomainon- i
Cammer, denen Land-Räthe und rospsotiva Obrigkeiten, nicht allein nach t
dieser Vorschrift sich zu achten, sondern auch darüber dnrchgehends nach- s
drücklichst zu halten, mithin auch dasjenige, was desfalls annoch zu ver- !
anstalten befohlen worden, ohne Anstand binnen der gesetzten Frist zn bewirken.

Uhrkundlichunter höchst gedachter Seiner Königlichen Majestät eigen- i
händiger Unterschrift und vorgedruckten Königlichen Jnnsiegel. Gegeben zu

Berlin den 30. November 1755.
F r i d e r i ch.

v. Happe. v. Boden.

Wege-Ordnung für die Grafschaft Mark. Da ckato Berlin, I
den 7ten llanuarii 1769. — Hamm, gedruckt bei F. W. Utz. — (Dem I
Museum geschenkt von Herrn Ad. Stratmann auf Niederste-Berghans.)I

Wir Friederich von Gottes Gnaden, König von Preußen. Marg- I
gras zu Brandenburg ; des Heil. Römischen Reichs Ertz-Cämmerer und I
Churfürst; Souverainer und Oberster Hertzog von Schlesien; Sonve- I
rainer Printz von Oranien, Nenfchatel und Vallengin, wie auch der
Grafschaft Glatz; in Geldern, zn Magdeburg, Cleve, Jülich, Berge,



Stettin, Pommern, der Cassuben und Wenden, zu Mecklenburg und
Crossen Hcrtzog ; Burggraf zu Nürnberg; Fürst zu Halberstadt, Minden,
Camin, Wenden, Schwerin, Ratzebnrg, Ostfrieslandund Menrs; Graf
zu Hohenzollern,Ruppin, der Marck, Ravensberg, Hohenstein, Tecklen¬
burg, Schwerin, Lingen, Bühren und Leerdam; Herr zu Ravenstein, der
Lande Rostock, Stargard, Laucnbnrg, Bütow, Arlay und Breda :c. ?c. :c.

Thun kund und fügen hiermit zu wissen, daß nachdem über die
schlechte und an verschiedenen Orten in Unserer Grafschaft Marck, fast
unbrauchbar gewordene Wege, Dämme und Brücken von denen Reisenden,
Post-Aemtern, und Fnhr-Leuten, Klage geführet, auch angezeiget worden,
daß solche nach der Vorschrift derer von Uns erlassenen UoZIeinonts
und Cireulur-Verordnungen vom 25ten stnlii 1730, 28. Unit.1763
und 20ten Unrt. 1765 nicht in gehörigen Stand gestellet, noch unter¬
halten würden, wodurch dann das Lominöroinin gcstöhret, denen
reisenden Fremden nnd Einheimischen die Cornnrnniantian von einem
Ort zum andern beschwerlich gcmachet, auch die Felder durch die
Neben-Wege verdorben, und dem Land-Mann großer Schade ver¬
ursachet werde; Wir aber solchen Unordnungenlänger nachzusehen,nicht
gemeint sind, sondern wollen, daß alle Wege in der Grafschaft Marck
in solchen Stande gestellet werden sollen, daß sie bcy aller Jahrcs-Zeit ge¬
brauchet, denen Reisenden die UassuZs erleichtert, und das Conanasreiurn
ungehindert getrieben werden könne; Als haben Wir nöthig erachtet, ein
besonderes Wege-UoZioinont entwerfen, und zu jedermanns Achtung
durch den Druck bekandt machen zu lassen.

Wir verordnen demnach nnd befehlen hiermit ernstlich und nach¬
drücklich

§ 1. Alle Land- und Post-Straßen sollen wenigstens ans ß 1.
24. bis 48. Fuß breit angelcget werden, in dem gebürgigten
Suderländischen Theile der Grafschaft Marck aber, so viel es Post-Straßen
die Felsen zulassen wollen 12. bis 16. Fuß breit, wo aber gar wird vorge-
keine Verbreitung zum E. bey blossen Felsen-Wänden möglich schrieben,
ist, sollen Ausweichungs-und Warte-Plätze durch Sprengen ge¬
macht, oder durch Meissel und Pickel ausgchanen werden, und
zwar in solchen Oistunaan, daß man beständig von einen, znm
andern, sehen könne.

§ 2. Alle übrige Wege von einer Stadt zur andern, nnd '
von einem Dorste znm andern, wohin keine Post- oder Land- »on einem Ort
Straßen gehen, sollen 12 bis 16 Fuß breit angeleget werden, zum andern,
jedoch wird in dem Theile der Grafschaft Südwärts der Ruhr
auf die Beschaffenheit der Berge nnd Felsen, wie in vorher- Straßen"bin-
gehenden Zxllo bemercket, mitgesehen. gehen.
^ § 3. Damit das Regen-Wasser von denen Post- und Land- . ^ z
Strassen geschwinde ablausten könne, so sollen solche in der Höhe der
Mitte 4 Fnß, und an Seiten 2 Fuß höher, als das Borra-in Post-».Land¬
auf beiden Seiten ist, angeleget, und in solcher Höhe beständig Strassen.
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erhalten werden, im Süderlande wird jedvch abermahls nur

darauf gesehen, daß aus denen hohle», zwischen den Klippen

gehenden Wegen, das Wasser in selbigen nicht zu sehr herein

stürtzen, und selbige ausspühlcn, oder zu Winters Zeit mit Eiß

belegen könne, sondern solches durch Seiten-Rennen abgeleitet »verde.

§ 4. H 4. Weilen die übrigen Wege von einer Stadt zur andern,

und von einem Dorf zum andern, schmaler angelegt werden
U'ngen^ege. als die Hanpt-Straßen, so kan auch deren Erhöhung,

in der Mitte, auf 2 Fuß, und an den Seiten, ans 1 Faß

höher, als das lorrain ist, hinreichend sehn.

K 5. § 5. Weil die Hecken und Sträucher behindern, daß die

Bäume,Hecken Sonne und der Wind, die Wege austrocknen können, die Er-

"'stcklen "in'" sahrnng auch lehret, und der Augenschein überall klar erweiset,
denen Wegen, daß die Wege, welche mit Bäumen und Hecken besetzet sind,
besonders in nicht allein niemals in guten Stande sich befinden, sondern auch

l^ten Land Z^t Zxst schlimmer, und endlich gantz faul und un-

' weu-den'^ brauchbar werden, nicht weniger, daß alle zur Verbeßerung derselben
angewandte Kosten, vergeblich sind, und der geringe Vortheil,

den eigennützigen Eigner von denen Bäumen ziehen möchten,

dagegen nicht zu vergleichen ist.

Als sollen künftighin keine Bäume, Hecken und Sträucher

an denen Wegen, besonders in fetten oder Kley-Lande, sie mögen

stehen auf Unseren Ooirminon, andern freyen Gründen, oder

sonstwie der Grund, Nahmen, und andere Freyheit haben mag,

geduldet, sondern ohne die geringste Nachsicht weggeschaffet werden.

Wir befehlen demnach allen Land- und Steuer - Rüthen,

Magisträten, Creyß-Einnehmern, ckurisckiotions-Richtcrn, Bauren,

Schultheissen, Scheffen und Vorstehern, daß sie so fort alle Bäume,

Hecken und Sträncher von den Land - Strassen und gemeinen

Wegen, in so ferne solche besonders über fetten Kley-Grund gehen,

durch die Eigener, ans deren Grund sie stehen, abhauen lassen,

welches binnen 2 Monathen nach Ludlieackion dieses Reglements

von ihnen geschehen seyn muß, wiedrifalls solches ans der

Säumigen Kosten verfüget, und ohne Nachsicht durch dazu beorderte

H oder bedungene Leute bewerckstelliget werden wird.
Wege, an wel- 8 6. Gleichwie aber die Bäume, denen Sand-Wegen nichts

che» die schaden können, weilen diese ans der Natur trocken sind, überdem

Bäume nn- Sand, wenn er etwas feucht ist, besser stehen, und das

n^^ ge-Wagen-Geleise offen bleibet; So wird von Nutzen seyn, daß
schrieben, auf beiden Seiten solcher Sand-Wege, Wilson von Bäumen ge-

Vcrgl. hierzu folgenden, dem Museum von dem Bäckermeister H. Kipp in
Witten überwiesenen Erlaubnis-Schein:

„Dem Kipp zu Witten wird hiermit bekannt gemacht, daß seine Garten -Hecke
an der (Ransseo auf dem Wittenschen Bruch vor der Hand stehen bleiben kann."

Bochn m, den 28. Merz 1806. H n ckemberg.



setzet werden, jedoch sollen die Wege damit nicht enger, als auf

50, Fnß breit eingeschrenckct, noch Hecken oder Sträuchen an

derselben geduldet werdend) es wäre dann, daß an einem der¬

gleichen die vorbeschriebene Breite haltende Wege, lebendige

Frechtungen auschiessen wägten, welche in diesem Falle, jedoch

unter der oxprosssn Bedingung, daß solche nicht höher als

2 und einen halben Fuß hoch sind, und daß der neue Aus¬

schlag ohnfehlbar alle zwey Jahre abgehauen werde, gestattet
werden können.

Z 7. Da auch die Land-Straßen und Wege, nicht überall von der

Ueberschwemmnng, so Wohl von dem Regen-Wasser, als besonders

in der Niederung von dem Quell-Wasser befreyet, noch nach den

dritten und vierten Uns erhöhet werden können, es sey denn,

daß das Wasser durch Graben abgeleitet werde; Als ordnen

und befehlen Wir hiermit, daß alle Wege, die nicht aus der

Natur die erforderliche Höhe haben, oder die nicht über sandigten

und felsigten Boden gehen, und von selbst trocken sind, auf

behden Seiten in Graben geleget werden sollen.

Z 8. So vielfältig aber die Beschaffenheit des Rorruins ist,

über welches die Wege gehen, eben so vielfällig würde die Breite

und Tiefe derer Graben zu behden Seiten derer Wege vorge¬

schrieben werden müssen, wenn solche ans alle Fälle «zuuclrirsn

sotten, damit aber hierunter nicht mehr oder weniger bestimmet

werde, als nöthig ist;

Als wird die Breite und Tiefe derer Graben, dergestalt fest¬

gesetzt, daß daraus so viel Erde genommen werden soll, als zu

der Z, 3. und 4. vorgeschriebeneu Erhöhung derer Wege, und zu

Abführung des Wassers nöthig ist.

Südwerts der Rhur in den Gebergen und Felsen onssiret

die Legung der Wege in Graben mchrentheils von selbst, und

wird nur darauf gesehen, daß das Regen- und Quell-Wasser,

auch das vom Gebürge hereinkommende sie nicht ansspühle, und

darum Löcher reiste, sondern aus den Wegen abgeleitet werde.

Z 9. Die Erde, so aus den Graben auf behden Seiten ge¬

graben wird, soll nicht, wie bisher zum äussersten Verderb derer

Wege geschehen, nahe beh dem Graben niedergelegt, und der

Weg in der Mitte niedriger, als au behden Seiten, belassen

werden, sondern es soll derselbe sofort, wie sie ausgegraben

wird, in die Mitte des Weges geworffen, und daselbst geschlichtet

und piuniret werden.

Derjenige, so dagegen handelt, und die Wege verdirbt, soll

sür jede Ruthe, wo er die Erde nicht nach der Vorschrift aus-

s 7-
Die Wege sol¬
len in Graben

geleget wer¬
den.

Breite derer
Graben neben

denen Wegen.

s 9.
Wie die Erde
aus den Gra¬

ben auf die
Wege

zu bringen.

*) ok. Die Fußnote zu
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geworffeu, und den nchmlichen Tag geschlichtet Hut, mit t, Nthlr.
Strafe beleget werden.

Auch sollen ulle Land- und Steucr-Räthc, Magisträte und
alle übrige Bediente, denen die Oirootion und Aufsicht der
Wege-Besserung anflieget, dahin sehen, und sofort verfugen, daß
solche nicht in die Mitte desselben Weges anfgeworffene Erde,
ans Kosten desjenigen, der sich hierunter mangelhaft finden läßt,
dahin geschlichtet und planiret werden.

8 l0. § 1t>. Bcy lettigten, Thonartigen, Leimigten,oder sonst gantz
leckigten, fetten Erdreiche aber, ist die Auswerffung der Erde aus den

leittiigte'naiich Graben, auf den auch schon thonartigten, kleyigten Weg nicht
sonst'ganz fet- rathsam; weil solcher dadurch bey nasser Witterung nur tieffer
ten Erdreiche und morastiger und fast inpaasadlo wird, mithin das Fuhrwerck
mnsi die ans-besser hinein fällt, weshalb dann die nötige Erhöhung mit An-
Erd^e n?cht'auf fahrung Sandes und Kießes, wornach allenfalls zufolge §17,
die Wege ge- zu graben, und auf privat Ländereyenzu bohren erlaubt seyn
worffen wcr- soll, oder wenn solcher nicht zu haben, andern magern mit Sand

ben- vermischten Erdreiche zu bewcrckstelligenist.
Gleich dann auch im Süderlande, wo Steine und Grand

genug, auch nahe bey zu haben, an solchen Orten, wo noch
Graben längst den Wegen sind, die Ausweisung der Erde aus
selbigen auf die Wege am wenigsten nötig seyn wird.

8 11- , § 11. Da es den Eigenthümern der auf die Wege an-
^^ schliessendenGrund-Stücke zum besten Nutzen gereichet, wenn
stildenEigener beyden Seiten in Graben geleget sind, indem
der Stücke dadurch ihre Gründe von dem Ueberlauf des Viehes, und von

sollen die dem Ausbrechen derer Fahrzeuge, mithin von denen Neben-Wegen
besuchet werden, auch das Regen- und Quell-Wasser dadurch

^ aiisgrabein" 1'an denen Gründen abgeführct wird.
Als ordnen und befehlen Wir, daß ein jeder Eigener nach

der Länge oder Breite seines Grund-Stückes den Graben neben
dem Wege aufräumen, und die Erde nach der Vorschrift, wo es
dienlich und dem Wege nicht schädlich ist, in denselben und
dessen Mitte aufwerfen und schlichten, sonst aber bei lcimigten,
lhonartigen fetten Kley-Grunde, ausser den Wege, so gut er
kann, hinlegen soll.

Würde der Eigener des Grund-Stückesdiese Auswerfung des
Grabens, längst demselbenuuterlaßen; muß solche durch zu
bestellende Leute und bei denen jährlichen Wege-Reparationen
auf dessen Kosten geschehen.

§ 12. § 12. Gleichwie es nun der Nachsicht derer Land- und Steuer-
Strafe für die Räthe, Magisträte, Creyß-Einnehmerund ckurisckiotio>s-Nichter,
Stener-Rätlie "".^6 zuzumessen ist, daß die Abhauung derer Hecken,
Magisträte,' Bäume und Sträucher, desgleichender Anlegung und Aufräumung

Creyß- derer Graben, denen deshalb erlassenen vielfältigen Verordnungen
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zuwieder, bis jetzo noch nicht geschehen ist, Wir aber znm Nach- Einnehmer,
theil Unserer Unterthanen und des Lommsreii läng r nicht ge-^"?^^?5°
statten wollen, daß eine so nützliche Sache weiter verzögert werde: dieMhauimq

Als befehlen Wir denenselbcn insgesamt, und einem jeden derHeckeuund
ins besondere, daß sie von nun an, sich der Wege-Besserung mit Bäume desgl.
mehrern Ernst annehmen, oder gewärtigen sollen, daß wenn
nicht in der Z. 5. bestimmten Frist von zwey Monathen, Hecken, Graben ^ läu-
Bäume und Sträucher, neben denen Wegen gäntzlich abgehauen ger verzögern,
und weggeränmet, desgleichen die Graben angeleget, und aus¬
gegraben sind, sie für jeden Baum 15. stbr., für jede Ruthe
Hecken und Sträucher 30. stbr., und für jede Ruthe Graben,
so nicht aufgegraben, Einen Rthlr. Strafe erlegen, und dazu
durch militärische Lxöontion angehalten werden sollen.

H 13. Damit Unsere hierunter hegende heilsame Intention s 13-
desto besser ins Werck gerichtet, und die Wege beständig und Tie Wege sol¬
gut unterhalten werden mögen; So verordnen Wir allergnädigst ^ ^ugethei-
uud ernstlichst, daß solche vermessen, jeder Stadt zu ihrer Feld- letwerdeuuud
Fluhr, jedem Amte, Kirchspiel, Dorfschafft, uud Eoininuns nach wie?
I'roportion seiner Größe und der Höfe, Stetten und Kotten, oder
wenn eine ordentliche Vermessung vorhanden, nach der Mvrgen-
Zahl der Ländereyen eines jeden, jedoch mit Rücksicht auf die
tjunlitnor des Weges, ob er nach seiner Lage und Beschaffenheit
des Erd-Reiches, nahen vorräthigen Nntsrinlion oto. vor andern
beschwerlich zu unterhalten sey oder nicht, und deshalb in dreh
Hussen von gute, mittelmäßige und schlechte Wege zu setzen
sind, zugetheilet, und solcher Oistriet des Weges von ihnen be¬
ständig im Stande gehalten, auch mit einem dreh Fuß hohen
dauerhaften viereckigten aber platten Pfahle über die Erde, wo¬
rauf der Nähme der Eonainnue, welcher die Reparation des
Distriots oblieget, mit weisser oder rother Farbe deutlich abzu¬
setzen, bezeichnet werden soll. Hiernächst soll jeder Land-Rath
sothanen Oistriet des Weges, nach dem Reglement vom 25.
Inlii 1730., in gewisse Schläge, Blöcke oder Theile für jeden
Eingesessenen,abermahlen Vertheilen,dergestalt, daß ein jeder
gantzer, halber oder anderer Bauer und Kötter, nach Proportion
seiner Stelle, und der Uatrienl, wisse, welchen Oistriet er zu
unterhalten habe, welcher jedem Eingesessenen angewiesener
Ilistriet sodann mit einem etwas kleinerem von ihme beyzu-
schaffendem Pfahle zu bezeichnen ist, worauf dessen Nähme mit
großen Buchstaben eingeschnitten oder eingchauen, oder auch mit
Farben, wie vorgedacht, angestrichen werden kann, und gantz am
Rande des Weges, etwas ausser demselben gebogen, damit sie
niemand hindern, eingeschlagen oder eingegrabenwerden müssen.

Wir wollen und verordnen aber ausdrücklich, daß dennoch

jede LoMmuns solcher Lnstckivision ohnerachtet, für die un-



8 >4-Wie die Ver-
theilung der
Wege zu be¬

sorgen.

8 15.
Wie die spe-
oisis Aufsicht
üb er den einen
jeden zuge¬

teilten
1 »istriet zu

halten.

8 16-Vor der Ver-
theilnng sollen
die Wege, auf

gemeine

tadelhafte Reparation der Wege in ihrem Distrivto, wenn solche

von eintzelnen Eingesessenen noZUZirot würden, hasten sollen,

jedoch müssen dem ohnerachtet sothane Eingesessene zn Anschaffung

der Natorialien zum Besten der Eoinnruno in Strafe genommen,

oder fals einer solche zu bezahlen, nicht vermöchte, zu extra-

orclinairor Arbeit ans dem Wege, und überdem zu der Aus¬

besserung des ihme angewiesenen Thcils, angehalten werden.

Weilen indessen die Wege-Besserung eine allgemeine Sache

ist, wozu auch die geringen Kötter, Brinklieger, welche keine

Ländereyen und Pferde haben, auch in der Eommnno wohnende

Heuer-Leute mit Hand-Diensten, jedoch in billiger Proportion

gegen die grösseren Höfe und Stetten, Beyhülffe schuldig, weil

sie ebenwohl die Wege gebrauchen, so kann auf selbige bey

Lnlxlivision des Wege-Iiistriot« auf eintzelne Eingesessenen einer

Gemeinheit, ein gewisses Theil denenselben insgesammt mit zuge-

thcilet, oder sothane Brinklieger und Heuer-Leute zu einigen

Hand-Diensten jedoch so, daß sie nicht praoZravirot werden,

mit aufgeboten werden. Von der also geschehenen Vermessung

und Eintheilung muß sodann ein ordentliches Wege-Register ge¬

fertigt, und an Unsere Cammer-Deputation ein Dxonaplar

davon eingesandt werden, woraus zu ersehen, was einer jeden

Eominuno, nnd allenfalls jeden Eingesessenen zn machen oblieget.

Z 14. Ein jeder Land-Rath muß in dem ihm anvertrauten

Creyse mit Zuziehung der ckurisckiotions-Einhaber, Roooptoron,

Vorsteher, Doxutirton, und prinoipalesten Geerbten binnen

Zwey Monathen a ckio pulzlieatiouis dieser Ordnung vorge¬

dachte Vermessung und Eintheilung bey schwerer Verantwortung

besorgen und einrichten, die Ropartition aber Nnserm Cammer-

Doputatious-EoUoAio alsofort einsenden.

Z 15. Damit auch künftighin bey Ausbesserung und Unter¬

haltung derer Wege, einer vor den andern nicht beschweret,

sondern darunter die vorgeschriebene Proportion, nach der Morgen-

Zahl oksorvirot werden, so soll in einer jeden Feld-Marck ein

Aufseher, wozu auch der Vorsteher, wenn er geschickt dazu ist,

genommen werden kan, über die ihr zugehörige Wege ange¬

stellt werden, welcher einen jeden Beerbten sein Stück vom Wege,

nach Proportion der Morgen-Zahl, oder iAatrioni, zu messen,

wie dann auch derselbe dahin sehen muß, daß ein jeder den

ihm nach solcher Proportion zukommenden Distriot beständig in

gutem Stande unterhalte.

Z IL. Weilen jedoch, bey Vertheilung derer Wege ans In-

clivickua, eher nicht eine billigmäßige Gleichheit getroffen werden

kann, bis die Wege zuvor in gleich guten Stand gesetzet sind,

denn es könte einen der eine Ruthe lang an den Wege zn



machen schuldig wäre, ein so schlechtes Stück zngetheilet werden, Kosten der

welches mehr kosten würde, als 100. Ruthen an einem besseren

Wege, die einen zngetheilet werden. Stand'gesetzc't
Als verordnen Wir hiermit, daß alle Land-Straßen und ge- werden,

meine Wege, vorerst auf gemeinsame Kosten und Arbeit einer

jeden Feld-Marck, in guten Stand gestellet werden sollen, und

zwar in der oberwehnten und festgesetzten Frist von zwey Monathen

j n ckio putllicntioius dieser Ordnung.

Z 17. Wenn also die Land-Straßen und gemeine Wege zu- ^ 8 17.
förderst nach der Vorschi ifft von Hecken, Bäumen und Sträuchen

besreyet, in Graben geleget, aufgehöhet, und recht wohl plnniret

sind, so soll darauf wenigstens ein Fuß dick, 18 Fuß breit, wo

die Wege die Breite haben können, Grand oder Sand, oder

kurtz geschlagener Stein-Gruß gefahren werden, der zu den Wege-

Besserungen erforderliche Grand oder Sand, kann aus allen

Gründen, wo er anzutreffen, und dem auszubessernden Wege

am nächsten gelegen, ohnentgeltlich genommen, oder herbeh ge¬

fahren werden, wo wieder niemand befugt sehn soll, sich zu

setzen, sondern solchen vielmehr bei Vermeidung willkührlichcr

Strafe verabfolgen zu lassen, schuldig und gehalten sehn soll, wie

dann auch freh stehen soll, durch einen Erdbohr oder sonst zu

erforschen; ob und wie tief Sand in der Nähe zu haben, welches

in den meisten Gegenden des fetten Erdreiches, ob wohl theils

3. 4. theils S. n 6. Fnß unter demselben sein wird, wo sodann

das oberste Erdreich, in so fern es nötig, wegzuräumen, und

Sand-Gruben zu machen, erlaubet sehn soll, welche auch zum

künftigen Gebrauche offen, und unverschüttet bleiben sollen. Es

verstehet sich aber von selbst, daß dem Eigener der daher ent¬

stehende Schaden, nach einer unpartheyischen Luxation, auch den,

welcher durch die Ueberfahrt zu und von den Sand-Gruben er¬

litten wird, von der Gemeinde vergütet werden muß, jedoch

muß zu Vermeidung der Kosten, so viel wie möglich dahin ge¬

sehen werden, daß ohnschädliche Stellen zu Sand-Gruben aus¬

gesucht werden, im Sunderlande wird dieses weniger Beschwer¬

lichkeit finden, da der Grand daselbst fast überall gut zuhaben ist.

H 18. Wo es aber, an Grand, Sand, und Steine gäntzlich § 1s.

mangeln möchte, da sollen die Wege mit I7nellinsn und Holtz, Wenn die

ob zwar solches kostbar und in der Dauer auch für die Güte

und Bequemlichkeit derer Wege selbst nicht zum Besten ist, oder belegen."
auch mit Heyde-Kraut, nicht aber mit Dorn-Sträuchen beleget,

und darüber ein Fuß dick Erde gefahren , und das Holtz dazu,

wie bisher, angeschaffet werden

Z 19. Weilen auch nach der unterschiedenen Höhe des 'I'errnins ß 19.

nötig ist, daß das Wasser aus denen Wege-Graben nach denen VonAnlegung

Zug-Graben, Wasser-Leitungen und Bächen abgeführet »verde, so
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oderkruperm sollen dazu die nötigen Brücken und Krüper unter denen

denen Wegen. WxxM, ^ viel immer möglich, von Steinen, weil die Kosten

auf die Dauer, gantz reichlich sich roiuliren, auf hinreichende

Breite und Höhe angelegt, und die dazu erforderliche Gelder,

wie bisher ausgeschlagen werden,

s 2V. H 20. Wann also die Wege nach obiger Vorschrift in guten

W^Welw-Nte" Stande gebracht sind, so traget zu deren guten Unterhaltung
^ paratwn'en vieles bey, daß die Uopnrntiouos und Verbesserungen derselben
oorgenoimne» zu rechter Zeit, nemlich hauptsächlich bey trockenen Wetter geschehen,

werden selten. Agjr oerordnen und befehlen also hiermit, daß alle Wegc-

koxnrationös im Früh-Jahr, und gegen den Sommer, so bald

mir die Wege trocken werden, vorgenommen, bey nassen Wetter

aber damit angestanden werden soll, weilen die Erfahrung be-

stättiget, daß die Wege durch eine vorgenommene Besserung bey

nassen Wetter nur verschlimmert werden.

^ s 21. H 21. Wenn jedoch einer Dorfschafft, Lommuuo oder Feld-

c^mmuu "der der gantz schlechten Beschaffenheit derer Wege, und
andern helfen dks Erdreichs, auch Mangel der Nnterinliau, gar zu schwer und
und allensals unthnnlich fallen sollte, selbige in ihrem Oistriow im ersten

der gantze Anfange herzustellen und zu unterhalten, so sollen die nächst

Belegene, die nicht so viel Beschwerde haben, oder der gantze

^ ^ Crcyß nach Billigkeit, derselben zu Hülfe kommen.
Usetn und Z 22. Wo Unotn und ckuckivntn zwischen Eommunou über

.luäienwblei-die Wege-Uspurntiones sind, bleibt es dabey, in so fern sie

Wesen" wenn Herstellung nicht entgegen sind, wo aber Streitigkeiten über
sie derUsxa- die Gräntzen derselben, und wer, diesen oder jenen Oistriot zu
rntion selbst machen, schuldig sey, obwalten, muß intörimisticuz der zuletzt

nicht entgegen, gethan, dazu angehalten, oder nach Beschaffenheit der

nochuimnsg^ und Umstände provisionnlitor nach Billigkeit verfüget
machten ^ werden, worüber keine UrovoontionoL, oder ^iZiilZlInliauos Platz

Streitigkeiten haben sollen,

zu halten. ^ 2Z. Weilen die mehreste Uoparntion an denen Wegen

Von Schlich- ^"-ch öftere und zn rechter Zeit vorzunehmende Schlichtung derer
tung der Spuhren auch baldigen Znwerfung der ansgefahrnen Löcher und

Spuhren. niedrigen Stellen in der Mitte der Wege, erspahret, und die

Wege dadurch am besten im Stande gehalten werden können;

So befehlen Wir hiermit, daß nicht allein im Frühling, so bald

die Wege anfangen, trocken zu werden, daß Waffer aus denen

ticffen Spuhren und Niedern Stellen in die Seiten-Graben ab¬

geleitet, die Spuhren geschlichtet, diese aufgehöhet und die Wege

plunirst werden sollen, sondern es soll, solches auch, so oft als

Regenwetter gewesen ist, und die Wege wieder anfangen, trocken

zu werden, vom 1. Mart. bis den 1. Novbr. wenigstens monath-

lich wiederholet, und wo die Spuhren und ausgefahrne StMcn,



so lief geworden sind, dciß sie mit der auf beiden Seiten abzu¬
stehenden Erde nicht ausgefülletwerden können, da soll in die¬
selbe Grand oder Sand gefahren werden.

§ 24. Damit auch alles dieses desto mehr beachtet werde, so H 24.
soll jeder Land- und Steuer-Rath in seinem vistriato jährlich
zwcy Wege-Schauen halten, eine im Früh-Jahr in der Zeit vom Schauen ge-
15. April bis den 24. April, und eine vom 15. bis 24. Septbr., halten werden,
und zwar rospoLtive mit Zuziehung derer Magistrate, Usoop-
toren, Vorsteher und Ooputirten, oder angesehensten Beerbte,
jeder Stadt, Amtes und Dorfschaft in ihren vistriatsu, ivobey
sodann oxaminirokwerden soll, wie diese Ordnung beachtet worden,
welche Gemeinden, Städte, Dorfschaften, an Unterhaltung der
Wege es ermangeln laßen, die sodann zu bestrafen; Ob schad¬
hafte Stellen darinnen, und gefährliche Brucken vorhanden, ob
die Spuhren geschlichtet sind, und der Zwischen-Raum gehörig
geschlichtet, auch die ausgefahrene niedrige Stellen aufgehöhet
worden oke. was daran noch zu verbessern ist, nach dieser Ord¬
nung sofort zu verfugen, die Urotooolla. von diesen Wege-Be-
schaunngcn, aber sind vor den 1. May und 1. Octbr. jedesmal
bey fünf Rthlr. Strafe an das Cammcr-vspututious-EoUogium,
von diesem aber sodann an Unser (iionorai-Ober-Vina.utx-Krieges-
und Lomniiwn-Viroatorium einzusenden.

§ 25. Da auch die hohlen Wege niemals gut gemachet werden § 25.
können, sondern alle Kosten, so daran verwendet werden, vcr-

- Üblich sind; ubaiickounirot
Als verordnen Wir hiermit, daß alle hohle Wege, udanckonniret, werden,
und über die Höhe neben denenselben, neue Wege angeleget werden
sollen, in so ferne sich dieses wegen der Likuation, die im Sudcr-
lcmde aber wenig darnach ist, nur einiger maßen thun laßen
will. Daß zu denen umzulegenden Wegen erforderliche Terrain,
soll nach einer billigen und Land-üblichen ll'nxo bezahlet werden.
Es soll sich aber niemand weigern, solches abzutreten, es seh
solches Loinninsn, adelich oder sonst freyer Grund, wie er
nahmen haben mag.

§ 26. Wo mehrere Wege zusammen kommen, sollen Hand- ^6'..
Weiser gesetzet, und an deren Arme die Orte, wohin sie führen
und die OistuiUmsn eingeschnitten und mit Farbe ausgezeichnet werden/
werden.

§27. Nach dieser Vorschrift sollen nun alle Wege nicht allein
in der bestimmten Zeit angefertigt, sondern auch in guten Stande
knnftig beständig unterhalten werden. ments.'

Und da Wir von den grossen Vortheil vollkommen überzeuget
sind, der einer jeden Urovintö zuwachset, die gute und zu aller
Jahres-Zeit brauchbare Wege hat, dagegen aber der Nachtheil
leider! gar zu sehr bekandt ist, den diejenigen erleide», so un-
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brauchbare Wege haben, weil diese denen Reisenden schreckhaft,

nnd von ihnen vermieden werden, das Oominsroinm aus denen-

selben verdrnugen, und der Schade so ihnen daraus zuwachset,

in aller Absicht unersetzlich wird.

Als befehlen Wir nochmahlen ernstlich und nachdrücklich, allen

Land- und Steuer-Rathen, Magisträten in denen Städten, Creyß-

Einnehmern von denen Aemtern, und Richter in denen lluris-

elietionen, Vorstehern, wie auch allen Bedienten, so besonders

zu der Aufsicht über die Land-Straßen und gemeinen Wege an-

gcstellet sind, daß sie führohin ohne alle Rücksicht, Trägheit oder

Nachsicht beh Vermeidung der schwerestcu Ahndung, sich der

Ropuration und Herstellung derselben mit mehrern Ernste und

Eifer, als bishero geschehen, annehmen; Widrigenfalls gewärtigen

sollen, daß Wir Uns, wegen der geringsten weiteren Versäumung,

au sie halten, wieder sie mit aller Strenge, und allenfalls miii-

Inirischer kixsLubimr verfahren, auch diese nicht eher wieder

abnehmen wollen, bis die, ihrer Aufsicht anvertraute Wege, nach

der Vorschrift hergestellet sind.

Wir befehlen schließlich Unserem Märckischeu Krieges- nnd

Oomninsn-Cammer-Osizututions-Eollösio, auch einen jeden

Osxnrlomonls-Land-und Steuer-Rathe auf die Erfüllung dieses

vorgeschriebenen Wege RsKlomMtiz mit Nachdruck zu halten, des¬

halb öftere Wege-Visikslionss anzustellen, einen jeden zu seiner

Obliegenheit, die Koniksntsn aber durch die nachdrücklichste Zwang-

Mittel zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten.

Urkundlich haben Wir diese Wege-Ordnung Höchsteigenhäudig

unterschrieben, nnd mit Unserm Königlichen Jnsiegel bedrucken

lassen. ^ geschehen und gegeben zu
Berlin, den 7ten -knnnnrii, 1 769.

F r i d e r i ch.

v. Massow. v. Blumenthal. v. Hagen, v. d. Horst.

Erneuertes, erweitertes und geschärftes

LI) 101

wegen des unbefugten Schießens in denen Städten und Dörfern. Os Dato

Berlin, den 1l. llulii 1775. Hamm, gedruckt beh F. W. Utz 1775.

(Dem Märkischen Museum in Witten überwiesen von Herrn Ad. Strat-

mann auf Niederste Berghaus.)

Jeder Borsteher hat dieses jährlich den l. May auf dem Bauerplatze

zu verlesen und die Eingesessene bei jeder Zusammenkunft dem pukii. cko

3. Mah o. zu verwarnen.

Herbede, den 8. nug. 1785. H. Rantert.
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Wir Frider ich, von Gottes Gnaden, König von Preussen; Marg¬

graf zu Brandenburg; des Heil. Röm. Reichs Ertz Cämmerer und Churfürst;

gouvsrninsr und Oberster Herzog von Schlesien, Louvsrniinzr Prinz von

Oranien, Neufchatel und Valleugin, wie auch der Grafschaft Glatz: in Geldern,

zu Magdeburg, Cleve, Jülich, Berge, Stettin, Pommern, der Cassuben und

Wenden, zu Mekleuburg, und Crossen Herzog; Burggraf zu Nürnberg;

Fürst zu Halberstadt, Minden, Camin, Wenden, Schwerin, Ratzebnrg, Ost¬

friesland und Meurs; Graf zu Hohenzollern, Rnppin, der Mark, Ravens¬

berg, Hohenstein, Teklenburg, Schwerin, Lingen, Bühren und Leerdam;

Herr zu Ravenstein, der Lande Rostock, Stargard, Lauenbnrg, Bntow, Arlay
und Breda, sto. sto. etc.

Thun kund und fügen hiermit jedermänniglich zu wissen, ob zwar durch

vielfältige Verordnungen, absonderlich durch die Edicte vom 12. November 1739

und 19. November 1769 das unbefugte und unvorsichtige Schießen in den

Städten und Dörfern, welches so viele große Feuers-Brünste und wohl gar

Menschen-Mord verursachet hat, ans das ernstlichste und bcy harter Strafe

allgemein vcrbothen worden; So haben Wir dennoch zu Unserm größten

Mißfallen vernommen, daß dieses Uebel dem ohnzeachtet nicht gänzlich unter¬

blieben, sondern durch das verbotene Schießen, insbesondere von jungen

rohen und unerfahrenen Leuthen annoch verschiedentlich viel Unglück ange¬

richtet worden.

Wir haben also für gut und nöthig gefunden, vorbesagtes Edict

vom 12. November 1739 hierdurch dahin zu erneuern, zu erweitern und

zu schärfen.

1. Soll ohne einige Ausnahme niemand, er sey wer er wolle, vom

Militair- oder Civil-Stande, hohen oder nidrigen Ranges zu irgend einer

Zeit ein Schieß-Gewehr, oder mit Schießpnlver geladenes Instrument, von

welcher Gattung solches auch sehn mag, ohne Unterschied, es sey scharf ge¬

laden oder nicht, in Städten, Vorstädten, Dörfern, Amts- oder Borwerks-

Häusern und Höfen lvßschießcu, und eben so wenig einiges Feuerwerk werfen

oder loßbrcnnen.

2. Soll derjenige, welcher dawider zu handeln sich gelüsten lassen will,

wenn gleich daraus gar kein Schade erfolget ist, oder wegen feuerfester Be¬

schaffenheit der Gebäude muthmaßlich nicht erfolgen können, dennoch ohne

Ansehen der Person, und ohne daß ihm einige Entschuldigung zu statten komme,

über die Confiskation des Gewehres es mag ihm oder einen andern ge¬

hören, annoch Fünfzig Rthl. Strafe erlegen, und wenn er des Vermögens

nicht ist, solche Strafe zu bezahlen, auf die nächste Bestuug gebracht, und

Sechs Monate lang zur Arbeit an der Karre angehalten, beh Wiederholung

solcher Contraveution aber diese Geld- oder Leibes-Strafe verdoppelt, und

nach befinden noch mehr geschärfet werden.

3. Wenn hingegen durch dergleichen Verbrechen würklich eine Feuers-

Brnnst oder sonst Schaden entstehet, sollen die Uebertreter sofort zur Haft

gebracht, wider dieselben mit der Untersuchung schleunig verfahren und selbige

über die ^rt, 2 geordnete Strafe noch zu Erstattung des Schadens, wenn
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sie des Vermögens sind, und der Schade mit Gelde wieder gut gemachet
werden kann, angehalten, sonst aber mit geschärfter Leibes-Strafe beleget
werden. Sollte durch dergleichen unbefugtes Schießen gar ein Mensch um
sein Leben kommen, so soll nach Vorschrift der peinlichen Rechte gegen den
Verbrecher verfahren, und derselbe zu dem Ende der competirenden Criminal-
Gerichtsbarkeit übergebenwerden.

4. Damit dergleichen Verbrechen vor der Ausübung gehindert, oder,
wenn es geschehen, der Thäter sofort entdecket und zur Strafe gezogen werden
möge; So soll jeder Hans-Wirth die Seinigen davon abhalten, wann aber
Militair-Personen sich bey ihm befinden und zu schießen oder Feuer-Wercke
zu werfen sich unterfangen wollen, mit Zuziehung und Hülfe dererjcnigen,
die er am nächsten haben kann, solches Vorhaben zu hindern suchen.

Daferne jedoch selbiges geschehen und begangen worden, ehe es der
Hans-Wirth gewahr geworden oder hindern können, soll derselbe solches
nicht nur sofort der Obrigkeit des Orts uud iu Dörfern dem Schulzen
und Gerichten anzeigen, sondern es müssen auch diese, ohne geschehene
Anzeige, von selbst, so bald sie einen Schuß hören, nach dem Ort, wo selbiger
geschehen, sich hinbegeben, nach dein Tyäter erkundigen, denselben fest nehmen,
und au die Gerichts-Obrigkeit zur Bestrafung, wenn es aber ein Soldat oder
Unter-Officier ist, zur uächsten Garnison abliefern, worauf denn der Ver¬
brecher von Garnison zu Garnison zum Regiment, worunter er gehöret, ab¬
geliefert und daselbst mit Gassen-Laufen,oder wenn Schaden verursachet
worden, mit Vestungs-Arbeit an der Karre bestrafet, auch der Gerichts-
Obrigkeit des Orts, wo das Verbrechen begangen worden, von der zur
Execution gebrachten Strafe Nachricht gegeben werden muß.

Wenn aber ein Osficier dergleichen Contravention unternimmt, so soll
sofort an dessen Chef die Anzeige davon geschehen, und durch denselben die
Bestrafung des Cotravenientenverfügt werden.

5. Sollen sowohl die Haus-Wirthe, wenn sie nicht dergleichen Ver¬
brechen dererjcnigen, die sich bey ihnen aushalten, sofort der Obrigkeit des
Orts, oder denen Schulzen uud Gerichten, und wenn es ein Osficier ist,
dessen Chef oder Commandeur anzeigen, als auch die Obrigkeiten und Dorf-
Gerichte, welche nicht, wie ^.rt. 4 verordnet worden, sofort auf geschehene
Anzeige oder gehörten Schuß in Erkundigung nach dem Thäter und in
desselben Arretirung ihre Pflicht beobachten, als Theilnehmer des Ver¬
brechers angesehen und in Fünf und Zwanzig Rthlr. Geld-Strafe genommen,
bey ihrem Unvermögen aber mit DreymonatlicherVestungs - Strafe beleget,
und bey wiederholterNachlässigkeit oder Nachsicht die Strafe an ihnen ge¬
schärfet werden.

6. Da auch wahrgenommen worden, daß durch das Schießen junger
und roher Leute viel Unglück entstanden ist; So wollen und befehlen Wir,
daß ein jeder Hausvater, Lehr- und Brodt-Herr, oder Vorgesetzter ohne
Ansehen der Person und Unterschied des. Standes, nicht nur die Schieß-
Gcwehre und Instrumente, welche er besitzet, in dergestaltiger Verwahrung,
daß seine Kinder, Bediente, Gesellen, Lehr-Bnrsche, Gesinde und Untergebene,
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nicht dazu kommen können, halten, sondern auch darauf sehen soll, daß dieselben
für sich kein Schieß-Gewehr von irgend einiger Art sich anschaffen, oder wenn
sie es schon besitzen, solches nicht in ihrer Gewahrsamund Gewalt behalten
müssen.

Wer dawider handelt und diese Vorsichtigkcit unterläßt, soll, wenn eines
von seinen Kindern, Gesinde, Gesellen, Lehr-Burschen und untergebenen auf
Losschießnng eines mit Schieß Pulver geladenen Instruments betroffen, und
durch die Untersuchung heraus gebracht wird, daß selbiges dem Verbrecher znge-
höre, und er es in seines Hausherrn oder Vorgesetzten Hause aufbehalten,
oder dasselbe diesem selbst zn gehöre, in eben dieselbe Frtienlo 2 verordnete

' Strafe wie der Thäter genommen, auch wenn er einer außerordentlichen Fahr¬
lässigkeit in Verwahrung seines Schieß-Gewehres oder in Nachgebnng des
Gebrauchs dergleichen Gewehres von dem Verbrecher überführet wird, nach
befinden gleich diesem in Lnstsicliurn zur Ersetzung des durch Ablösung des
Schieß-Jnstrnmentsverursachten Schadens angehalten, oder, wie oben ^.rt. 3
verordnet ist, die Strafe auf gleiche Art gegen ihn gcscharfet und vergrößert
werden.

7. Von der im vorstehenden Articnl enthaltenen Verordnung sollen blas
diejenigen ausgenommensehn, deren Gewerbe und zn erlernende Kunst, wie
beh der Jägerey, den Gebranch des Schieß-Gewehrserfordert, welche jedoch
gleichfalls desselben bey den in diesem Edict festgesetzten Strafen nicht anders
als zu und in den würklichen Ausübung ihres Gewerbes und der Kunst,
die sie lernen, sich bedienen müssen.

Wir befehlen so gnädig als ernstlich allen und jeden, sich darnach auf
das genaueste zu achten, insonderheit aber Unser» hohen und niedrigen
Krieges- und Civil-Bedienten, Krieges- und Domainen-Cammern,Magisträten
in den Städten, Beamten und allen anderen Gerichts-Obrigkeitenans dem

s Lande, den Richtern, Schulzen und Schöppen in den Dörfern und dem
Mcsio Ilisoi, mit allem gehörigen Ernst und Nachdruck darüber zu halten,
die Contravenientenrssxootivo anzuzeigen, und zur verdienten Bestrafung
zu ziehen.

Damit sich auch niemand mit der Unwissenheit entschuldigen möge, so
soll dieses erneuerte, erweiterte und geschärfte, Edict nicht allein jetzo, sondern
auch künftig alljährlich zweymahl nach der Predigt öffentlich verlesen, und
überdem sowohl in den Städten als auf den Dörfern an öffentlichen Orten
angeschlagen und ausgehangen werden.

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigeu Unterschrift und behge-
drucktem Königlichen Jnnsiegel.

So geschehen und gegeben zu Berlin, den II. Jnlii 1775.
F r i d e r i ch.

v. Massow. v. Blumenthal. v. Derschau. B. v. d. Schulenburg.
I. Waitz. v. Eschen. v. Görne.
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Instruotion für den Kreis-Armen-Wächterauf dem platten Lande
in der Grasschaft Marek. (Dem Mark. Mnsenm zu Witten übergebenvon
Herrn Ad. Stratmann ans Niederste Berghans.)

Ter Creis-Armen-Wächter, dessen eigentliche Bestimmunges ist, darauf
zu sehen, daß keine Bettler, Bagabonden, und überhaupt kein herrenloses
Gesindel ini Creise geduldet auch nichts gegen die Policey-Anstaltenauf dem
platten Lande unternommenwerde, muß

1. Täglich, die Sonn- und Fest-Tage ausgenommen,von denen jedoch
die gewöhnliche Aufsicht am Orte seines Aufenthalts nicht unterbleiben darf,
den ihm angewiesenen Oistriot dergestalt bereisen, daß er wenigstens in
einer Frist von vier Wochen, in dem >Vc>tterschen Creise aber, da dieser zu
weitläuftig ist, in einer Zeit von Sechs Wochen, jedes Dorf besuchet habe;

Bei dieser Bereisung muß er
2. Auf alle herum vagirende Bettler, sie mögen einheimische oder fremde

seyu, besondersauf die Zigeuner, unvergleitete und unbekandte Juden, über¬
haupt ans allen verdächtige herrenlose Personen ein ganz wachsames Auge
richten, selbige ohne Unterschied, so bald sie sich nicht als ehrliche und in
Prenssischen Landen geduldete Leute durch Päße, Attestate, welche entweder
dem Prediger des Orts, oder einem um sich wissenden Vorsteher zur Prüfung
vorgelegt werden müssen, legitimiren können, sie mögen auf den Betteln be¬
troffen werden oder nicht, arrctiren, und an den Vorsteher des Owtricts,
worinnen sie angetroffen werden, abliefern, welcher sie denn mit Schütze»
an den Steuer-Einnehmer zur weitern Ablieferung ans Zuchthaus, oder
wenn sie wegen eines Criminal - Verbrechens verdächtig sind, zur Uebergabe
an das ordentliche Gericht absenden wird.

3. Muß der Armen-Wächter die Wirthshäuser, Bier- und Brandtwein-
Schenken, besonders die abgelegene Wohnungen, Scheunen, Stallungen und
sonstige verdächtige Hänser, genau beobachten, und fleißig nachforschen, ob sich
darin verdächtige UusssZiors, oder Leute von erstgedachtcr Art aufhalte»,
ist solches, muß derselbe diese sofort arretiren und mit ihnen in der im vorher¬
gehenden ßptto bemerkten Art verfahren, wenn er aber glaubt, daß er
darunter entweder zu schwach, oder aus einer anderen Ursache nicht rormsiron
werde, solches ohne Zeitverlust dem Steuer-Einnehmer ins Geheim hinter¬
bringen, damit dieser die Arretirung durch Schützen vornehmen könne; wie
denn auch diejenige bey dem Steuer-Einnehmer angezeiget werden müssen,
die dergleichen Gesindel beherbergen.

4. Bey den vorfallendenHochzeiten und sonstigen Gastmalen auf dem
platten Lande, muß der Armen-Wächter Acht ans die dabey sich etwa ein¬
findende Bagabonden und Bettler haben, und nach der gegebenen Vorschrift
verfahren; dahingegen sind die wahre unvermögende Haus-Armen des ncm-
lichen Kirchspiels oder Bauerschaft,worin das Gastmahl vorfält, und die mit
Erlaubnis des Gastgebers dahin gekommen, so lange zu dulden, als sie keine
Ausschweifungen machen, wo sie alsdann aber, den Bagabonden gleich z»
behandeln sind. Hierbey wird jedoch dem Armen-Wächter bey Gefängnis-



Strafe untersaget, den Eingesessenen bcy solchen Gelegenheiren nicht durch
Zudringlichkeit nnd einiger Bettelet) lästig zu fallen.

5. Von den solchergestalt ans eine oder andere Art arretirten nnd an
den Borsteher abgegebene Bettlern nnd Vagabondcn, muß der Armen-Wächter
eine Annotation halten, oder wenn er nicht schreiben kann, in dem Z 9 er-
wehnten Buch von dem Vorsteher eintragen lassen, nnd selbige alle Monath
dem Uocwptori vorzeigen, damit dieser nachsehen kann, ob die Vorsteher
sie richtig abgeliefert,und das weitere verfügen könne.

6. Bei allgemeinen nnd besondern Diebes-Visitationen, muß der Armen-
Wächter, sobald ihm deshalb Ordre von dem Land-Rath zukommt, assiKtiren,
und die ihm bekaudte verdächtige Häuser und Gegenden den Visitatoriduk
getreulich nnd mit aller Behutsamkeit auch Verschwiegenheit anweisen.

7. Bey jeder Bereisung muß der Armen-Wächter seine lour verändern,
damit das Gesindel sich nicht darnach richte, auch zuweilen, da wo Verdacht
von solchem Gesindel ist, einige Tage nach einander kommen, überhaupt aber
seine Bereifungenmit Hinsicht ans den Endzweck so einrichten, daß er dem
Gesindel immer unvermutet ans den Hals komme, und keine Zeit zur ec;tm-
packe übrig bleibe. Und da

8. Die Erfahrung es lehret, daß die mehreste Bettler und Vagabondcn
aus fremden Ländern hereinkommen; so hat der Armen-Wächter auf die
Grenz-Dörfer,ungleichen ans die Brücken und Fähren seine Wachsamkeit zu
verdoppeln, nnd auf selbige seine Visitntionss am meisten zu richten, auch
fleißige Erkundigung einzuziehen, ob die Fährleute und ZolllAemter dergleichen
Leute gegen die Königliche Edicte ins Land hereinlassen, nnd solches nach
der Vorschrift melden.

Damit nun hierunter nichts verabsäumt werde; so ist
9. Der Armen-Wächter schuldig, und gehalten, jedem Vorstehernach

gehaltener Visitation von seinen Verrichtungen Rsiution abzustatten,und sich
von demselben darüber in einem besonders zu führenden Buche ein Attest er¬
teilen zu lassen:

daß er an dem zu benennenden Tage im Dorfe gewesen, und so weit
ihm bekannt, seiner Schuldigkeit nachgekommen scy, oder diesen, oder
die angezeiget, oder abgeliefert habe, n. s. w.

l 0. Dieses Attest muß der Armen-Wächter alle Monath, wenn er sein
Gehalt abfordert, dem Steuer-Einnehmer präsentireu, und wenn er solches
nicht beibringen kann, und er seine Obliegenheit nach angestelter Untersuchung
nicht beobachtet hat, soll er für jedes fehlende Attest mit l 0 Stüber bestraft,
nnd wenn solches zu wiederholten malen nichts fruchtet, auf seine Oassation
angetragen werden.

l l. Bon denen dem Armen-Wächter in vorstehenden Abschnitten, vor¬
geschriebenen Verrichtungen, hat derselbe dem Land-Rath alle Quartal um¬
ständlichen Ilupport abzustatten, und sich

12. In der Mitte des vistriots zu etabliren, und bey Oassntioim-
Strafe sich eines beständig nüchtern nnd anständigen Lebens-Wandelszu be-
fleissigen, auch sich bey gleicher Strafe, keiner Durchstecherey mit den fremden



Gesindel, noch sonst eines öffentlichen Verbrechens zu Schulden koniincn lassen,
oder etwa gor selbst sich mit Bettelet), oder sonst irgend einer Art von An¬
sprache zu befassen.

13. Auch muß der Armen-Wächter sich die Policey - Verordnungen,
welche öffentlich bckandt gcmachet, oder ihm von dem Land-Rath, nnd dem
Steuer-Itoooptori, besonders zur Beobachtung empfolen werden, zur Richt¬
schnur dienen lassen, und diejenige, welche dagegen handeln, zur Bestrafung
anzeigen, wohin gehöret, daß er beh seineu Bereifungen mit darauf sehen
muß, daß von den Eingesessenen weder beh dem Dreschen noch auch in den
Ställen Toback geranchet*), auch ob beh dem Dreschen das Licht gehörig in
Acht genommen^*), ingleichen daß kein Flachs beym Licht gehechelt, auch nicht
in den Back-Ofen geröstet, oder in den Stuben beh den Ofens getrocknet
werde,f) und die Kohle-Meiler nicht zu nahe an die Häuser, sondern lbt)
Schritt davon entfernt gesezt werden, iugleichen gefährliche und leicht Feuer¬
fangende Stellen zur Abänderung anzeigen.

14. Wenn der Armen-Wächter erfähret, daß an einem Orte, in dem
ihm zur Aufsicht gegebenen Oristrioto, ein Toller Hund sich befindet, oder ge¬
wesen ist, muß er sofort den Vorstehern der Gegend, demnächst auch dem
Rocwptori, in dessen Bezirk der Ort, lieget, solches anzeigen, auch muß er ^
die Eingesessene, deren Hunde keine Knüttel tragen, dem lioeoptori uahm-
haft machen, und wenn in der Zeit da befolen ist, die Hunde an Ketten z»
legen, losgehende Bauern-Hundegefunden werden, müssen die Eigener gleichfals
dem lieoeptori des vmtriots, worunter jene gehören, angezeigt werden.

Und da beh dein /Vitaimischen und Viottorschen Creise noch besondere
Umstände vorkommen, die in den übrigen nicht eintreten; so muß der Armen-
Wächter bei dem ^.itmmischen Creise

15. In Ansehung der Holtz-Benutzunggelegentlich, und ohne darüber
die Hauptsache zu verabsäumen, darauf sehen, daß kein Vieh in die Berge ^
komme, die etwa darin befindliche Ziegen pfänden, wofür er alsdann das
gesetzte Pfandgeld zu gemessen hat, diejenige, welche torfen, beh Holz Kalck !
brennen, Bierbrauen, Brandtweinbrcnncnoder hölzerne Zäune um die Höfe
setzen zur Bestrafung anzeigen, wovon aber die Aemter IcköttonborA, ^iouon-
rucke, Ickersofiecko und V widert ausgenommen sind, und wie der Armen-
Wächter dieses Creises auch ans die Holzdiebe und Baum-Schänder Acht
haben muß; so hat der ini Retterschen Creise auf alle diejenigen, welche
Ficzebohnen-Stöcke und Stiefel-Ruthen, so in die Wände geflochten werden,
tragen oder zum Verkauf bringen, zu invigilireu, und wenn er nicht völlig
übenzeugt ist, daß der, der sie ihm entgegen bringt, selbige in seinem eigenen
Berge gehauen, denselben sofort zum Vorsteher zu führen, und wenn hin¬
länglicher Verdacht vorhanden, daß sie gestohlen worden, zur Bestrafung an-

*) ok. Cap. I Z 6 der vorstehenden Königl. Prenß, pnbl. Feuer-Ordnung.
*") ok. desgl. Cap. I Z 7. -

ff) desgl. Cap. I Z 3 n. 8.
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znzeigen, inugleichen auf das Einheizendcr Ofen mit Holz zu vigilircn, und
selbiges bey aller Gelegenheit zu untersagen,

16. Ucbcr alle diese Gegenstände und auf die Beobachtung der ihm
sonst erteilten Vorschriften genau zu sehen, und ohne Ansehen dcr Person
die Uebertreter anzuzeigen, und monatlich über alles ausführlich und zwar
den llen jeden Monats Uupport abzustatten, wird solches aber nicht be¬
folgt, wird er deshalb das erstemal durch Abzug eines monatlichen Gehalts
ml 6 Reichslhaler, im wiederholten Fall aber ohne weitere Umstände mit
dcr Cassation bestraft werden. Im übrigen ist der Armen-Wächter beym
Antritt seiner Bedienung mit folgenden Eyd zu belegen.

Ich schwöre zu Gott dem Allmächtigen einen
leiblichen Eyd: daß, nachdem ich zum Crcis-Armcn-Wächterangeord¬
net worden, ich meinen Dienst mit möglichster Trene und Fleiß wahr¬
nehmen, mithin vorzüglich den mir angewiesenen Oistriot vorschrift-
mässig bereisen, und die in selbigen betroffene Bettler, VaZalzouelon
und sonst liederliches Gesindel, gleich arretiren, und an di-e vorgeschrie¬
bene Dörfer abliefern, überhaupt alles dasjenige genau beobachten,
und ausführen wolle, was die mir eingehändigte Instruction vorschreibet,
und wie es einem rechtschaffenen Armen-Wächter eignet, und gebühret;
So wahr mir Gott helfe um Christi willen.

8iZua.tum Hamm, den 20. stulii 1787.
Königl. Preuß. Märcksche Kriegs- und II omni neu-

Cammer-Deputation,
v. Ledebur, v. Pestel. Dach. Hincke. v. Beust. Mayer. Fleischaner.

Neuhaus. v. Roden.
Instruktion

für die Creis-Armeu-Wächter. kiosttor.

über das Verhalten bey dcr jczigen Einqnartirnng der Kaiserlichen
und Königlichen Truppen.

<Dem Mark. Museum zu Witten überw. von Ad. Stratmann auf Nied.Berghaus.)
1. Da das ^rraugnmont von den vorgesezten Behörden dahin ge¬

troffen worden, daß in keinem Fall die Truppen sich selbst eingnartiren
dürfen, sondern solches mit Rücksicht auf die obwaltende Umstände durch die
Orts-Obrigkeit geschehen wird: so ist lein Hauswirth verbunden, ohne Billet
der zu Regulirung der Einguartirung uiedergesezten Commißion, jemand vom
Militair einzunehmen.

2. Da Seitens bcmeldterCommißion dafür gesorgt wird, daß die
Herren Osficiers nach ihrem Rang und nach Berhältniß des Orts, mit ihren
Bedienten und Pferden, in den besten Quartieren untergebracht werden; so
mäßen sich selbige mit denen angewiesenen Quartieren begnügen; solte für

6



ihre Bedienten und Pferden, in dem ihnen angewiesenen Hause kein hinläng¬

licher Raum seyn: so müssen sie sich die Zuhülfnahme anderer Häuser ge¬

fallen laßen.

3. Eben so mäßen sich die Unterofficiers und Gemeine mit dem, vom

Wirth nach Beschaffenheit des Hauses angewiesenen Raum, welchen derselbe

nur nach dem richtigen Verhältnis seiner eigenen Familie und Nahrungs¬

zweiges einschränken, und seiner Einquartierung nichts unnöthiger Weise ent¬

ziehen darf, begnügen.

4. Alle, des Quartiers halber entstehende Klagen werden von dem

commandirenden Offizier des Orts und einem Civil-Beamten untersucht und

abgethan.

5. Die Herren Officiers versehen sich selbst mit dem benöthigten Licht

und Brand; es steht ihnen aber frey, sich hierunter auf die möglichst wohl¬

feilste Art mit dem Wirth zu nrranZiren.

6. Die in einem Hause einqnartirte Unterofficiers und Gemeine, ge¬

nießen Feuruug und Licht mit dem Hauswirth, welcher dafür gehörig sorgen

muß. Sölten arme Bequartirte solches zu leisten nicht im Stande seyn: so

soll ihnen darunter von der Oolliirinniba,öt zu Hülfe gekommen werden.

7. Der Wirth ist verbunden, jedem Unterofficier und Gemeinen zwölf

Pfund Lagerstroh zu liefern, und solches alle 10 Tage mit frischem abzu¬

wechseln.

8. Gegen Hinterlaßung des Düngers wird auf jedes Pferd viertehalb

Pfund Stroh vom Wirth verabreicht, und denen Unvermögenden in gleicher

Art damit ausgeholfen.

9. Außer Obdach, Lagerstroh, Feuer, Salz und Licht, welches dem

gemeinen Mann unentgeldlich gegeben wird, wovon aber kein Mißbrauch ge¬

macht werden darf, widrigenfalls der Wirth solches dem Kompagnie-Chef an¬

zuzeigen, und Remedur zu erwarten hat, kann von dem bequartirten Wirth

nichts begehrt werden.

10. Sollte der Wirth seine Mannschaft aus seinem eigenen Topfe be¬

köstigen wollen, so bleibt ihnen wechselseitig ein billiges Arrangement über

das tägliche Kostgeld außer dem Brod und Fleisch (welches ihnen mit resp.

2 Pfd. und ein halb Pfd. von Seiten des Regiments geliefert wird) über¬

lassen, und so wenig solches weder von einem noch von dem andern Theil

verlangt werden kann, so findet auch nach Ablauf von drey Tagen eine Aus¬

scheidung von dem getroffenen Accord statt. — Sollte die Zahlung des Kost¬

geldes nicht von 8 zu 8 Tagen erfolgen, so hat der Wirth solches dem

Compagnie-Chef anzuzeigen, welcher sich seiner Befriedigung annehmen wird,

wenn dem ohngeachtet, selbige nicht erfolgen möchte, so hat der Wirth sich

bey der Orts-Öbrigkeit zu melden, welche sich deshalb bey dem Herrn Com-
mandeur verwenden wird.

11. Alle vorkommende Excesse und Streitigkeiten mäßen der Orts-

Obrigkeit zu Besorgung der Untersuchung und Abhelfung angezeigt werden.



IS. So gewiß man auf Ordnung und Verträglichkeit sowohl Seitens

des Militairs als der Bürgerschaft rechnet, so strenge wird inan gegründet

befundene Uebertretungen derselben ahnden.

Sign, vorston im Hauptquartier den 13. Febr. 1795.

Baron v. Alvintzi Ribbentrop

K. K. Feldzengmeister. K. Pr. Kriegs- n. Domainenrath.

Seine Königl. Majestät von Prensscn, unser allergnädigster Herr PP. PP.

haben sich, wegen der im Süderlandc noch üblichen sehr fehlerhaften Art der

Ackerbestellung und Viehzucht, veranlaßt gefunden, die von dem Reidemeister

Turck zu Elminghausen verfaßte Abhandlung über den Anbau des Klees

und Einführung der Stallfütterung, abdrucken, und eine Anzahl Exemplare

an bemittelte Landwirthe, Beamte, Prediger und Schullehrer crtheilen zu

lassen, um durch deren Beispiel und Anweisung, eine bessere Kenntniß und

Verfahrungsart in diesen wesentlichen Stücken der Landwirthschaft, unter den

Eingesessenen zu verbreiten.

Da die von dem PP. lüirak angegebene Verfahrungsart, auf gebirgigtem

sterile» Boden, viele Jahre mit großem Vortheil ausgeführt worden ist; so

bleibt kein Zweifel übrig, daß solche überall im Süderlande anwendbar, und

ein weit höherer Ertrag der Ländereien und Viehzucht von deren Ausübung

zu erwarten seh.

Ob nun schon der eigene große Vortheil jeden guten Landwirth zu

mehreren! Anbau der Futterkräuter, und der darauf beruhenden Stallfütterung

auffordert; So haben doch Seine Königlichen Majestät resolvirt, zu mehrerer

Aufmunterung dazu

eine Prämie von Fünf Rthlr. für jede auf dem'Stalle das ganze Jahr

durchgefütterte Kuh, auszusetzen, welche denjenigen 5 Eingesessenen des

Süderlandes, die Stallfütterung jetzt anfangen, und sich im May

künftigen Jahres zuerst bei dem Landrath dazu melden, auch ihre An¬

gabe gehörig bescheinigen, bis zu 4. Stück für jeden Demerenten, aus¬

bezahlt werden soll.

Auch wird eine gleiche Prämie auf die Jahre 180l und 1802 hier¬

durch ausgesetzt.

Hamm, den 3. May 1799.

Königlich Preussische Märkische Krieges- und
Domainen-Kammer.

Frh. v. Stein, v. Rappard. v. Beust. v. Roden, v. Amnion,
v. Zschock. v. Schlechtendal. Meyer, v. Erdmannsdorfs.
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An den Bauernstand.
W a ch r i ch t

von den bcydcn Königl. Preußischen Verordnungen vom 14. Scptbr. 1811,

die Beförderung der Landcscnltnr und die Regnlirung der gutsherrlichen

und biinerlichen Verhältnisse betreffend.
(Dem Mark. Museum zu Witten überw. von Hrn. Ad. Stratmaun, Nied. Berghaus.)

Die Genossen dieses nützlichen Standes sind in großer Besorgniß wegen
ihrer Verhältnisse,da Viele von ihren Hofesherren sehr hart bedroht werden,
manche Hofesherrcn auch seit der neueren Landesveränderungihre Bauern
zu den Hand- und Spanndiensten wieder aufgeboten,worauf mehrere wirk¬
lich wieder zu dienen angefangenhaben.

Aber die guten Leute haben nicht gewußt, daß der für seine Unter-
thancu so väterlich gesinnte, edle und weise König von Preußen sich schon
längst des Bauernstandes angenommen,und zwey, für den Flor des Landes
sehr wohlthätigeVerordnungen schon unter dem 14. Sept. 1811 erlassen
hat, nähmlich: ein Ediet zur Beförderung der Landeseultur, und eins, die
Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältnissebetreffend. Zur
Beruhigung des Landmannsstandesund zur Beförderung dankbarer Anhäng¬
lichkeit an seinen geliebten König theile ich daraus folgendes mit:

„Es ist für Unser Gefühl," heißt es im ersten Ediet S. 12, „höchst er¬
freulich, daß Wir endlich dahin gekommen sind, alle Theile Unserer getreuen
Nation in einen freyern Zustand zu versetzen, und auch den geringsten Klassen
die Aussicht auf Glück und Wohlstand eröffnen zu können."

Ferner im Anfange desselben:
„Das platte Land Unserer Monarchie befand sich bisher im Ganzen

in einem ungünstigenZustande. Um ihn zu verbessern, haben Wir die
Unterthänigkeit aufgehoben und die große Last des Vorspanns und der
Fvurageliefernng erlassen. Inzwischen reichen diese Wohlthaten und andere,
die aus der Gewcrbefreyheit entspringen, immer noch nicht hin, das Wohl
der Landbewohner gründlich und dauernd zu befördern. Mit Ausnahme
Niederschlesiens fehlt dem größten Theile derselben das Eigenthum, und da,
wo es vorhanden ist, unterliegt es großen Beschränkungen." T

„Z 1. Zuvörderst heben Wir im Allgemeinen alle Beschränkungen des
Grundeigenthums, die aus der bisherigen Verfassungentsprungen, hiermit
gänzlich auf."

„Dem gemäß kann mit Ausnahme dieser Fälle jeder Eigenthümer sei»
Gut oder seinen Hof durch Ankauf oder Verkauf, oder sonst ans rechtliche
Weise willkührlich vergrößern oder verkleinern. Er kann die Zubehörnngen
an einen oder mehrere Erben überlassen. Er kann sie vertauschen, ver¬
schenken, oder sonst nach Willkühr im rechtlichen Wege damit schalten, ohne
zu einer dieser Veränderungen einer besonderen Genehmigungzu bedürfen."
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„Diese unbeschränkte Disposition hat vielfachen und großen Nutzen. Sie

ist das sicherste und beste Mittel, die Grundbesitzer vor Verschuldungen zu

bewahren, ihnen ein dauerndes und lebendiges Interesse für Verbesserung

ihrer Güter zu geben, und die Cultur aller Grundstücke zu befördern."

§ 2. Damit das erbpachtliche Verhältniß kein Hinderniß der Ver¬

einzelung bleibe, so soll eines Theils die Verwandelung in freyes Eigenthum,

soweit dies rechtlich angeht, erleichtert, andern Theils aber bis dahin eine

Einrichtung getroffen werden, die jenen Zweck ohne Nachtheil des Erbvcrpächters

sichert.

Zu dem Ende soll

g.) der Letztere verpflichtet sehn, sich die Ablösung des Canons nach

dem Zinsfuß von vier Procent gefallen zu lassen, und solche auch,

nach vorhergegangener halbjähriger Kündigung, successiv in zertheilten

Summen, jedoch nicht unter hundert Thaler, nach der Convenienz des

Erbpächters anzunehmen;

U) das in Veränderungsfällen anfällige Laudemium und andere unbe¬

stimmte Abgaben sollen ans eine Jährlichkeit bestimmt und ebenfalls

ablöslich gemacht werden können. Ist dies geschehen, so hat

o) der Erbpächter die Befugniß, einzelne Theilc dergestalt zu veräußern,

daß er entweder

u.a.) ein Kaufgeld bedingt, und damit den Capitalwerth der Abgaben

nä n und d. an den Erbverpächtcr, so weit es nöthig ist, be¬

richtigt, oder

Ust) diese Abgabe an den Acquireuten mit einer Erhöhung von vier

Procent der jährlichen Abgabe überträgt, welche letztere den

Erbverpächter für die Mühe der einzelnen Einhebung entschädigt;

oo) bis zur Ablösung der Hälfte des Canons darf der Erbpächtcr

keine Wiesen, und bis zur Vollendung der Ablösung durchaus

gar keine Gebäude veräußern."

„§ 4. Die Einschränkungen, welche theils das allgemeine Landrecht,

theils die Provinzial-Forstordnungen in Ansehung der Benutzung der Privat¬

waldungen vorschreiben, hören gänzlich auf. Die Eigenthümer können solche

nach Gutfinden benutzen und sie auch parccllireu und urbar machen, wenn

ihnen nicht Verträge mit einem Dritten oder Berechtigungen Anderer ent¬

gegenstehen." —

In dem zweyten Edict heißt es im Anfange:

„Thun kund und fügen hiermit zu wissen: daß Wir durch die bisher

sowohl auf Unfern Domaincn, als von verschiedenen Rittergutsbesitzern ge¬

machten Erfahrungen noch mehr überzeugt worden sind,

wie die Verwandlung der bäuerlichen Besitzungen in Eigenthum da,

wo solches bisher noch nicht Statt fand, und die Ablösung der Natural-

dicnste und Berechtigungen gegen billige und gerechte Entschädigungen

zum währen Besten, sowohl der Berechtigten, als Verpflichteten, gereicht.

Zur Beförderung desselben und aus landesväterlicher Sorgfalt für das Wohl

Unserer getreuen Unterthanen verordnen Wir daher, nachdem Wir über diese
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wichtige Angelegenheit das Gutachten erfahrner Landwirthe und Sachverstän¬

digen ans allen Provinzen und Ständen Uns vortragen lassen, Folgendes:

„Z l. Es sollen die bisher nicht eigenthümlich verliehenen bäuerlichen

Besitzungen unter den in der gegenwärtigen Verordnung enthaltenen Vor¬

schriften und Bedingungen in Eigenthnm verwandelt und die auf solchen

ruhenden Dicnstbarkeiten und Berechtigungen gegen wechselseitige billige Ent¬

schädigungen abgelöset werden. Zur Vermeidung aller Mißdeutung und Un¬

ordnung setzen Wir jedoch ausdrücklich fest, daß kein Besitzer dieser bäuer¬

lichen Nahrungen dies Eigenthum eigenmächtig ergreifen, noch die bisherigen

Verbindlichkeiten zu Leistung und Abführung seiner Dienste und Abgaben

verweigern darf, bis die Abfindung in Gemäßheit der hier folgenden Vor¬

schriften entweder durch Vergleich, oder durch die hierzu verordneten Behörden

bestimmt ist, bei Vermeidung der in den Gesetzen auf unerlaubte Selbsthülfc

geordneten Strafen."

„Z 2. Wir werden die nähern Bestimmungen hierüber in zwey Haupt¬

abschnitten ertheilen, wovon der erste von den jetzt schon ohne Eigenthum

erblichen bäuerlichen Besitzungen, der zweyte aber von den nuerblichen bäuer¬

lichen Gütern handeln soll."

„Z 3. Zu diesen Besitzungen werden alle Güter gerechnet, die von den

Besitzern auf ihre Descendenz oder Seitenverwandte bisher vererbt wurden,

oder wo doch für den Gutsherrn die Verpflichtung vorhanden ist, den er¬

ledigten Hof mit einem der Erben des letzten Besitzers wieder zu besetzen."

„§ 4. Allen jetzigen Inhabern jener erblichen Bauernhöfe und

Besitzungen L, sie mögen Ganz-, Halbbauern, Einhöfner oder Kossäthen

heißen, oder einen andern Provinzial-Nahmen führen, zu geistlichen Domainen,

Kämmerey- oder Privaigütern gehören, wird das Eigenthum ihrer Höfe

übertragen, unter der Verpflichtung, die Gutsherren dafür, wie nachstehend

verordnet ist, zu entschädigen.

Unter derselben Bedingung sollen auch die Naturaldienste, mit alleiniger

Ausnahme einiger im Z 16 näher bestimmten Hülfsdienste, gegen Entschädi¬
gung aufgehoben werden."

,,Z3S. In diese Klasse gehören diejenigen Höfe, welche von den Guts¬

herren an Bauern auf unbestimmte Zeit, oder auf gewisse Jahre, oder auch

auf Lebenszeit gegen Abgaben, Pächte und Dienste in Benutzung überlassen
worden sind.

Sie unterscheiden sich von den Höfen der Erste» Klasse durch die will-

kllhrliche Wiederbesetzung beym Abgange des Pächters oder Nutznießers und

durch die gewöhnliche, aber oft auch mangelnde Befugniß, dabey die Abgaben

und Leistungen erhöhen zu dürfen. Das Eigenthum des Gutsherrn unter¬

liegt aber eben so wie bey den erblichen Gütern der Einschränkung, daß er

die Höfe nicht einziehen darf, und daß er sie mit Personen des Bauernstandes

besetzt erhalten muß. Auch ist er verpflichtet, sie in contributionsfähigem

Stande zu erhalten, und die Steuern und andere öffentliche Leistungen davon

zu vertreten."
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„Z 37. Die Dispositionen des Ersten Abschnittes, hinsichtlich der erb¬
lichen Bauerngüter, gelten auch von den nicht erblichen, mit dem Unterschiede,

daß die Gutsherren, wenn keine gütliche Einigung auf andere Weise
erfolgt, berechtigt sehn sollen, die Hälfte der Besitzungen an Äckern,
Wörthen, Wiesen, Holzung und Hüthung zu ihren Gütern einzuziehen,
oder sonst willkührlich darüber zu disponiren."

„Z 38. Die audere Hälfte muß als freyes unbeschränktes Eigenthum,
so wie es im Z 31 bestimmt ist, an den bisherigen Nutznießeroder Pächter
überlassen werden, wenn gegen dessen Befähigungund Aufführung nicht die¬
jenigen Einwendungenzu machen sind, die nach der bisherigen Verfassung
zur Exmission aus dem Besitze gesetzlich berechtigen."—

Hieraus können die Genossen des Bauernstandes ersehen, was sie künftig

zu erwarten haben. Das Beste für sie, wie für die Hofesherren, ist, keine

Processe in Beziehung auf die bis jetzt noch nicht aufgehobenen Kaiserl.

Decrete vom 12. Dec. 1808 und vom 13. Sept. 1811 anzufangen, und die

anhängigen ruhen zu lassen; jeder verbleibe ruhig in dem gegenwärtigen Be¬

sitzstande, bis daran dieser Gegenstand künftig gesetzlich bestimmt werden wird.

Dortmund den 18. llanuur 1814.

Or. Arn. Mallinkrodt.

Zuständige Bc- und Anmerkungen:
1. Das Märkische Museum besitzt eine ziemliche Anzahl hier zu er¬

wähnender Documente. Wir führen nur folgende an:

Ein von Joh. Robert von Elverfeldt, Gerichtsherren zu Herbede und Sybilla

Elisabetha, Frau v. Elverfeldt, geb. v. Syberg zur Kemnade unterzeichneter

Erbkaufbrief vom I .Mai 1665. Geschenk des Herrn G. Reunert zu
Witten.

Ein namens des Herrn Fr. Wilhelm von Elverfeldt, von dem derzeitigen

Hofrichter des freien Gerichts zu Herbede: Joh. Hoinricli zu Mittelste

Berghausen ausgestellter Pfandbrief v. 6. lluli 1654. Mit den beiden

folgenden dem Museum überwiesen von Herrn Ad. Stratmann auf

Niederste Berghausen.

Ein desgl. vom 20. ^uni 1666, ausgestellt namens Roberts von Elverfeldt

von Konradt zu Mittelste Berghausen.

Pfandbrief vom 1. resp. 6. April 1614 nebst Copie vom 1. Nartii 1622;

tlenriolr v. I'ilvsrlelckt, Herr zu Ilorlnzcke und Ilsnrien Folioll von

LsII verpfänden an den ehrsamen Rötger zu Niedersteberghausen für
330 einkende Reichsthaler den zum Niederberghauser Gute gehörigen und
ihnen erblich zuständigen Korn- und blutigen Zehnten.

Erbkaufbrief von Dienstag nach dem Sonntage Trinitatis 1562. Thomas

Winter und Heinrich zum Berge nebst seiner Hausfrau Anna verkaufen

an Tancnatius ^nienrinann und dessen Hausfrau das dem Rathaus

gegenüber liegende Haus.



Erbkaufbrief für Johann up twno ksrAlre, ausgefertigt von Ulbert Xrnst.
Borgher to looolrom. 1516. Lnntö Ü-zmi^ius.

Kaufvertrag vom 12. März 1680 zwischen lloli. Zörclos zu Lahr und rein-
hold auffm Winckel,, geut. Bon alten bochimb. —

2. Nach einem uns vorliegenden alten Schriftstücke mußten die
Inhaber erblicher Bauernhöfe bei Uebcrnahme ihrer Höfe einen feierlichen
Eid leisten.

3. Herr Bäckermeister Heinrich Kipp zu Witten überwies dem Märk.
Museum 3 alte „Pfachtbricfe", die sich alle auf wiederholte Verpachtung
des „Kipps-Gutes" beziehen. — Der erste ist ausgestellt am 20. chanuar)-
1720 von Llaol von Holstein für (lonrallr Klips und Gecdrut Hole, seine
Ehelichen haußfrauin, der zweite von Friedr. tllrristnrn, Freyherr v. Xtvor-
t'slclt, geheimbter Kriegsrath und Cammer-Herr, auch (lenernl - lüoutonnnt
Sr. Churfürstlichen Durchlaucht zu llöln pp., Loinmnnelant der Stadt und
llittnclelle illilnster und —^ Naria Viotorin von Xivortolclt, gebohrne
Freyinne 'VVolkmettsrniolr, Ehe-Crüthe und Frau zum Steinhaus PP. -
für -lolr. Ilenrielr Kreve und .-Inno illisnliötlrg. Xipp, seine Ehe-Crüthe,
den 27. (?) 1749; der dritte am 13. llunins 1737 von Nnrin Blrerssin, I
verwittwete Frcyfrau von lZlvsrtelclt, gebohrne Freyinne von Xt^lzaolr, Fran I
zu Lteinlnrnson, Onlrllrnnson, l-nnZon pp. für -lolinnn Oisclerielr Xipp I
und ^nna (lntlwiing. Dönstot, Eheleute. —

Um auch hier mit Beispielen aufzuwarten, bringen wir buchstäblich2
uns von Herrn Georg Müller überlassene und mit verkapselten Siegeln I
versehene Behändigungs-Urkunden und schließen dann unsere zuständigen Be- I
und Anmerkungen mit der Wiedergabe eines dritten alten Pergamentes, eines I
Lehnsbriefes, obgleich derselbe nur sehr bedingt hierher gehört. —
' n.) Von Gottes gnaden Xrauoisva Llrristina, Ukallx-tfrätiu bcy Illwiii, I
clos leslliAöu Röm. Reichs Fürstin, und Äbtissin der Kaiserl. - freywcldtliche !
Stiffter Lsson, undt Bliorn, in Lazmrn, zu (lülioll, (llsvo, nndt Lorg, I
Hertzogin, Fürstin zu Mlsrs, Gräfin zu volUsnt^-sponlroim, Der March I
undt kavonskorZ, Fran zu llnvsnsloin, Lroz-sig, RoUinglianson, l
Huolrarcle pp., obriste Hobsschultinne unseres obcrhoffs Vichoff; bekunde I
undt bekennen hiemit für Unß, undt unsere Nachkommen, daß wir auf ab- I
sterben Dictherichen lZöminAlnrns, nndt /Vnnon tlatlrarinon ^löllsrs Ehe¬
leuten, hinwiedernmb Deren Sohn Hermann lZöwin^lraus für sich, undt
eine ohnbenannte Frau, so aber binnen Jahr, undt 6 Wochen zu benennen,
also mit zwey huldig, undt hörige Hände, u. s. w. Das Böminghaußcr guth
zu alten Essen gelegen, undt in unseren Oberhof Viehof gehörig, mit allem
seinen Ein-undt Zubehöer ggst. behandet haben, bestanden auch hiemit, undt ^
Kraft dieses, also und Dergestalt, daß sie beyde Behandigte gemeltc Hove
sollen möge nutzen, geniesen, undt zu Ihrem Besten gebrauche, nach Stifts-
undt Hobs-Rechten, sie sollen aber von Der Hoven Unß, undt Unfern Nach-
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kommen geben, gelten, Dienen, uudt thnn Stiftspfacht, Herren Brede, Schätzung,
Dienst, nndt was sich von alters Bermvg Der RegisterenDavon zu thnn
gebühret, sie Behandigte sollen auch Die Hove im Theil, oder zumahlen nicht
verhandele, vcrsplittern, versetzen, verkaufen, nlioniron, noch einigerley vannisr
in andern Hände bringe oder komme biß ohne unser u. Dereinsteren Nach¬
kommen, wissen, wollen, nndt belieben, sondern wäre etwas Davon verkommen,
nach aller Ihrer macht Dabey bringen, nndt tvmporiren, nndt wanneh Ein
— oder andere Hand versterben, Das Versterb innerhalb sechß Wochen bey
unserer Lohn- nndt Behandigungs Cammer bekant machen, alles bch Verlust
dieser erhaltenen Behandung; Urknndt unserer aigenhändigcn unterschrifft, mit
anhangendenJnsiegels geben in unserer ResideutzstadtEßen, d. 23. Febr. 1753.

1'ra.iiLison Cstristinn.

st) Wir iVlnrin CnneAnncln von Cobtos (lunckon, Königliche Prinzessin
in Pohlen und Lithaucn, Herzogin zu Sachsen, des Heil. Röm. Reichs Fürstin,
und Äbtissin zu Essen und Thorn, Herzogin zu Gülich, Kleve, Berg, Engern
und Westphalen, Landgräfin in Thüringen, Margräfin zu Meissen, dann
Ober- und Niederlausnitz, Burggräfin zu Magdeburg, gefürstete Gräfin zu
Hcnneberg, Gräfin zu der Mark, Ravensberg, Barbh und Hanau, Frau zu
Ravenstein, Breisig, Rellinghausen, und Huckarde oto. oto. obo. Obriste
HobsschultinneUnsers Oberhofes Viostobl, Urkunden und bekennen hiemit für
Uns und Unsere Nachkommen, daß Wir mit Absterbendes Horinan Löming-
Irans, welcher nebst seiner unterm 15. Loptonistor 1755. zur zweiten Hand
benannten Ehefrau ^nna Lopirin VVUIrolnrinaLorriarckiira Overstoost an die
im Obcrhof Vislrofi gehörige, und in hiesigem Hochstifte gelegene ZörainZ-
staus-Hofe zu zweien huldig und hörigen Händen behandiget werden, fort
auf unterthänigstenAnstehen des rechtmässigen Hobsfolgers Unstarr ööminA-
Irans, dessen Ehefrau Naria (UertrnU liiostrrrarr an vorbesagte Hofe zur
zweiten, und hörigen Hand gnädigst behandigct haben, und behandigeuhie¬
mit und Kraft dieses also und dergestalt, daß sie Behandigte ihr Leben lang
solch Hofe sollen brauchen, nutzen und niesten nach Wyrts- und Hobs-Rechtcn,
Uns und Unfern Nachkommen davon gelten, dienen und thun Herrn Beede,
Schätzung, Dienst und was sich sousten nach Hobs-Rechten gebühret, sie sollen
auch ermclte Hofe all oder im Theil nicht vcrsplittern, verhaunc, verkanfesten,
versetzen, noch einigcrlei Gestalt in andere Hände bringen, oder kommen lassen,
ohne Unser, oder Unserer Nachkommen gnädigsten Borwissen, und Willen;
sondern wenn etwas davon verkommen, nach aller ihrer Macht wiederum
dabei bringen, und Ilsonporiron bei Verlust dieser gnädigst erhaltener Be¬
handlung. — Urkundlich Unserer eigenhändigen Hand-Unterschrifft, und an¬
hangenden Jnsiegels. Gegeben in Unserer Residenz-StadtLsssn, d. 19. No¬
vember 1809. IVInrin LuniFuncln.

v) Lehnbrief.
Von Gottes Gnaden Wir storUinnuckt,des kaiserlichen vndt des Heiligen

Römischen Reichs freyer vndt gxoinpwr Stiffter VVerclsn vndt Helmstedcn
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Abtt vrkunden vndt bekennen niit diesem Vnserm versiegelten Lehnbrieff, daß

Wir nunmehr belehnt haben vndt belehnen trafst Dieses, Den Hoch-Edel-

gebohrnen Wilhelm Dictterichen von Elberfeld!, Gerichtsherrn zu Herberde,

zu Dienstmansrechten, ahn-vndt mit Vnserem vndt Vnsers Stiffts Lchngutt

Broickerhoff genandt, wie derselbe mit seiner in-vndt zubehörung im Kirsbell

Herberde gelegen ist; auch fort mit dem Zehendten zur Heuen in itzigten

Hoff gehörig, nichts davon außbescheiden. Ihme Belehnten zu seinem: Vnß

vndt Vnserem Stifft zu Vnseren rechten, iedermanniglichen seines gebühren¬

den rechtens darahn unterziehen, (eigentlich: vnner!) Worauff Vnß Derselbe

höld-vndt aide gethan, leiblichen zu gott vndt seinem heiligen üvavAsIio,

gesichert vndt angelobt, Vnß vndt vnserm Stifft getrew vndt holt zu sein,

vndt sonsten alles vndt indes zuthun, Maß ein man Von Lehn, seinem Lehn¬

herren schultig vndt Pflichtig ist. alleß sonder argelist p. Hier Bey sein

vber vndt ahn gewesen, Der Hoch Edelgebohrner Friederich Matheiß von

Syberg zur Kemnats, gerichtsherr zu Stypell, vndt vnser Richter, Johan

Wilhelm Möhler, alß Vnsere vndt Vnsers Stiffts Dienstmans Lehnmänner

Zu Urkundt der Wahrheit haben Wir I'erllinan<It Abtt borgt. Diesen Lehn¬

brieff äigenhändig unterschrieben, vndt vnser großer IimivAsIl*) Darahn

wißentlich thun hangen. So geschehen auff Vnserer Abtey Werden Den Sechß

vndt zwantzigsten llnh' ^nnc> tausendt Sechßhundcrt fünff vndt nenntzig.

?oräinanll zu >Vsräon vndt Helmsteden Äbtt.

An das Staats-Ministerium!
Ich befehle, zwei kostbare Documente der Oeffentlichkeit zu übergeben,

welche Mir, nach dem Willen Meines in Gott ruhenden Königlichen Vaters

und Herrn, am Tage Seines Heimganges eingehändigt worden, wovon das

eine bezeichnet ist

„Mein letzter Wille", das andere

„Auf Dich Meinen lieben Fritz u. s. w."

anfängt, und welche Beide von Seiner eigenen Hand geschrieben und vom
I. Dezember 1827 datirt sind.

Der Helden-König aus unserer großen Zeit ist geschieden und zu Seiner

Ruhe, an der Seite der Heißbeweinten und Unvergeßlichen, eingegangen.

Ich bitte Gott, den Lenker der Herzen, daß er die Liebe des Volks, die

Friedrich Wilhem III. in den Tagen der Gefahr getragen, Ihm Sein Alter

erheitert und die Bitterkeit des Todes versüßt hat, auf Mich, Seinen Sohn

und Nachfolger übergehen lasse, der Ich mit Gott entschlossen bin, in den

Wegen des Vaters zu wandeln. Mein Volk bete mit Mir um Erhaltung

des segensreichen Friedens, des theueren Kleinods, das Er uns im Schweiße

Seines Angesichts errungen und mit treuen Baterhänden gepflegt hat: — das

*) Leider ist dieses alte schöne Siegel zerbrochen.
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so erhebt sich Mein Volk wie Ein Mann ans Meinen Ruf, wie Sein Volk

sich auf Seinen Ruf erhob.
Solch ein Volk ist es Werth und fähig, Königliche Worte zu vernehmen,

wie die, welche hier folgen und wird einsehen, daß Ich den Anfang Meines

Regimentes durch keinen schöner» Act, als die Veröffentlichung derselben be¬

zeichnen kann.

Lemssouui, den 17. lluni 1840.

(gez.) Friedrich Wilhelm.

Mein letzter Wille.

Meine Zeit mit Unruhe, Meine Hoffnung in Gott!

An Deinem Segen, Herr, ist alles gelegen!

Verleihe Mir ihn auch jetzt zu diesem Geschäfte.

Wenn dieser Mein letzter Wille Meinen innigst geliebten Kindern,

Meiner theueren Augusta und übrigen lieben Augehörigen, zu Gesicht kommen

wird, bin ich nicht mehr unter ihnen und gehöre zu den Abgeschiedenen.

Mögen sie dann bei dem Anblick der ihnen wohlbekannten Inschrift: —

Gedenke der Abgeschiedenen: — auch Meiner liebevoll gedenken!

Gott wolle Mir ein barmherziger und gnädiger Richter sein, und Meinen

Geist aufnehmen, den Ich in seine Hände befehle. Ja, Vater, in Deine

Hände befehle Ich Meinen Geist! In einem Jenseits wirst Du Uns alle

wieder vereinen, möchtest Du Uns dessen, in Deiner Gnade, würdig finden,

um Christi Deines lieben Sohnes Unsers Heilandes Willen, Amen!

Schwere und harte Prüfungen habe Ich nach Gottes Weisem Rathschluß

zu bestehen gehabt, sowohl in Meinen persönlichen Verhältnissen (insbesondere,

als Er Mir vor l 7 Jahren das entriß, das Mir das Liebste und Theuerste

war) als durch die Ereignisse, die Mein geliebtes Vaterland so schwer trafen.

Dagegen aber hat Mich Gott: ewiger Dank sei ihm dafür: auch herrliche,

srohe und wohlthuende Ereignisse erleben lassen. Unter die ersten rechne Ich

vor allen die glorreich beendeten Kämpfe in den Jahren 1813, 14 und 15,

denen das Vaterland seine Restauration verdankt. Unter die letztern, die

frohen und wohlthuenden, aber rechne Ich insbesondere, die herzliche Liebe

und Anhänglichkeit, und das Wohlgelingen Meiner geliebten Kinder: so wie

die besondere unerwartete Schickung Gottes, Mir noch in Meinem fünften

Decennium eine Lebensgefährtin zugeführt zu haben, die Ich als ein Muster

treuer und zärtlicher Anhänglichkeit öffentlich anzuerkennen Mich für verpflich¬

tet halte.

Meinen wahren, aufrichtigen und letzten Dank Allen, die dem Staate

und Mir mit Einsicht und Treue gedient haben.

Meinen wahren, aufrichtigen und letzten Dank Allen, die mit Liebe,

Treue und durch ihre persönliche Anhänglichkeit, Mir ergeben waren.
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Ich vergebe allen Meinen Feinden: auch denen, die durch hämische

Reden, Schristen oder durch absichtlich verunstaltete Darstellungen, das Ver¬

trauen Meines Volks, Meines größten Schatzes (doch Gottlob nur selten mit

Erfolg), Mir zu entziehn, bestrebt gewesen sind.

Berlin, den l. Dezember 1827.

(gez.) Friedrich Wilhelm.

Auf Dich, Meinen lieben Fritz, geht die Bürde der Regierungs-Geschäfte

mit der ganzen Schwere ihrer Verantwortlichkeit über. Durch die Stellung,

die Ich Dir in Beziehung auf diese angewiesen hatte, bist Du mehr als

mancher andere Thronfolger darauf vorbereitet worden. An Dir ist es nun,

Meine gerechten Hoffnungen und die Erwartungen des Vaterlandes zu er¬

füllen — wenigstens danach zu streben. Deine Grundsätze und Gesinnungen

sind Mir Bürge, daß Du ein Vater Deiner Unterthanen sein wirst.

Hüte Dich jedoch vor der so allgemein um sich greifenden Neuerungs¬

sucht, hüte Dich vor unpraktischen Theorien, deren so unzählige jetzt ini Um¬

schwünge sind, hüte Dich aber zugleich vor einer fast eben so schädlichen, zn

weit getriebenen Vorliebe für das Alte, denn nur dann, wenn Du diese

beiden Klippen zu vermeiden verstehst, nur dann sind wahrhaft nützliche Ver¬

besserungen geratheu.

Die Armee ist jetzt in einem seltenen guten Zustande; sie hat seit ihrer

Reorganisation Meine Erwartungen wie im Kriege, so auch im Frieden er¬

füllt. Möge sie stets ihre hohe Bestimmung vor Augen haben, möge aber

auch das Vaterland nimmer vergessen, was es ihr schuldig ist.

Versäume nicht, die Eintracht unter den Europäischen Mächten, so viel

in Deinen Kräften, zu befördern; vor allen aber möge Preußen, Rußland

und Oesterreich sich nie von einander trennen; ihr Zusammenhalten ist als

der Schlußstein der großen Europäischen Allianz zu betrachten.

Meine innig geliebten Kinder berechtigen Mich Alle zu der Erwartung,

daß ihr stetes Streben dahin gerichtet sein wird, sich durch einen nützlichen,

thätigen, sittlich reinen und gottesfürchtigen Wandel anszuzeichnen; denn nur

dieser bringt Segen, und noch in meinen letzten Stunden soll dieser Gedanke

Mir Trost gewähren.

Gott behüte und beschütze das theuere Vaterland!

Gott behüte und beschütze unser Haus, jetzt und immerdar! Er segne

Dich, Mein lieber Sohn und Deine Regierung und verleihe Dir Kraft und

Einsicht dazu, und gebe Dir gewissenhafte, treue Räche und Diener, und ge¬

horsame Unterthanen. Amen!

Berlin, den 1. Dezember 1827.

(gez.) Friedrich Wilhelm.



Irieörrch WichsLm IV.
an

Seine getreuen Warkaner.
Hamm, den 26. August 1842.

Ich will eine Gesundheit ausbringen, welche Ihnen, wie Ich hoffe, lieb
sein wird. Es ist vielfach die Rede gewesen von einer Urkunde, in welcher
der große Kurfürst der Grafschaft Mark versprochen hat, daß er dieselbe nie¬
mals vertauschen, verpfänden oder abtretet! wollte. Darauf stützten die Stände
im Jahre 1806 ihre ewig unvergeßliche Bitte an den seligen König, die
Grasschaft Mark unter keiner Bedingung abzutreten. Eine gleiche Bitte ist
in den letzten Jahren von einem Teil der Stände an Mich gelangt. Ich
habe hieraus Veranlassung genommen, nach dieser Urkunde in allen Archiven
suchen zn lassen, sie ist jedoch nicht aufgefunden worden. Ich bedaure aber
den Verlust derselben durchaus nicht; denn in einem Lande, in welchem ein
jedes Herz ein Archiv ist, in welchem diese Urkunde aufbewahrt wird, bedarf
es keines todten Pergaments. Von sämmtlichen Ständen der Grafschaft Mark
und allen Menschen, die darin wohnen, zweifelt gewiß Keiner daran, daß
ihm Meine Treue wie die Meiner Vorfahren gewiß ist. Ich gebe kein Ver¬
sprechen, Ich hoffe, daß es Jeder in Meinen Augen liest, und was ein solches
Versprechen hervorruft und wirkt, ist in diesem Lande in überfließendem Maße
vorhanden. Da Mir nun heute das Glück, Ich darf sagen die Glückseligkeit
wird, nach so langer Zeit wieder in der guten Grafschaft Mark und in hie¬
siger Stadt verweilenzu können, so ergreife ich diesen Augenblick und trinke
mit überfließendem Herzen auf das Wohl der Grafschaft Mark!

Antwort
Friedrich Wilhelm III

auf die Bittschrift der INarkaner vom Juli zvos.

Ihr irret Euch nicht, wenn Ihr in Eurer Angabe vom 18, v. M. an¬
nehmt, daß Eure damit wieder eingereichteVorstellung vom 6. März Mir nicht
zugekommen seh, weil Ich so kraftvolle und herrliche Aeußerungender Liebe und
Treue meiner braven Markaner nimmermehr unbeantwortet gelassen haben würde.

Ich danke Euch für diesen neuen Beweis Eures unerschütterlichen Ver¬
trauens", und bin dadurch eben so sehr gerührt, als durch jene Aenßerung
selbst, die Ich nicht besser, als durch Bestätigung der von meinem großen
Ahnherrn dem Chursürsten Friedrich Wilhelm Euch unterm lllsten März 1647
ertheilten Zusicherungerwiedern kann:

Daß die Einwohner der GrafschaftMark, so wie sie und deren Vor¬
sahren, seine löblichen Vorfahren, der Herzoge von Cleve und Grafen von
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der Mark erste und gehorsamste Uutcrlhanen seil vielen hundert Jahren her

gewesen, von ihm und seinen Nachfolgern nun und zu ewigen Zeiten weder

abgetreten noch verwechselt, sondern immer und allezeit bei seinem Hause im

Besitz ihrer Rechte und Freiheiten erhalten werden sollen.

Ich wiederhole Euch diese Zusicherung um so freudiger, als Ihr in

Euren Borfahren in den seit dieser Zeit wieder verflossenen anderthalb Jahr¬

hunderten dieselbe Treue, Standhaftigkeit und feste Anhänglichkeit unter den

drohendsten Gefahren bewiesen habt, die Euren Boreltern jenes rühmliche

Zeugniß, Euch selbst aber Meine Liebe und Mein Vertrauen in dem Grade

verschafften, daß Ich auch in den jetzigen Zeiten nie auch nur einen Augen¬

blick daran gedacht habe. Euer Schicksal von dem meines Hauses zu trennen. —

Ich bin allezeit Euer gnädiger König.

Gedruckt bei G. D. Bädeker in Essen.

Zu dem vorstehenden Bilde.

Unsere Kiräie in Mengern,
ob sie auch hochbetagt ist und manchen Sturm erlebt hat, sie ist doch trotz

aller Gebrechen, die dem Alter nun einmal anhaften, eine ehrwürdige Stätte,

welche die Geschichte eines Jahrtausends an sich hat vorübergehen sehen. Welch

beredte Sprache führen ihre Steine in stillem Schweigen! Mutmaßlich ist

sie schon zu Karls des Großen Zeiten erbaut worden, nachdem man die heid¬

nischen Götzenaltäre im Opsersiepen, am Hilgen Loe und an anderen Orten

zerbrochen hatte. Im Jahre 1264 wurde sie dann einer größeren Restau¬

ration unterworfen. Es ist bekannt, daß die Gemeinde Wengern Dominica

Rogate anno 1543, mittags 1l Uhr, sich zur Augsburgischen Konfession be¬

kannte und diesen Uebertritt zur Reformation durch den Genuß des heiligen

Abendmahls unter beiderlei Gestalt besiegelte. Als die erste Gemeinde der

Grafschaft Mark, welche nachweislich einmütig das Bekenntnis der Reformation

annahm, hat sie in der Kirchengeschichte der Mark eine hervorragende, ehren¬

volle Stellung.

So interessant einzelne Züge in der EntWickelung unserer Gemeinde,

so beachtenswert das Innere unseres Kirchleins. Mag's dem Bewohner der

großen Stadt beim ersten Besuch gebrechlich und altbacken scheinen, je intimer

einer mit ihm verkehrt, desto höher steigt's in seiner Achtung. Denn unsere

Kirche hat so viel fesselnde Eigentümlichkeiten, daß der Freund von Alter¬

tümern und der Liebhaber der Kunstgeschichte hier Studien machen kann.

Der Altar mit seinem reichen, stilvollen Schnitzwerk, der zu ihm trefflich

passende Orgelprospekt, Tausstein und Lesepult mit dem Pelikan, ja selbst

die leicht übersehenen, aber in ihrer Art kunstvoll gearbeiteten Leuchter, und

was des Wertvollen sonst noch ist, es hat das alles trotz seines allmählich

etwas verschossenen Kleides große Schönheit und hohen Wert. Wir haben
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es daher mit Freuden begrüßt, als vor einigen Tagen der Herr Photograph

Goebel ans Witten das Innere der Kirche photographisch aufzunehmen sich

erbot. Das Bild ist vorzüglich ausgefallen. Die kleinste Verzierung, die

zarteste Linie ist klar und deutlich dargestellt. Die Beleuchtung des Bildes
und die Abtönung der einzelnen Gruppen sind mit meisterhaftem Geschick auf¬

geführt. Im Fonds des Bildes Altar und Orgel, rechts und links die beiden

Emporen, von denen die linksseitige, welche etwas keck vorspringt, sich mit

der sie teilweise glücklich beherrschenden Kanzel in die Aufmerksamkeit des

Beschauers teilt, unten die Grabsteine mit erkennbaren Wappen, es schließt

sich das alles zu einem Bilde zusammen, an dem man sich nicht satt sehen

kann. Pfarrer Dr. Gelderblom.

Einiges über Kirchenbücher und ans Kirchenbüchern
der evangelischen Gemeinde Herbede.

(Von Herrn Pfarrer Kienecker in Herbede.)

Die ersten bescheidenen Anfänge von kirchlichen Registern datieren ans

dem Jahre 1693. Ob früher überhaupt solche nicht geführt sind, kann nicht

gesagt werden Nach einer Tradition sollen während des 30jährigen Krieges

viele kirchlichen Akten durch Feuer zerstört worden sein. Was an dieser Sage

Wahres ist, mag dahingestellt bleiben. Thatsache ist, daß zu oben angegebener

Zeit kirchliche Register nicht geführt wurden. In diesem Jahre nämlich

wurden dem damaligen Pfarrer Johann Theodor Messing (ob derselbe aus

dem heute noch vorhandenen Hause Messing gt. Hautkapp in Heven stammte,

ist nicht nachweisbar) von dem Besitzer des Hauses Herbede, welcher Patron

der Kirche war, aufgegeben, fortan ein Kirchenbuch zu führen, „darinnen

diejenigen persohuen, so Kopulieret worden, vor und nach verstorben und

begraben, auch die Kinder, welche gctaufft worden, verzeichnet und ange¬

schrieben werden, auch ob die Kinder so getauffet, ehrlich oder unehrlich seien.*)

In Folge dieser Anordnung machte man in der Zeit vom 7. Juni bis

25. Juli 1693 Hausbesuche, um nach Art der heutigen Personenstands-Auf¬

nahme Namen und Alter der Gemeinde-Eingesessenen zu erkunden, nur mit

dem Unterschiede, daß auch die Verstorbenen aufgeführt wurden. Ein Bei¬

spiel mag zeigen, wie das erste kirchliche Register entstanden.

„Hegenberg, gestorben Catharina Hegenberg. Des Alten Christian!

seine Frau vor 19 jähren. Diederich geheyrathet seine Fraus Mariannen

Ulenbrochs vor 24 jähren 10 tage vor Maytag, tanffen laßen eine Tochter

8opsiiam vor 23 jähren, so vergangen weynachten gestorben, seinen Sohn

Diederich ein jähr und 10 Wochen jünger, so 3 Wochen alt gestorben, seinen

Sohn johan Diederich vor 21 jähren vergangen 8t. viti. seine Tochter

Christinen vor 17 jähren künftigen Michaelis, so vor 9 jähren künftigen

lichtmeß gestorben u. s. w."

*) Anmerkung: Es heißt in der Verfügung nicht ehelich, sondern ehrlich.
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Dieses Beispiel zeigt, wie man in den Besitz des ersten Kirchenbuches
gelangte. Vom mehrfach genannten Jahre ab sind dann Getraute, Getaufte
und Gestorbene in bunter Reihe der Zeit nach eingetragen; bei den Getauften
oft nur Vor-und Zuname des Kindes angegeben und der Tauftag; es fehlt
Tag der Geburt, Naine der Eltern und der Tauf,zeugen. Erst der Nachfolger
des genannten Pfarrers, der seit 1705 in Herbede fungierende Pfarrer
Johann Erich Schüßler, gebürtig ans der Altmark, hat bei den Getaufte»
auch den Namen des Vaters und der Eon.patrds (Gevattern, Tauf,zeugen)
angegeben; es fehlt aber auch hier der Name der Mutter und Tag der Geburt

Nachträglich sei noch bemerkt, daß in hiesiger Gemeinde im Jahre 1693
getauft sind: 27 Kinder (jetzt annähernd 400), getraut 6 Paare (jetzt schwankt
die Zahl zwischen 60 und 80), gestorben 15 Personen (jetzt etwa 180),

Johann Erich Schüßler starb am Sonnabend den 8. Oktober 1741
plötzlich am Schlagfluß, Sein Nachfolger war Johann Kaspar Bttl bering.
Derselbe beginnt ein neues Kirchenbuch mit dem Spruche Ev. Luc. 10, 20:
„Freuet euch aber, daß eure Namen im Himmel geschrieben sind!" und mit
dem Sprüchlein: „Schreib meinen Nahmen aufs beste ins Buch des Lebens
ein, Und bind nieine Seele fein feste in schone Bündelein, Dern, die im
Himmel grünen, und für Dich leben frei, So will ich ewig rühmen, das
dein Herz treue sei." *)

Bülbering starb schon nach 4'/s jähriger Amtsführung im November
1746. Nach fast zweijährigerVakanz, während welcher Vikar Feldman»
die Gemeinde verwaltete, trat am 16. September 1748 in das hiesige
Pfarramt Wilhelm Biebrich Rantert, ein Herbeder Kind, bisher Haus¬
prediger in Wischelingen,

Wie seine Vorgänger, so hat auch Rautert in den ersten Jahren seiner
Amtsführung den Geburtstag des Täuflings, so wie den Namen der Mutter
nicht vermerkt. Erst vom Jahre 1757 ab findet sich auch der Name der
Mutter vermerkt, ob auf Weisung der vorgesetzten Behörden oder auf Ver¬
anlassung der höchsten häuslichen Instanz, wird im Kirchenbuche nicht gesagt.
Ich denke mir die Sache so: Frau Pastor Rautert hat einen Blick in das
Taufregister getha», und als sie bei den getauften Kindern den Namen der
Mutter vermißt, hat sie ihrem Ehcherrn begreiflich gemacht, daß bei Geburt
und Taufe eines Kindes nächst dem Täufling die Mutter desselben die Haupt¬
person sei und ihr deshalb auch ein Platz im Kircheubuche gebühre, was
ihm denn auch einleuchtend gewesen ist, Den Geburtstag des Täuflings läßt
er jedoch auch jetzt noch fehlen; erst vom 10. August 1766 an, bei Gelegen¬
heit der Taufe von Anna Maria Sonnenschein, Tochter von Jörgen Sonnen¬
schein an der Waldegge, hat er auch den Geburtstag angegeben und es
ferner in der Regel auch also gehalten.

Rautert ist auch der erste hiesige Pastor, der ein Verzeichnis der jähr¬
lichen Konfirmandengiebt, und zwar vom Jahre 1750 ab; es waren in

*) Das Verslein ist mir nicht ganz verständlich, ist aber auch mit der Loupe
nicht anders zu lesen.
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genanntem Jahre 45, in spätern Jahren sinkt die Zahl wieder. In dem¬

selben Jahre hat nach einem Vermerk des Kirchenbuchs fast an allen Orten

der Grafschaft Mark die rote Ruhr stark grassiert, und sind in hiesiger Ge¬

meinde, besonders in Heven und im Dorfe Herbede, mehr als 30 Personen,

fiir damalige Zeit eine hohe Ziffer, an dieser „höchst beschwerlichen Plage"

gestorben.

Die Gemeinde Herbede war in den letzten fünfzig Jahren fast um das

Doppelte gewachsen, wie aus der Zahl der Getauften und Getrauten hervor¬

geht; denn getauft sind im vorgenannten Jahre 42 Kinder (gegen 27 des

Jahres 1693) und getraut 11 Paare (gegen 6 des Jahres 1693).

Wie zu dem kirchlichen und bürgerlichen Jahr in letzter Zeit noch das

Etatsjahr hinzugetreten ist, so beginnt im hiesigen Kirchenbuche am 1. Advent

1752 gleichsam ein Kirchenbuchsjahr, da Geborene, Getraute:c. vom November

des einen Jahres bis zum November des andern Jahres oder von Martini

zu Martini eingetragen wurden. Da um Martini die meisten Lieferungen

an die kirchlichen Institute und Fonds, wie bekannt, fällig waren, so hatte

ich früher die alten Herren in Verdacht gehabt, es sei ihnen dieser Lieferungs¬

termin so wichtig gewesen, daß sie nach demselben auch das Kirchenbuchs ein¬

gerichtet hätten. Bei näherer Durchsicht habe ich jedoch ersehen, daß ich den¬

selben Unrecht gethan habe, was mir leid thut. Denn diese Neuerung ist auf

höheren Befehl geschehen. Im Jahre 1752 findet sich im Kirchenbuche fol¬

gender Vermerk: „XL die liste der aap. geb. und verstorbenen fängt sich an

vom 1. aclv. 1752, und so fort". (Die Liste der Getrauten, Geborenen

und Verstorbenen beginnt am 1. Advent 1752), und 1754 findet sich der

Grund dieser Neuerung angegeben. Es heißt dort: die liste der ver¬

storbenen, gebohrenen u. copulirtcn soll nach Königl. Verordnung vor dem

1. nllv. jedes jähr eingesand werden, und fängt sich also in diesem betracht

das jähr d. 20. nov. an". Das Duplikat des Kirchenbuchs war also jedes

Jahr vor dem 1. Advent einzureichen, daher die Veränderung. Gewährt

hat solche bis Ende des Jahres 1800; vom Jahre 1801 ab beginnen die

Eintragungen im Kirchenbuche wieder mit dem Monat Januar.

Nicht uninteressant, wenigstens für die hiesige Gemeinde, ist, was

Rautert auf den letzten Blättern des Kirchenbuchs über den 7jährigen Krieg

(1756—1763) berichtet. Wir unterlassen es, die bekannte Ursache dieses

Krieges, die Rautert gleichfalls angiebt, so wie über den Verlans desselben

zu berichten, sondern beschränken uns nur darauf, mitzuteilen, in welcher

Weise die hiesige Gemeinde und Gegend in Mitleidenschast gezogen wurde.

Lassen wir also Rautert erzählen!

„Frankreich kam auch würklich im Märtz 1757 mit einer armos, wo¬

hin vile österreichsche rs^imontor aus Braband gestoßen, in Zoläsrn, irwurs,

eiovo und Grafschafft Mark ein, und nahm diese xrovinM» des Königs von

Lrsnsson, die von Volk ganz entblößet waren, weg: und es krimmelte und

wimmelte in besagten ländern wie auch im bergischen und besonders im

münsterschen von illranMssn und kommen noch immer Rronxpön an, denn

die urmos ist über 100,000 Mann stark.
7



Dir leute mußten hier im upril Tag und Nacht an den Wegen arbeiten

und dem gericht Herbede wurde ausgeleget, 48 Malter Haber, 21 000 Pfund

Heu und 15 OVO Pfund Stroh zu liffern nach IRnnkemstoin, dahin auch

die benachbarten Aemter ihr contiiiKvnt liffern mnsten, welches eine er¬

staunende unruhe unter den lenten verursachte. Hierbei blieb es nicht. Weil

dies kaum den zwanzigsten theil der gefoderten bouraAs ausmacht, so muste

das land die ruckständige b'ourgAö mit Geld bezahlen: dieses machte dem

gericht IlorboiZo für sein Antheil 52t rtl. (Reichsthaler), welche innerhalb

14 Tagen bezahlt werden muffen. Hierauf kam im Anfange des Maimonats der

wiederholte befehl, daß die Leute bürger, bauern, adeliche, Stiffter, Klöster,

Pflichtiger, ohne ausnähme, alles annoch vorräthige Heu, Haber und Stroh,

alsofort bei Straffe der Plünderung und der schärfsten rniiitairisokron oxo-

eutic», nach Onnn liffern sollen: dis verursachte ein großes Schreien, sonder¬

lich bei denen, die noch was hatten: doch die meisten hatten nichts mehr.

Und doch wurde die gefoderte b'onrnZg geliffert: kein Mensch dachte, daß es

möglich wäre, es aufzubringen, und doch fand sich's.

Der npril war so schön, trocken, warm und freundlich, daß die leute

ihre Sommerfrüchte fast alle vor Ostern, welches den 10. nxril einfiel, an

die Erde gebracht hatten. Im npril waren die bäume schon in voller blüthe

und auch mehr gras schon gewachsen, als in andern jähren im Nnz. Auf

Gründonnerstag stieg der Preis des Korns zu Witten, der bisher bis 1 rtl.

40 stüber war, ans 2 rtl. 15 stüber und acht Tage darauf kostete der Scheffel

roggen zu Witten 3 rtl. 15 stüber und der Weitzen 4 rtl. Da ward den

armen lenten angst und bange; es änderte sich aber den folgenden Markt¬

tag dergestalt, daß der Preis wieder auf 1 rtl. 45 stüber herunterfiel. Nach¬

gehends blieb der Preis einige Markttage bei 2 rtl. stehen.

Am Sonntage missrieorelins clonaini d. 24 nxrii kam das rsginiont

Orwrlms, wie wir eben in der Kirche waren, unvermuthet hier an,

und nahm seinen Weg durch RüspsrAsr Hoff vorm Holtze längs auf IVottor.

Dies verursachte ein erstaunendes Schreien und lermen, die Leute liffen aus

der Kirche sie. Es ging aber der Durchzug ziemlich ruhig und ordentlich

ab. d. 25. npril kam die lonANZs durchs Herbeder Feld über den geling

und den Haus Herlweler Platz und ging über die Brücke weiter fort. Die

Soldaten, etwa 100 Mann, die bei den Wägen waren, fielen ins Dorff den

leuten in die Häuser, ließen sich ein wenig zu essen und zu trinken geben,

thaten aber niemand das geringste leides.

d. 2. illni kamen 2 eornpngnisn vom rsgiment 8t. gerrnnin und

d. 3. 2 eoinpngnien vom rogiinLut In vnnplrino, diese übernachteten hier.

Man verlegte sie in die Häuser, gab Ihnen zu eßen und zu trinken. Da¬

mit wars gut. Sie waren still und artig, und waren niemand beschwerlich,

man hörte nicht viel von oxessssn."

Nachdem Rautert ferner von der Schlacht bei „Rosbach" (5. November

1757) und der Einnahme von Breslau (l9. Dezember 1757) berichtet, er¬
zählt er weiter:
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„Prinz Ferdinand von Braunschweig, nnsers Königs Schwager, setzte

sich im Jahre 1758 in der Mitte des Dol>rüa.rius, nachdem Er durch 7000

Preussische onvaloriste» und llussarou unterm oomiunnUo des Prinzen von

Hoisten» Dottorp verstärkt worden, und der Prinz Heinrich, des Königs

Bruder, mit 19 biß 15 000 Mann ins Ilinlloorstilllsolio gerückt, wieder in

Bewegung: da sähe sich die französsche nrrnoo nach der Flucht um, ging in

der Mitte des März Monats über die Weser, räumte also Dnnuovor

Lraunsolrrvoi^ blosse» und nahm ihren Weg theils durchs Münstersche

theils durchs Paderbornsche nach dem rheinstrom. Uns war hier bange, sie

würden, wie beim Einmarsch, zum theil ihren Weg über Hsrdoäo nehmen,

allein Gott wandte es. Sie gingen uns vorbei über Loiivorto, llaZo»,

Loirrvolm und DUiorlolU oto. Es wurde aber allhier d. 22. März ein

I'Iiopitnl ll'eutrspot oder ein la^nretll anffm Hanse Dorlloclo angeleget.

(Die Verwalter dieses llospitols waren ein Uirootor, ein sulzäirootor, ein

elnrurgms, ein Koch und Krankenwärter). Dieses Hospital wurde für 300

Kranke eingerichtet, und verursachte uns allhier viel nurnhe und Kosten.

Den 23. 24. 25. und 26. März, welches der erste Ostertag war, mnste

man Tag und Nacht arbeiten, viele breiter (für 30 bis 40 rtl.) musten Her¬

beigeschaft werden, zu Verfertigung von Lagerstätten, 500 Schober Stroh,

worauf die Kranken liegen sollten. Zwei Kessel wurden eingemauert, darinnen

täglich 150 Pfund Fleisch und brühen gekocht wurden, so viel reigel, Mollen,

belle, Töpfe löffel, viele Oefen Holz Kohlen oto. mußten geliefert werden,

so viel Menschen täglich zur Handreichung oto. Es ist nicht zu sagen, welche

Anstalten es gewesen. Den ersten Ostertag d. 26. März kamen 200 Kranke.

Die Münsterschcn dauern, welche die Kranken gefahren, wurden alle aufs

Haus Iborloolla eingesperrt und musten Sie des folgenden Tages nach

llattiiißo» (da ebenfalls anffm Hause (jist ein Iliospital war) fahren. Oster-

diustag kamen abermal von Dortmund Kranke an: weil aber die Drousso»

immer näher kamen, so machten sich obgemeldte Herren des Hospitals d.

30. März von hier weg, und wo sie des andern Tages von IInttinAS»

weiter über InnZonliorA nach Düssslclork gehen wollten, so wurden Sie

von einigen bürgern und zusammengelaufenen losen lenten geplündert aus¬

gezogen und sonderlich der clireotor am Haupte stark verwundet. Dies Ver¬

fahren zog aber der Stadt blattinZo» ein gros Unglück zu. Es kamen d.

2. oprii ein clotnolioinent (lavall rio von blibortolrl (denn so weit waren

die flüchtenden Franzosen gekommen, lagerte sich vor der Stadt am Sonntag

mittag, drang hinein und plünderte die Stadt aus nahmen acht der Vor¬

nehmsten als Geisel mit, und zogen um 5 Uhr wieder weg.

Nachdem nun die Franzosen im april alle über den rhein gegangen,

so lagerte sich Prinz Ferdinand im Münsterschen, und beide arraoe» die

französche jenseits des rheins, und die alliirte hannoverische und Preussische

diesseits des rheins ruheteu ein paar Monathe aus und roorontirto» sich.

Prinz Ferdinand ging über den rhein unter VVosol, reinigte das (llavsolio

üuul von den Franzosen, ging ins Cöllnische und Jülichsche, nahm Dussel-

äorff weg, und trieb die Franzosen bis tlöll», das bergische wurde inzwischen
7"
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in oontristution gesetzt. Das stiall änderte sich aber bald. Im august
1758 kam Prinz Ferdinand wieder über den rhein, weil die Franzosen
unter dem Prinzen von Lonstiss durch Hessen ins Lannovorsoste dringen
wollten; die Franzosen kamen auch wieder über den rhein, drangen bis
Lamm in die Grafschaft Wärest disseit der Inxxe und tstnragirtsn alle
nächst der rühr liegende Städte und Dörffer (den ganzen Listriot zwischen
der rühr und Lippe) HL. d. 27. 8ept. kamen Sie in Mannen und Heven
und nahmen alles Heu und allen Haber und Gerste mit dem Stroh hinweg,
Sie kamen mit vielen Wägen und Pferden und luden alles auf die Wägen
und Pferde: d. 1. oet. kamen Sie abermahl nach Wannen und Heven,
und nahmen vollends was noch an Heu Haber und Gerste zurückgeblieben
war hinweg, und nahmen Sie den roggen und weitzen, Erbsen und Wicken
hinweg. liörmann, Lraestt und Woestsnstost kamen fast um allen ihren
roggen. LisostensterZ, Hillllsrstauor und Lsvsestsn behielten aber ihren
loggen noch. Bei der LouraZirrmg, welche sehr tumrlltuarisest zuging,
wurde soviel Korn zerstreut, daß maus mit besemen in den Häussern konnte
zusammen kehren. Es war schrecklich und Kläglich anzusehen. Kein Mensch
hatte dergleichen jemals gesehen und erlebt. Dieser gewaltsame Ueberfall
verursachte ein so großes Schrecken und aitsration, daß viele leute davon
krank wurden. Im 8sxtr. 1758 grassirte auch allhier die rothe rühr. O,
eine trübselige Zeit!

Indessen daß jenseits der rühr alles konraZirt wurde, mußten die Be¬
wohner diesseits der rühr nach Lüssolllorst liffern. Herstelle mußte 1134
eompioto rationes nach Lüssslllortk bringen.

HL im 8ept wurde auch von der Llevisestsn regierung eine Kopf¬
steuer ausgeschrieben, und d. 3. »et. foderten die Franzosen vom ganzen
lande brandschatzung. Dazu sollen wir hier in Herstelle ohngefähr 1400
reichsthaler beitragen."

Wir übergehen den weiteren Bericht Rauterts über den Verlauf des
Krieges im Jahre 1758 und beginnen wieder, wo derselbe von der hiesigen
Gegend erzählt.

„Die Franzosenkamen in der Mitte oetostris von Lamm zurück und
gingen nach dem rhein. Wir hatten hier aber keine schädlichen Durchmärsche.
Die brücke sollte zwar in den Stand gesetzt werden, daß artiUsris und staZago
darüber fahren konnte, es wurde aber abgekehrt und wir hatten dismal ziem¬
lich gute ruhe. Es kam aber in einer Nacht vom Sonnabend auf den Sonn¬
tag (wo HL die Franzosen in Loltstansen, Hattingen ete. lagen) ein Lwup
Franzosen ganz still hier an und gingen von einem Hause ins andere (am
Plarsiep fingen sie an). Das gab ein geschrei und lermen, das war unge¬
mein, weil man Sic für marollsnrs hielt, es war aber nicht so, sie suchten
nur Pferde, brachten aber nur 5 zusammen, und wo die Pferde beisammen,
da fehlte es ain Geschirr. Das war eine Nacht, die leute hatten Pferde
Karren und Geschirr versteckt, und die leute selbst verstecktensich, nur ich,
und der Vorsteher Lstor llostannss Pioman musten uns mit dem Volke
plagen, um 11 Uhr des Sontags gingen sie endlich weg. An eben diesem
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Sontags kam ein ander clotnollvinont, und warff die brücke ab. und war

bis ein sehr unruhiger Sontag; daß ich auch nicht predigen konte alles

war davon gelauffen, hatte sich versteckt oder war auf der brücken.

>iö ohngeachtet, daß nun, wie oben gemeldet, das Land t'ournFirot,

so kostete doch der roggen nicht mehr als 1 rtl. und man hatte vorraht ins

folgende jähr, denn die Erndte war so sonderbar schön, daß bei Menschen

gedenken sonderlich die Winterfrüchte nicht so viel beigebracht.In anno 1759 war die Erndte Mittelmäßig gut und kostete der
roggen vor llnooki 1760 drei bis 4 reichsthaler.

vor dem bußtage im Ose. 1759 kam ein oorps niliirtor Lrouppou
hierdurch und wolle ins bergische eindringen: es mußte aber hier halt machen
und lagen einige roZimentor LavaUorio und intumtorio hir 7 tage, diese,
da sie weder vivrss noch tournZo bei sich hatte», fraßen uns hier rein ans.
was die leute an bohnen, Erbsen Erdäpfel rüben fleisch butter vorrähtig,
ging alles drauff. In einem Hause lagen 20 bis 30 und gar bis 40 Mann,
und wo onvniloris lag, der behielt wenig tourn ^s. Doch ging es noch gut,
wiewohl das Gemüse ungemein rar ward, denn die rüben kanten nicht cin-
gesamelt werden, weil es früher fror und die rüben verdarben.

In anno 1760 kam im llunio ein Lorps von 10 bis 15 000 Mann

Franzosen über Bochum nach Dortmund und touraZirto im Amte Bochum

sonderlich aber um Dortmund herum und den angrenzenden Dörffern der

Graffschafft Marck fast alles weg. Wir blieben aber hier noch ziemlich ver¬

schont, indem eben nichts vorging, daß uns hier in Lordoäo sonderlich schäd¬
lich gewesen. Nur entstand eine Theurung, den der roggen kostete 3 bis 4 rtl.
und so nach Proportion das andere getreide.

In anno 1761 in der Mitte des snnii kam aber die franzoschc nrnroo

vom rhein über UnttinZon und lZoolruin, über 100000 Mann stark und

lagerte sich disseits der Lins bei Dortmund Hier wurde die ganze Gegend

schrecklich und Kläglich lonruxirt. In gleicher Zeit, nämlich in der Mitte

des sunius, da die nrinoo nmroffirts kam ein ctotnoffoinont und trieb alle

Pferde und Karren zusammen, welche nach der nrmoo gebracht wurden. Auch

musten über 100 Schanzengräber von hier nach der nrinso, die brücke,

welche beinahe 1 ^/s Jahr abgerissen gelegen, wurde wieder gemacht, und weil

keine Pferde und Karren bei der Hand auch keine Manns Persohnen, so

musten die Weibsleute die breiter im Gerichte ganz mühsam zusammentragen,

oder Sie wurden vor die Wagen gespannt, um breiter zusammen zu fahren:

Es lag hier beständig Volk, welche dem Gericht ungemein viel kosteten: be¬

ständig gingen Irouppon durch, ffu-MZo wurde durch gefahren die Kranken

von der nrmoo, welche bei ausgang des sunius aus der gegend Lütkon-

äortmunä eingebrochen, und sich bei Lnnn gelagert, wurden hiedurch nach

Annksnstoin gebracht, einmal kamen an einem Sontage im gemelten Monath

sunius über 500 Bedwägen hierdurch zurück nach Oüssolelortk. Dieses alles

machte hier beständig unruhe. Die leute und noch vorrähtige Pferde musten

arbeiten oder orckonnanMn abgeben. Man hatte nicht Zeit brod zu backen,

und die Noht wurde gros. In dieser Noht geschah es, daß einige brodwagen
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zurück kamen, welche hier im Harlieclor Felde über 5000 Pfund brod ab-

warffen: es war zwar angegangen und gröstentheils Schimmlicht worden,

doch aßen die geringen leute, welche solches brod aufnahmen, noch lange Zeit

davon, und es verursachte dieses eine große Freude, und wir ermunterten

uns untereinander zuni Vertrauen ans Gott.

In diesem Monath fing der roggen an 3 '/s rtl. zu kosten, doch den fol¬

genden Markt-Tag fiel der Preis wieder.

Den 4. llni. wurde die brücke, weil die nUirton sich zu Dortmund

sezten, wieder abgerissen, bis in d. nuZusk haben hier immer vom tra.

Lorxs bald eine bald mehre voinpnZnion gelegen und den leuten ungemein

viel gekostet

d. 9. nng. kamen die brodwagen von I-ntKsnäortinnnck und lonra.-

girtnn das Ilartzoclor Feld rein aus."

So weit Rautert, dein wir für seine interessanten Mitteilungen zu

danken haben.

Waffen-Iunöe.
In den Besitz unseres Museums gelangten folgende alte Waffen, die

teils keltischen, teils germanischen Ursprungs sein mögen:

1) ein Steinbeil, gefunden von dem Unterzeichneten am 10. Oktober 188S

auf dem Wittener Bruche, und zwar ungefähr in der Mitte des Teiles

der Krummestraße, welche der Rheinischen Bahn parallel läuft. (Ein

ganz ähnliches, von dein Unterzeichneten einige Jahre früher auf eiiicm

Waldwege bei Hohensyburg gefunden, befindet sich jetzt im Dortmunder

Museum.) Dieses Steinbeil, augenscheinlich aus hiesigem Sandstein,

hat nach Ansehen durch Reiben seine Gestalt erhalten, ist ca. 10 am

lang, an der Schneide 6, am entgegengesetzten, dickern Ende hdas

wahrscheinlich, nach Art der Streit-Äxte der Indianer, in ein Loch

eines keulenförmigen hölzernen Stieles fest eingepaßt wurde) 4 ein breit.

Die Annahme, daß dasselbe dem auf der Rheinischen Bahn aufgeschüt¬

teten Rheinkiese entstamme, ist nicht ausgeschlossen, doch neige ich der

Ansicht zu, daß es auf hiesigem Felde ausgepflügt wurde. Beide Beile

haben große Aehnlichkeit mit den am Bodensee u. a. Schweizer-See'ii

in Pfahlbauten gefundenen, die ja jedenfalls von Alpenkelten herrühren.

Das Vorkommen solcher Beile in unserer Ruhrgegend würde als ein

neuer Beweis dafür angesehen werden können, daß die Wohnsitze der

Kelten am Niederrheine, der Velgen, oder wie sie sonst geheißen haben

mögen, sich auch in die Nebenthäler des Rheins, spec. auch weit hinauf

in das Thal der Ruhr erstreckten. Entscheidend scheint dies, ja durch

den „Ruhenthaler oder Rauhenthaler Stein" (gef. im Oktober 1803

zwischen Weitmar und Hattingen) erwiesen zu sein, dessen Zeichen Rabe

für Helsingsche Runen, die Inschrift für keltisch-irischen Ursprungs er¬

klärt. (Vergl. „Am Ards-Brunnen, Band 4, Jahrg. 6, 1886 87, Nr. 7.)
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2) Eine Streitaxt (Steinhammer?) gefunden im Sommer 1836 von dem

Berg-Invaliden W. Winkel mann zu Vormholz bei Urbarmachung

einer Waldparzelle in einer Tiefe von Ihs Fuß.

3) Ein kupferner Keil (Meißel?), gefunden von demselben 1884 unter

einer Eiche in einer Tiefe von 3 Fuß.

Die Streitaxt, nach der einen Seite konisch, nach der andern meißel-

förmig zugeschärft, gleicht denen, die ich im Züderländischen Museum

zu Altena zu sehen Gelegenheit hatte, zeigt ziemlich in der Mitte ein

überall gleichmäßig weites, ziemlich großes Bohrloch und ist von ea.

7 am mittlerem Durchmesser bei 20 cnir Länge. Das Material halte

ich für Andesit, wofür u. a. die gekörnelte Oberfläche spricht. Ob sie,

wie der kupferne Meißel, germanischen Ursprungs ist, wage ich nicht

bestimmt zu entscheiden. Tacitus erwähnt von solchen germanischen

Streithämmern oder Streitäxten meines Wissens nichts. „Nur wenige

führen ein Schwert oder eine größere Lanze; ein Spieß, oder nach

ihrem eigenen Ausdruck eine b'rannzg, (Frahme) ist ihre Waffe, die mit

schmalem, kurzen Eisen versehen." — „Der Reiter begnügt sich mit

Schild und Spieß, währendem der Krieger zu Fuß auch noch Wurf¬

geschosse zu versenden hat, deren er mehrere besitzt pp." — Vielleicht

aber wurden solche Hämmer, Aexte und Beile als Wurfgeschosse be¬

nutzt? Spätere Geschichtsschreiber thun freilich auch der „ehernen"

Streitaxt Erwähnung.

4) Eine Hellebarde, gefunden im Sommer 1886 im Ardey, vor dem

Schnee, 2 — 3 Minuten rechts (südlich) im Walde von dem Bergarbeiter

Christ. Wieg and. Der ca. 1 Fuß lange hölzerne Schaft war ganz

mürbe und zerbröckelte; das Eisen ist sehr gut erhalten. Ich wage

nicht zu behaupten, aus welcher Zeit diese Waffe stammen möge, ob

aus der Zeit des jülich-clev. Erbschaftsstreites oder aus dein 30jähr.

Kriege. Thatsache ist, daß Nachtwächter noch bis zu Anfang dieses

Jahrhunderts neben ihrem Horn solche oder ähnliche Waffen führten.

5) Herr Kaufmann G. Müller überwies uns eine Anzahl auf Rügen

gefundener Feuerstein-Waffen und Klopfsteine. Die Waffen sind teils

Pfeil- und Speerspitzen, teils Beilschneiden und Meißel.
Worn.
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Die Einführung der Landgemeindeordnung für die Provinz
Westfalen vom ZV Oktober ^84t in der Stadt Witten und
in den Gemeinden Langendreer, Düren, Stockum, Somborn

und Werne.
Bon Fr. W. Aug. Pott.

Bis zur Einführung der Landgemeindeordnung für die Provinz West¬

falen vom 31. Oktober 1841 bestand in der Stadt Witten und in den mit

ihr einen Verwaltungsbezirk (Amt) bildenden Gemeinden Langendreer, Düren,

Stockum, Somborn und Werne, wie überhaupt in den Gemeinden der Graf¬

schaft Mark die aus der französisch-bergischen Zwischenregierung herrührende

bergische Kommunal-Verfassung mit einigen Abänderungen. Die

Grundlage dieser Verfassung bildete das von Napoleon I. im kaiserlichen

Lager zu Madrid den 18. Dezember 1808 erlassene Dekret, enthaltend die

Verwaltungsordnung des Großherzogtums Berg. Der 3. Titel dieser Ord¬

nung enthält folgende Bestimmungen:

^.utoritös mumcipales.
Z 1-

LVD. 23.

(Iliaguo muuivipalitü sorn acliuiuisträo
pur nn »nitro et clos acljoiuts; il ^ aura
pour obaouuo cl'ollo uu oousoil muni-
otpal.

LVD. 2g.

Daus los lienx od In populatio» »'ex-
oöclora pas 2300 kicbitaus, il nur» n»
»nuro ot u» ncljoint; clau« los villos
on boni-M clo 2300 ä 3000 babitaus, n»
»nitro ot clonx iccljotuts; clans los villes
clo 3000 a 10,000 Irabttaus, »» inaire,
clonx »cljoiuts ot nu onininisniro cle po-
lioo; claus los villos clo l» populatio»
clo 10,000 n 20,000 b-cbttaus, nu iuatro,
trois -ccljoiuts ot clonx ooiuuüsatrss clo
polioo ot claus los vtllos -in äossns clo
20,000 linbitaus, n» inairo, gustrs acl-
jotuts ot trois oouuuissairos clo poltoo.

^üministratiov.

.11111 27.

4/aclruiuistrntiou nppnrttout an »ueiro
senl, legnol cu eas cl'abseuoe, »nilaclto

Munizipal- Behörden,
s i.

Art. 25.

Jede Municipalität soll von einem
Maire und von Behgeordnete» verwaltet
werden) für jede derselben soll ein Mn-
nicipal-Rath seyn.

Art. 26.

In den Oettern, deren Bevölkerung
nicht über 2500 Einwohner beträgt, soll
ein Maire und ein Behgeordneter) in
den Städten oder Flecken von 2500 bis
5000 Einwohner, ein Maire und zwey
Behgeordnete) in den Städten von 5000
bis 10000Einwohner hingegen einMaire,
zwey Behgeordnete und ein Polizei)-
Commissair sehn) die Städte, welche
10,000 bis 20,000 Einwohner enthalten,
werden einen Maire, dreh Behgeordnete
und zweh Polizey-Commissairs haben,
und in den mit mehr als 20,000 Ein¬
wohnern bevölkerten Städten werden
ein Maire, vier Behgeordnete und dreh
Polizeh-Commissairs angeordnet werden,

ß 2.
Verwaltung.

Art. 27.

Die Verwaltung kommt dem Maire
allein zu) im Abwesenheits-Krankheits-
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vu legitime smzisvliemsllt,est rsmplasv
gzr ull »djoiot «Zaus I'ordrs (In tidileoii.

.PR'!. 28.
I-ss konstiou» propres !>nx maires,

S0U8 I'autoritd dss ?rst'ets st I» sur-
veillanes iutsrposäs des Kons - ?rdksts,
soiit:
1. äs rägir Iss disns st rsvsuus com-

muri« dos villss, Iiourgs st villagss z

2. äs lairs aeguittsr Iss dspsusss
loeales pavablss des dsnisrs vom-
munaux jusgu'ä euusurrsnes dss
»Ilosations tiiitss pilr I'untorite su-
pörieurs pour clmgiie natnrs de
döpensss;

8. de tairs sxöeutsr Is« travaux pn-
blies ciui sout ü Iii ebargs cls la
commune st ciui out sts proposss
pur Is oonssil munieipal et uuto-
risss (Ion» lös lormes lägalss;

-1. d'admiuistrer Iss stablisssmsns gui,
appartsnant ä In eommuns, sout
entrstsnus de ses däniers ou sout
partieulidrsmsnt destinäs ä I'usags
dss eito^sns dout eile est eomposös,
vomnis sglises, IiotsI de vills ete. eto.

ö. ds tmre snuir Iss babitaus de» avan-
tagss d'uns bonne polios, uotuiu-
uisut de Is, proprsts, de Ig, sulu-
brits, de Ig sürstä et de Ig trau-
guilitd dsus Iss russ, lisux st sdi-
üsss publies;

ö, de kiiirs sxseuter les loix sur Ig
insudieits st Is vsgsbondsgs, d'sx-
ervsr Ig polies sur Is» prisous,
mgisou« publiguss, sur Ig librairis,
I'iniprimeriö et I'exsreies dss eultes ;

7. d'assuror Ig liierte st Ig sürote de
Ig vois publigus, d'sxsresr Ig vois-
eis urbains, d'gssursr Ig salubritö
et In, proprsts ds In eitö, pourvoir
nux sss d'iueendis st de dsborde-
mens;

8. d'sxsrvsr lg polies dgus Iss bour-
»es ds eommsros, cber Iss lunreliguds,
dgus Iss luillss et marebds et nux
tb^atrss.

-pttd'. 29.
Ix» Zlgires psuvsut sueors etre elmr-

ges des kouetioos gui appartisunsnt n
I'»(Imiuistr«tivu generols, lorsg'uelles

oder gesetzmäßigen Verhinderungsfälle
aber geschieht dessen Stellvertretung
durch einen Beygeordneten nach der
Ordnung des Nahmen-Registers.

Art. 28.
Die den Maires unter der Authorität

der Präfecte und der Mitaufsicht der
Unterpräfecte aufliegenden Amtsverrich¬
tungen bestehen in folgendem:
1. Die gemeinheitlichen Besitzungen und

Einkünfte der Städte, Flecken und
Dörfer zu verwalten)

2. Diejenigen Ausgabe» entrichten zu
lassen, welche bis zum Belauf des von
der obern Behörde für jede Art der
Ausgaben bewilligten Quanti aus
den Gemeinden-Geldern bezahlt
werden müssen,'

3. Die der Gemeinde auferlegten von
demMunicipal-Rathe vorgeschlagenen
und in den gesetzmäßigen Formen
angeordneten öffentlichen Arbeiten
vollführen zu lassen)

4. Die zur Gemeinde gehörigen, aus
ihren Mitteln zu unterhaltenden,
oder zum Besten ihrer Mitbürger
eigends gestifteten öffentlichen An¬
stalten, als: Kirchen, Rathhäuser
u. s. w. zu verwalten)

5. Dafür Sorge zu tragen, daß die Ein¬
wohner die Bortheile einer guten
Polizey, vornehmlich in Hinsicht
der Reinlichkeit, Gesundheitspflege,
Sicherheit und Ruhe in den Straßen,
öffentl.Oertern ».Gebäuden genießen)

6. Die Gesetze gegen die Bettler und
Landstreicher in Vollzug zu setzen, die
Polizey über die Gefängniße, öffent¬
lichen Häuser, den Buchhandel, die
Buchdruckerey und die Ausübung des
Gottesdienstes zu verwalten)

7. Die Freyhcit u. Sicherheit der öffent¬
lichen Wege zu handhaben, die Auf¬
sicht über die Stadtstraßen zu führen,
für die Gesundheit und Reinlichkeit
der Stadt zu sorgen, gegen Fcuers-
brünste u. UeberschwemmnngenVor¬
kehrungen zu treffen)

8. Die Polizey über die Handlungs-
Börscn, bey den Kaufleuten, über die
Fleischhallen, Märkte und Schauspiel¬
häuser auszuüben

Art. 29.
Den Maires können außerdem noch

Verrichtungen, die in die General-Ver-
waltung einschlagen, übertragen werden,
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leur sout deleZuöes, ü In eliarzre de les
exereer soll« l'autoritö des pröiets et
la surveillaues illterposös des solls-
prölet«; ess lonetioll» eousistellt:
1. Daus Is travail et Iii. rspartitiou des

eolltridlltiolls direetes sntrs les lllildi-
tlllls dont la ooillillulle est vomposöe;

2. I-a surveillallve sur les prsoexteurs
et Is versemeut des oolltrililltions
dlllls les oaissss pudligues;

3. ll/ll direotloll iiuinödiats des trnvaux
puldies dalls Is territoirs de lu, ooiu-
iiluue;

-l. reZis immödiate des staklisss-
. illeus pulzlios destiuös ü l'utilitö

gvllerals;
5. I-a surveillalles et l'aetiou ueees-

sairs ü la oollserv!ltioll des propri-
stss puüligues;

6. T'illspeetioll directs des travnux de
rspsratioll ou de reeoustruetlou des
ödiliees hin serveut au vulte reli-
Aisllx pour plusisurs eonulllluss;

7. I-es operatioll« looales relative« it la
lsvev de la collseriptioll;

8. l)s dölivrer ls« passsports puur
I'illterisllr de llos etat« de Lerx et
de Llleves.

s 3-

DelilzeuZtiones.

Lon8eil municipttl.
.VU'll. 30.

Il z- aura llll eouseil inullioipal daus
ekaqlls viile, boui-x ou autre livll oü
d existe uns nuillieipalitö.

TU?, 31.

l e uomüro des uieudires de es soll-
seil sera de liuit daus les lisux oü la
poxulatiou ll'exeeds pas 2,500 kabitaus;
de seiiio daus esox oü eile u'sxeede
Ms 5,000 et de viugt daus eeux nü la
poplllstioll est plus llorlll>rsllse.

ÜU17 32.

I>e maire de vliague eomillinulls est
de droit inemlire du eouseil mullieipal,
il eu ä la prösidsooe.

I-e eouseil uomme sou seerötaiie parmi
les möinbres.

jedoch immer, um sie unter der Autho-
rität der Präfecte und der Mitaufsicht
der Unterpräfccte zu versehen.

Diese Verrichtungen bestehen:
1. in der Bertheilüngs-Operation der

direkten Stenern unter die Einwohner
der Gemeinde)

2. in der Aufsicht über die ErHeber und
die Einliefernng der Steuern in die
öffentlichen Kassen)

3. in der unmittelbaren Leitung der
öffentlichen Arbeiten auf dem Terri¬
torium der Gemeinde)

4. in der unmittelbaren Verwaltung der
dem allgemeinen Besten gewidmeten
öffentlichen Anstalten)

ö. in der Aufsicht über das öffentliche
Eigenthum und der zu dessen Er¬
haltung nöthigen Geschäftsführung)

6. in der direeten Aufsicht über die beti
Ausbesserungen oder Wiederherstel¬
lungen der für mehrere Communen
zu ihrem Gottesdienste bestimmten
Gebäude, vorgenommen werdenden
Arbeiten)

7. in Besorgung der zur Aushebung der
Conscribirteu im Orte vorzunehmen¬
den Operationen)

8. in der Ertheilung der Reisepässe für
das Innere Unserer Berg- und Cle-
vischen Staaten

s 3.

Beratschlagungen.
Munizipal-Rath.

Art. 30.

In jeder Stadt, in jedem Marktflecken
oder andern Orte, worin eine Munizi¬
palität ist, soll ein Municipal-Rath sehn.

Art. 31.

In den Oertern, deren Bevölkerung
sich nicht über 2500 Einwohner erstreckt,
soll solcher aus acht, in denen, welche
nicht über 5000 Einwohner enthalten,
aus sechszehn, und in den noch stärker
bevölkerten, aus zwanzig Mitgliedern
bestehen.

Art. 32.
Der Maire einer jeden Commune ist

von Rechtswegen Mitglied des Muniei-
pal-Rathes und hat darin den Vorsitz.

Zum Secretär ernennt der Munici-
pal-Rath eines seiner Mitglieder.
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-41117 33,

Un sas cHrvsence, malaclis su ein-
pesliemeut, le maire est remplasä clans
lü präsicleucs pur nn cls ses acljsiuts.

,VN'I7 31,

I-s scmseil s'asseuilzlera elragus au-
ade Is 1ö. Ksptemlirs st pcmrra rester
assemdls clix jours.

Vlil, 3S.

II suteuclra et psurra cleliattre Is
eumpts clss clepsuses st rsosttes muul-
cipales gui ssra reuclu pur Is maire.

,11117 36.

I-ors<irrv Is ssmpts 6v« clepsuses inu-
ineipalss est präsente au esussil, Ig
inairs guitts la präsiclsuss st II est
reiuplasä pur uu memlirs clu osussil
numisipal slroisi uu sorutiu ssorst st
ä la majsritä aüsslus cles vsix.

.11117 37,

l-e esussil muuioipal clälidsre sur Is
moäs cls partags clss atlouagss, pätu-
rages, rsesltes et truits somuruus.

.11117 38.

Kur les üsssius cls la eouuuuus, sur
la uaturs st la guotitä clss clepsuses
auuuslles.

,11117 39.

8ur Iss eiupruuts, sur llstalilisssmsut
cles sotrsis, sur leur« tariks, sur la cpu>-
titv clss seutiines aclclitiouusl» arlx eoo-

tributious a impossr acc proüt cls la
commuus.

-IUI. 40.

II rs^ls la repartitisu clss travarrx
uessssairs« ä I'eutrstisu clss pruprivtes
<sni sout a la sirarge cles Iralutaus.

-INI'. 41.

II ix>urr», claus Is sours cls l'auues,
etre voirvogtre I oxtravi6iQ«iromsllt pur
»rclre clu Nreket. II ssra uessssaireiusut

eonvsguö Isrsgull s'agira cls clellüersr
Air cles avguisitious st clss alieuatious
i'inunsulclss, sur I'emplcü 6u prix cles
rvates, cles^rsmösursomsus st reesu-
vremsus, sur les prssss iuteutes et sur
les prseds ä ssuteuir.

Art. 33.

I» Abioesenheits- Krankheits- oder
Verhinderungsfällen soll der Maire im
Vorsitze durch einen seiner Bcygeord-
neten ersetzt werden.

Art. 34.

Der Roth versammelt sich den löten
Sept. jeden Jahrs, und kann zehn Tage
bcysammen bleiben.

Art. 3ö.

Er soll die Rechnung über die Muni-
cipal-Einnahmen und Ausgaben, welche
der Maire abzulegen hat, abhören, und
berechtigt sehn, "darüber Bemerkungen
zu machen.

Art. 36.

Wenn die Rechnung über die Muni-
cipal-Ausgaben dem Rathe vorgelegt
wird, so gibt der Maire den Vorsitz ab,
und wird durch ein im geheimen Scru-
tininm und durch absolute Stimmen-
Mehrheit gewähltes Mitglied des Muni-
cipal-Rathes ersetzt.

Art. 37.

DerMunieipal-Rath bcrathschlagt über
die Art und Weise, wie die gemeinschaft¬
lichen Holzschläge, Weiden, Acrnte und
sonstigen Früchte vertheilt werden sollen.

Art. 38.

lieber die Bedürfnisse der Gemeinde,
über die Natur der jährlichen Ausgaben
und derselben Beträge.

Art. 39.

lieber die Anleihen, Öctrois-Anstalten,
ihre Tarife, und über den Belaus der
zum Besten der Gemeinde zu den ge¬
wöhnlichen Steuern aufzulegenden Zu-
lags-Centimen.

Art. 40.

Er ordnet die Bertheilung der zur
Unterhaltung des Eigenthums erforder¬
lichen und den Einwohnern obliegenden
Arbeiten an.

Art. 41.

Er kann im Laufe deS Jahres auf
Befehl des Präfectes außerordentlich zu-
sammcnberufen werden. Dieß muß noth-
wendig geschehen, wenn es darauf an¬
kommt, über Erwerbungen und Ver¬
äußerungen unbeweglicher Güter, über
die Verwendung von Verkaufs-Summen,
rückgezahlicr und behgetriebcner Gelder,
und über die angefangenen und die fort¬
zusetzenden Prozesse zu bcrathschlagcn.
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42.
loutss lss ckeliberarions pour lss-

guelles I» eonvosation cku eonssil mn-
llioip.il est nessssnirs, as psuvent vtre
sxsoutees gus ck'aprss l'unvorisation cku
? reist ou (lu gouverllöiusllt, selou Ii
propositiou cks In sommune.

Art. 42.
Alle Beratschlagungen, um derent¬

willen die Zusammenberufung des Mu-
nicipal-Rathes nöthig ist, können nur
in Gefolge einer vom Präfecte oder von
der Regierung auf den Vorschlag der
Gemeinde ertheilten Authorisation in
Vollziehung gesetzt werden.

8 4.

^ecretariat und Archive.Art. 43.
Es soll in jeder Municipalität von

einer Bevölkerung von mehr als 5000
Seelen ein Sccretair sehn, welcher die
Ausfertigungen zu unterzeichnenund die
Archive aufzubewahren hat.

Es ist aus den Bestimmungen dieser Ordnung nicht zu erkennen, daß

sich der Fremdherrscher sonderlich bemüht hätte, die eigentümlichen Verhältnisse

der Landesteile, wofür die Ordnung bestimmt war, zu erforschen und zu be¬

rücksichtigen. — Von einem Bürgerrechte und von einem daraus fließenden

aktiven und passiven Wahlrechte für die Aemter in der Gemeinde ist keine

Rede, weil nicht allein der Bürgermeister <Mnirs), sondern auch die Muni¬

zipalräte und überhaupt die sämmtlichen Organe der Verwaltung nicht ge¬

wählt, sondern von oben ernannt werden. Die Artikel 44 und 45 bestimmen:

ZecretÄMÄt et ^rcffive8.
43.

II z' .iura (laus toutes les muuicipn-
lites :>u clsssus cke 5,000 ames uu seers-
taire gul siZllsra. les expeckitions st
xarckern les nrsbivss.

.4RR. 44.
Des vretet«, les msmbrss cles eonssils

cks vreteeture, esux ckes eonssils
Ksueraux ckes ckepartsmsns, les seors-,
taires Asueraux cke vrstseturs, Iss sous-
?retsts, Iss msmbrss ckes eoussils ck'sr-
rouckissemöllt, lss maires, nckjoints st
ssorstaires ckes villss ckout In Population
sxsdcks 5,000 ämss, lss msmbrss ckes
eooseils mumoipaux st lss sommissairss
cke poliee ckes ckitss villss, serout nom-
ms« par nous.

45.
Dans les villss, bour^s et villagss au

cksssous cke 5000 babitaus, les mairss,
sckjoiuts st msmbrss ckes collssils ssront
nommes par les Lrelsts.

Art. 44.
Die Präfecte, die Mitglieder der Prä-

fectur- und der General-Departcments-
Räthe, die Geueral-iPecretairs der Prä-
fecturen, die Unterpräfecte, die Mitglieder
desArrondissements-Rathes, dieMaires,
Bchgeordnetenu.Secretaircs der Städte,
deren Bevölkerungsich über 5,000 Seelen
beträgt, die Mitglieder der Municipal-
Räthe, und die Polizcy-Commissairsbe¬
sagter Städte werden von Uns ernannt
werden.

Art. 45.
Die Ernennung der Maires, der Bey-

geordneten und der Mitglieder der Mu¬
nicipal-Räthe in den Städten, Flecken
und Dörfern von weniger als 5,000 Ein¬
wohnern bleibt den Präfecten überlassen.

Und dennoch darf nicht verkannt werden, daß in diesen notdürftigen,

nicht einmal den Träger der Verfassung, die Gemeinde, in seinen rechtlichen

Merkmalen und Bestandteilen kennzeichnenden Vorschriften ein großer Fort¬

schritt lag gegenüber den früheren Verfassungsverhältnissen, wo die Ver¬

waltung der Gemeindeangelegenheiten in die Hände zweier ernannter Vor¬

steher gelegt war, das Gemeindehaushaltswesen sich in einem kläglichen Zu¬

stande befand und die Entlastung der abtretenden Vorsteher für ihre Ver¬

waltung einem weitläufigen judiciarischen Verfahren, welches den Betroffenen

große Kosten und Beschwerden verursachte, unterworfen war, sodaß die Vor-
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sicher fast stets bestrebt waren, sich sobald als möglich von diesem Amte zu

befreien.

Für die nach dem Frieden von Tilsit vom 9. Juli 1K07 bei dem

Preußischen Staate verbliebenen Landesteile wurde die Städteordnung vom
19. November 1808 erlassen, welche die Grundlage zur Wiedergeburt des
Städtewesens und des Bürgertums schuf. Diese Städeordnung ist aber in
den von Preußen 1814 und 1815 wieder- oder neu gewonnenen Landes¬

teilen nicht zur Geltung gelangt. Für diese Landesteile erging nach längeren

Vorarbeiten die revidierte Städteordnung vom 17. März 1831, welche nach
und nach eingeführt werden sollte, in Witten aber ebenfalls nicht zur Ein¬

führung gekommen ist. Unterdessen war die Regierung König Friedrich

Wilhelms III. schon seit Jahren mit einer Reform der Landgemeinde-Ver¬

fassung für die Provinz Westfalen beschäftigt. Nachdem nach dem Gutachten

des Staatsrates ein Entwurf zu einer Ordnung für die ländlichen Gemeinden

abgefaßt worden war, wurde derselbe den im Jahre 1833 zu einem Pro-

vinzial-Landtage versammelten Ständen zur Begutachtung vorgelegt, welche

ihre Erklärungen zu demselben abgaben. Es dauerte aber noch volle acht

Jahre, ehe das Werk zur Vollendung gedieh, und König Friedrich Wilhelm III.

sollte es nicht mehr schauen. Nachdem die gesamten Verhältnisse einer noch-

I maligen gründlichen Untersuchung unterworfen worden waren, wurde die

! Landgemeindeordnung für die Provinz Westfalen vom König Friedrich

Wilhelm IV. am 31. Oktober 1841 erlassen, womit eine umfassende Reform

der Gemeinde-Verfassung dieser Provinz zum vorläufigen Abschlüsse gebracht

und der letzte Rest der fremdherrlichen Gesetzgebung beseitigt wurde.

Die Ordnung bezweckte, wie der König im Eingange des Gesetzes sagt,

I die Elemente der früheren, durch die natürliche Beschaffenheit des Landes

Fi und seine geschichtliche EntWickelung begründete Verfassung zu erhalten und

k den Bedürfnissen der Zeit anzupassen, zugleich aber den „neu entstandenen

Elementen" der ländlichen Gemeinden die erforderliche Berücksichtigung zu

! gewähren. Sie setzte demnach die über das Kommunalwesen in den ver¬

schiedenen Landesteilen der Provinz Westfalen zeither bestandenen fremd-

herrlichen und Großherzoglich Hessischen Gesetze und Verordnungen, sowie

alle sonst entgegenstehenden Bestimmungen über die Verfassung und Ver¬

waltung der Landgemeinden in dieser Provinz außer Kraft.

Das Wesen dieser neuen Ordnung bestand in Folgendem:

1. Alle diejenigen Orte (Dörfer, Bauerschaften, Kirchspiele), welche für

ihre Kommunalbedürfnisse einen eigenen „Haushalt" hatten, es sei

auf Grund eines besonderen Etats oder einer Abteilung des Etats

der Bürgermeisterei oder des Kantons, sollten fortan eine Gemeinde

mit dem Rechte einer öffentlichen Korporation, unter einem Gemeinde¬

vorsteher bilden. Früher selbständige, jetzt mit anderen zu einem

Haushalt verbundene Gemeinden, konnten ihre Wiederherstellung als

eigene Gemeinden verlangen. Zur Gemeinde gehörten alle Einwohner

des Gemeindebezirks und zu letzterem alle innerhalb dessen Grenzen

gelegenen Grundstücke.
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Den vormals unmittelbaren deutschen Reichs ständen verblieben
für sich und ihre, im Genieindebezirkebelegenen Grundstücke und deren
Bewohner, dieähnen laut Verordnungen oder Recesse zustehenden Rechte.
Die mit den Ortsgemeinden verbundenen Rittergüter sollten ans
Rücksicht auf ihr „ursprüngliches Recht" von den Gemeinden getrennt
werden, wenn beide Teile einig waren, andernfalls sollte der Minister
entscheiden. Die Besitzer der Rittergüter, welche aus der Verbindung
mit den Ortsgemeinden ausschieden, waren für den Bereich des Gutes
zu allen Leistungen und Pflichten verbunden, welche gesetzlich oder
verfassungsmäßig den Gemeinden oblagen.

2. Aus mehreren Gemeinden nebst den nicht im Gemeindcverbande stehen¬
den Rittergütern sollte ein Verwaltungsbezirk (Amt) gebildet werden;
desgleichen aus einer Gemeinde, wenn dieselbe von dem Umfange war,
um den Zwecken eines Amtes für sich allein zu genügen; in diesem
Falle blieben die Rittergüter im Gemeindeverbande. Für Angelegen¬
heiten von gemeinschaftlichem Interesse für alle Gemeinden und Ritter¬
güter konnte ein Amtskommunalverband durch Beschluß der Amts¬
versammlung unter Genehmigung der Regierung gebildet werden.

Die bisherigen Bürgermeistereien, Kantons und Verwaltungsbezirke
sollten beibehalten und etwa erforderliche Abänderungen mit Genehmi¬
gung des Ministers vorbehalten werden. Amtsversammlungen und
Kreisstände waren zuvor zu hören. Für bestehende eigentümliche Ver¬
hältnisse einzelner Gemeinden und Landesteile konnte das Gesetz durch
Dorfordnungen ergänzt und näher bestimmt werden.

Mitglieder der Gemeinde sollten sein sämtliche selbstständige Ein¬
wohner derselben, alle, welche mit einem Hause, darin angesessen, und
diejenigen männlichen Personen, welche das 24. Lebensjahr zurück¬
gelegt und unbescholten waren und denen durch Beschluß der Gemeinde¬
versammlung das Gemeinderecht verliehen war. Die Mitglieder der
Gemeinde sollten an den gemeinsamen Rechten der Gemeinde teilnehmen,
jedoch sollte die Teilnahme an den Wahlen und an den öffentlichen
Geschäften der Gemeinde (Gemeinderecht) nur den M eistb eerbten
zustehen, d. h. denjenigen, welche im Gemeindebezirk mit einem Hause
angesessen waren und von ihrem daselbst befindlichen Besitztum an
Hauptgrundsteuer einen nach den Ortsverhältnissen nicht unter 2 und
nicht über S Thaler — nach Vernehmung der Gemeindebehörden durch
den Oberpräsidenten festzusetzendenBetrag — entrichteten; sowie den¬
jenigen, welchen das Bürgerrecht besonders verliehen worden war.

Die Gemeinde sollte zu allen Leistungen verpflichtet sein, welche
das Gemeindebedürfnis erforderte, und soweit die Einkünfte aus dem
Gemeindevermögen hierzu nicht hinreichten, waren alle einzelne Ge-
meiudeangehörige zu Geldbeiträgen und Diensten verpflichtet.

Die M eist b e er b ten zerfielen in zwei Klassen:
1. Die Besitzer derjenigen Bauergüter (Höfe, Colonate, Kotten u. s. w.,

welche
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n) vor 1806 in den Contributions- oder Schatzungs-Matrikeln oder

Katastern als bäuerliche Stellen aufgeführt oder sonst in das Ge¬

meinderecht aufgenommen waren oder

k) dem Gesetze über die bäuerliche Erbfolge vom 13./7. 1836 unter¬

worfen waren, d. h. einer anderen Successionsordnung als der des

gemeinen Rechts folgten, z. B, der Erstgeburt.

2. Klasse: Die übrigen Hausbesitzer und die, welchen das Bürger¬

recht verliehen. Diese Einteilung der Meistbeerbten fiel fort, wo

die Contributions- oder schatzungspflichtigen bäuerlichen Besitzungen

vor 1806 keine geschlossenen Güter bildeten.

Der zwar altertümliche, aber eben deshalb dem Verständnisse etwas

entrückte und jedenfalls nicht glücklich gewählte Begriff der „Meistbe¬

erbten" führte zu vielen Mißdeutungen und machte viele Erläuterungen

der Behörden notwendig.

Im Kreise Bochum wurde als Regel angenommen, daß hier alle

Bauergüter (Höfe und Kotten) schon vor dem Jahre 1806 in den Contri¬

butions- und Schatzungs-Matrikeln gestanden. Die Zeitpachtsgüter nach dein

srauzösisch-bergischen Dekret vom 13. 9. 1811, d. h. die Leibgewinngüter nach

älterer Bezeichnung waren ebenfalls nach einer früheren Uebereinkunft der

Stände mit dem Landesherrn schatzungspflichtig, weil der Besitzer oder Ge¬

winnträger die Schätzung zu entrichten hatte, nicht aber der Eigentümer oder

Gutsherr, im klebrigen waren sie auch dem Gesetze über die bäuerliche Erbfolge

vom 13./7. 1836, dem die Observanz die Entstehung gegeben, unterworfen,

und hier wurde als Regel die Succcssion nach der Erstgeburt, daher

eine von dem gemeinen Rechte abweichende Successionsordnung verordnet.

Pachtgüter auf eine gewisse Zeit, wie sie jetzt vorkommen, sind ganz anderer

Art als die Zeitpachtsgüter im französisch-bergischen Sinne, d. h. die alten

Leibgewiungüter. Der Hausbesitz war Fundamentalbedingung

aller Gemeinde-Mitgliedschaft, sonst war keine solche vor¬

handen. Im klebrigen konnte das Gemeinderecht nur durch

Verleihung aus besonderem Vertrauen der Gemeinde¬

versammlung erworben werden.

Die Gemeinde wurde in allen ihren Angelegenheiten durch die Ver¬

sammlung der Meistbeerbten, in größeren Gemeinden nach Bestim¬

mung des Oberpräsidenten durch Gemeindeverordnete vertreten.

Die Gemeindeverordneten sollten bestehen ans:

1) Den Besitzern der zur Gemeinde gehörigen laudtagsfähigen Ritter¬

güter und

2) aus gewählte n Gemeindeverordneten, deren Zahl für jede Gemeinde

von dem Ober-Präsidenten nach Vernehmung der Gemeindebehörde zu

bestimmen war und nicht unter 6 und nicht über 18 betragen sollte.

Die G.-V. wurden auf 6 Jahre gewählt. Alle drei Jahre schied die

Hälfte ans, wofür Neuwahlen stattfanden. Die Wahlen erfolgten nach Klassen.

Die Zahl der von jeder Klasse zu wählenden G.-V. richtete sich nach dem

Verhältnis der Gesamtsumme der Grundsteuer, welche von den in der Klaffe



begriffenen Meistbcerb tcn entrichtet wurde. I» dem Wahltermine mußten

die Meistbeerbten persönlich oder durch gesetzliche Stellvertreter erscheinen.

Die Ausgebliebenen waren an die Beschlüsse der Anwesenden gebunden und

zur Einsendung schriftlicher Abstimmungen nicht befugt. Gewählt war der¬

jenige, welcher die absolute Stimmenmehrheit hatte. Der Landrat hatte die

Wahl zu bestätigen und die Einführung der Gewählten anzuordnen, wenn

gegen die Legalität der Wahl oder die Qualifikation der Gewählten nichts

zu erinnern war. (Sie mußten Meistbeerbte sein, sich zur christlichen Re¬

ligion bekennen und — was überhaupt das Gemeinderecht ausschloß — sie

durften nicht wegen eines Verbrechens auf 2 Jahre oder länger zum Zuchthause

oder zu einer härteren Strafart oder wegen Meineids, Diebstahls oder quali¬

fizierten Betruges zu irgend einer Kriminalstrafe verurteilt worden sein.) Die

nach den örtlichen Verhältnissen erforderlichen Bestimmungen über die Wahl¬

form blieb besonderen Reglements vorbehalten, worüber der Minister des

Innern den Oberpräsidenten mit Instruktion zu versehen hatte.

Der Vorsteher wurde vom Landrat aus der Zahl der Meistbeerbten

oder aus den Gemeinverordneten ernannt. Er verwaltete sein Amt unent¬

geltlich und besorgte unter Mitwirkung der Gemeinde-Versammlung und unter

Aufsicht des Amtmanns die Verwaltung der Gemeinde-Angelegenheiten. Bei

solchen Angelegenheiten, in welchen es auf Erfüllung von Pflichten gegen

Staat, Institute oder Privatpersonen ankam, entschied der Vorsteher und der

Amtmann, kamen örtliche Verhältnisse dabei in Betracht, so war die Gemeinde-

Versammlung zu hören. Der Vorsteher konnte Geldstrafen bis zu einem

Thaler verfügen. Strafverfügungen wegen Ausbesserung der Gemeindewege

gehörte nicht zu seiner Kompetenz, weil für die Ausbesserung der Wege in

Ermangelung einer längst verheißenen, aber nicht erschienenen Instruktion die

Wegeordnung vom 7. Januar 1769 noch in Kraft war. Diese Wege¬

ordnung war kein Orts-Polizei-Gesetz und deshalb konnte nur der Amtmann

die vorkommenden Wegepolizei-Uebertretungen untersuchen und bestrafen.

Der Oberpräsident von Vincke befürchtete, daß in sehr vielen Gemeinden

eine große Schwierigkeit in der Auffindung geeigneter Vorsteher entstehe,

deren Qualifikation dem Gesetze entspreche. Zu dieser Qualifikation gehöre

aber nicht nur die Fähigkeit, einen Beschluß zuwege und zu Protokoll zu

bringen, einen schriftlichen Vortrag zu erstatten, einen Strafbeschluß abzu¬

fassen und zu motivieren, sondern auch die gehörige Gewandtheit und Auto¬

rität, eine mehr oder minder zahlreiche Versammlung zu dirigieren, eine ent¬

stehende Diskussion zu leiten, dabei die Ordnung bei geteilten Meinungen zn

erhalten und das Resultat der Beratung und Beschlußnahme richtig aufzu¬

fassen und darzustellen; es gehöre dazu die Fähigkeit, die Rechtsverhältnisse

einer Korporation im Allgemeinen richtig zu beurteilen; — ein unbescholtener

Charakter und guter Wille.

Es sei ein Gegenstand der höchsten Wichtigkeit, daß nur tüchtige, den

gesetzlichen Anforderungen entsprechende Vorsteher ernannt würden. Am 3l.

Juli 1846 erging eine eingehende Instruktion, welche die Vorsteher über

die Aufgaben ihres Amtes belehrte.
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Die Gemeinde-Versammlunghatte zu entscheiden in allen Angelegen¬
heiten, welche sich lediglich auf den inneren Haushalt der Gemeinde bezogen,
namentlich Festsetzung des Haushalts-Etats, Verpachtung und Verwaltung von
Grundstücken.Melioration von Grundstücken, Verpfändung von Grundstücken,
Anstellung von Prozessen und Abschließung von Vergleichenüber Gerecht¬
same der Gemeinde oder über die Substanz des Gemeindevermögens,Ver¬
träge, die außer den Grenzen des Haushalts- Etats lagen ähnliche außer¬
ordentliche Geldbewilligungen als: Nenbaue, Hauptrcparaturen u. s. w., die
den Haushalts-Etat übersteigen. Die Gemeinde-Versammlung, sowie die ein¬
zelnen Mitglieder derselben, waren der Gemeinde für den ihr zugefügten
Nachteil verantwortlich, wenn sie sich der Abstimmung entzogen, wenn sie
durch Ordnungswidrigkeit die Beschlußnahme verhinderten oder sich ungebühr¬
licher Weise in die Ausführung mischten; dagegen waren sie für den Inhalt
ihrer Beschlüsse nur dann verantwortlich, wenn sie wider besseres Wissen,
also in unredlicher Absicht gehandelt hatten. Ergab sich eine solche Ver-
trctungsverbindlichkeit der Versammlung, so hatte die Regierung einen Anwalt
zu bestellen, welcher im Namen der Gemeinde den Prozeß zu führen hatte;
auch einzelne Mitglieder konnten wegen solcher Verbindlichkeiten auf Beschluß
der Gemeinde-Versammlung in rechtlichen Anspruch genommen werden. Wenn
die Gemeinde-Versammlung glaubte, daß dem Vorsteher oder Amtmann Ver¬
nachlässigungen oder Pflichtverletzungen zur Last fielen, so war dem Land-
rate Anzeige davon zu machen, welcher die Sache zunächst im administrativen
Wege untersuchte und darüber an die Regierung zur Verfügung berichtete,

i Wenn aber der eine oder andere Teil sich bei der Verfügung der Regierung
nicht beruhigen wollte, so war ihm freigestellt, binnen 4 Wochen, von dem

I Eingänge der Verfügung an gerechnet, entweder auf die Entscheidung der höheren
M Staatsbehörde, oder in dazu geeigneten Fällen auf den Rechtsweg zu provo-

I zieren. Sollte ein Prozeß gegen den Vorsteher oder Amtmann nötig werden,
! so hatte die Regierung solchen auf Antrag der Gemeinde-Versammlung ein¬

zuleiten und der Gemeinde einen Anwalt zu bestellen, welcher namens der¬
selben den Prozeß zu führen hatte.

Aus mehreren Gemeinden nebst den nicht im Gemeiudeverbande
stehenden Rittergütern wurde ein Verwaltungsbezirk (Amt) unter
einem Amtmann gebildet.

Der Amtmann wurde ohne Unterschied von der Regierung er¬
nannt. Derselbe führte, außer der Beaufsichtigung und Leitung der Ge-

» mcinde-Angelegenheiten,die Verwaltung der Amtskommunalangelegenheiten
und war hierbei allein die ausführende Behörde. Er hatte in dein Amts¬
bezirk die Polizeiverwaltung, sowie alle in Landesangelegenheiten vorkommen¬
den örtlichen Geschäfte zu besorgen, soweit hierzu nicht besondere Behörden
bestellt waren. Das Amt wurde in Amtskommunalangelegenheiten durch die
Amtsversammlung vertreten. Die Aintsversammlung war in denjenigen Aemtcrn,
welche aus Einer Gemeinde bestanden, von der Gemeinde-Versammlung nicht
verschieden, in den übrigen Aemtern ward dieselbe gebildet:

8
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t, aus den Besitzern der landtagsfähigen Rittergüter, ohne Unter¬

schied, ob diese im Ortsgemeindeverbande standen oder

nicht;

2. aus den Vorstehern der zum Amte gehörigen Gemeinden, vermöge

ihres Amtes, und

3. aus gewählten Abgeordneten.

Jede Gemeinde sandte einen Abgeordneten, größere Gemeinden mehr,

nach Bestimmung des Oberpräsidenten. Die Wahl derselben fand von den

Meistbeerbten und, wo Gemeinde-Vertreter die Gemeinde vertraten, von

diesen statt.

Die Stellung der Besitzer der Rittergüter in der neuen Gemeindever¬

fassung führte zn weitläufigen Verhandlungen, welche aber trotzdem nicht alle

Zweifel lösten. Manche dieser Besitzer sahen in den ihnen eingeräumte»

Vorrechten nur Rechte, aber keine Pflichten, und es wurde ihnen schwer, sich

in die neue Ordnung der Dinge zu finden. Ein Erlaß des Königs an den

Rittersgutsbesitzer von L. möge als charakteristisch für die Auffassung und

Sachlage hier Platz finden:

„Ich eröffne Ihnen auf Ihre Vorstellung vom 14. Februar d. I.,

daß die Bestimmung im H 112 der Landgemeindeordnung für die

Provinz Westfalen vom 31. Oktober 1841, nach welcher die Ritter¬

gutsbesitzer aus eigenem Rechte Mitglieder der Amts-Versammlung

sein sollen, in dem Vertrauen getroffen worden, daß dieselben zn

allem, was das Wohl des Amtes betrifft, gern .mitwirken und auch an

den Berathungen über solche Amtsangelegenheiten, bei welchen sie nicht

unmittelbar betheiligt sind, bereitwillig Theil nehmen werden, ohne

daß es dazu eines Zwanges und namentlich der Anwendung von Straf¬

mitteln bedürfe. — Es ist daher ein Verkennen der Absicht des Ge¬

setzes, wenn Sie vermeinen, daß durch die gedachte Bestimmung den

Rittergutsbesitzern eine Befugniß habe beigelegt werden sollen, welche

nach Willkür ausgeübt werden könne oder nicht; jene Bestimmung setzt

vielmehr voraus, daß die Rittergutsbesitzer auf den Amtstagen in der

Regel entweder selbst oder durch gesetzlich zulässige Stellvertreter er¬

scheinen , und wenn sie daran durch besondere Umstände verhindert

werden, dem Amtmann hiervon, wie die gesetzliche Ordnung es er¬

fordert, vorher zeitig Anzeige machen. — Ich habe zu Ihnen das

Vertrauen, daß es nur dieser Andeutungen bedürfen werde, damit die

Mißverhältnisse nicht wiederkehren, durch welche die Behörde- veranlaßt

worden, Sie in eine Ordnungsstrafe von 1 Thaler zu nehmen, und

Ich habe befohlen, daß diese Ordnungsstrafe niedergeschlagen werde.

Lnns-souci, den 22. Mai 1846.

(gez.) Friedrich Wilhelm."

Die Oberaufsicht des Staates über die Aemter und Gemeinden wurde

durch die Regierung und Landräte ausgeübt.



In Folgt! Allerhöchster Kabiuettsordre vom 31. Oktober 1841, betr.
Einrichtung der Gciucindeverfassung in denjenigenStädten, in welchen die
Städteordnungbisher nicht eingeführt, wurde durch Regierungsverfügung
vom 24. Dezember 1841 die Einführung der revidierten Städteordnung vom
17. März 1831 in Witten vorläufig verordnet. Nach der erwähnten Ordre
sollte jedoch die zu erwählende Stadtverordneten-Versammlungmit Vorbehalt
höherer Genehmigungdarüber zu entscheiden haben, ob in der Stadt Witten
die revidierte Städteordnung eingeführt werden solle oder nicht. Im Fall sie
sich für das letztere entscheide, sollte die Verfassung und Verwaltung der
Stadtgemeinde Witten nach derLandgemeindcordnung vom 31. Oktober
1841 eingerichtet werden und diese demnächst in der Stadt
Witten znr Anwendung kommen.

Zur Erlangung der Qualifikation als Bürger im Sinne der revidierten

Städteorduung vom 17. März 1831 wurden mit Genehmigung des Ober-

präsidentcn von Vincke folgende Normen festgesetzt:
Als Bürger sollten angesehen werden:

a) Diejenigen, welche in dem Stadtbezirke ein Eigentum haben, dessen
Wert sich auf 60V rtlr. belaufe; es wurde ein höherer Satz als das in
ZZ 15 der Städteordnung vorgesehene Minimum angenommen, weil
der Grundbesitz in der Stadt Witten in einem sehr hohen Preise
stehe und schon 1 Morgen Land 300 rtlr. koste;

i>) Diejenigen, welche im Stadtbezirke ein stehendes Gewerbe betreiben und
aus demselben eine reine Einnahme von 300 rtlr. — „ —- „ beziehen;

o) Diejenigen, welche aus anderen Quellen ein reines Einkommen von
400 rtlr. nachweisen und zwei Jahre in der Stadt gewohnt haben.

Zu den Stadtverordneten sollten nur diejenigen Bürger gewählt werden
können, welche in dem Stadtbezirke ein Grundeigentum,dessen geringster Wert
Wvv rtlr. betrage, oder ein jährliches Einkommen von 300 rtlr. hatten, gleich¬
viel, ob solches aus stehendem Gewerbe oder aus anderen Quellen herrühre,
lieber die Zahl der Stadtverordneten konnte sich der Gemeindcrat nicht einigen;
4 seiner Mitglieder waren für die gesetzlich zulässige Zahl von 12 und 4
siir die Zahl von 9 Stadtverordneten. Der Bürgermeister Kümper ent¬
schied für die letztere Beschlußnahme und begründetedieselbe in einer beson¬
deren Eingabe vom 26. Januar 1342 damit, daß Witten erst im Jahre
1824 durch das Gesetz wegen Anordnung der Provinzialstände für Westfalen
m die Reihe der Städte mit hineingezogen und vor dieser Zeit ein Dorf ge¬
wesen sei und daß Witten auch bis auf die lange durchführende Hauptstraße,
an welcher sich einige städtisch aussehende Häuser befänden, noch jetzt ganz
ein dörfliches Aussehen habe; der Ort sei gar nicht in sich abgeschlossen und
betrügen nach von Viebahns Ortschaftstabelle die in etwa zusammenwohncn-
den Eingesessenen nur 1971, während die übrigen weit entfernt von der
Stadt, meist in bäuerlichen Verhältnissenlebend, wohnten, und gar keine
städtischen Interessen hätten; von den 110 der zu Stadtverordneten Wähl¬
baren würden als außen wohnend und ungeeignet 50 abgehen, so daß nur
t>ö übrig blieben, auf welche die Wahl gerichtet werden könne. Für 9 Stadt-
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verordnete mit 9 Stellvertretern und 4 Magistratsmitgliedern würden mit
dem nach einem Jahre ausscheidendenDrittel der Stadtverordneten 25, also
die Hälfte der qualifizierten Personen erforderlich sein, die andere Hälfte
würde zur Meisterrepräsentative und zum Schulvorstande gehören und würde»
somit alle qualifizierten Bürger ziemlich zu gleicher Zeit mit einem städtische»
Amte bekleidet sein. Hieraus entstehe die Jnkonvenienz,daß ein regelmäßiger
Wechsel schwerlich erzielt und daß durch fortwährende Bcamtung der Bürger
der Sinn für die repräsentative Verfassungnicht allein nicht genährt, sonder»
vielmehr erdrückt werde. Dies würde bei einer größeren Zahl von Stadt¬
verordneten in noch bedeutenderem Maße der Fall sein, weshalb es hinreichend
motiviert erscheine, nur die nach dem Gesetz zulässige kleinste Anzahl Stadt¬
verordnetefestzustellen.Um so mehr würde aber die Zahl von 9 genüge»,
als die eigentliche Wirksamkeit der Stadtverordneten — Verwaltung des
Kommunalvermögens - hierorts nie entwickelt werden könne, aus dem ganz
einfachen Grunde, weil die Stadt Witten gar kein Kommunal-Vermögen besitze.

Der Oberpräsident beschränkte die Zahl der Stadtverordneten ans 3.
Die Wahl derselben sollte nicht nach Klassen und Bezirken, sondern in einer
Versammlung sämtlicher Bürger vorgenommen werden. Die Zahl der
nach den angenommenen Grundsätzen wahlfähigen Bürger betrug 241 uud
die Zahl der zu Stadtverordneten wählbaren Bürger IIS.

Die Wahl wurde am 29. Mai 1842, mittags 12 Uhr, im Gast¬
hofe des Gastwirts Bormaun abgehalten. Gemäß Z 67 der revidierten Städtc-
ordnung sollte vor dem Wahlgeschäfte ein feierlicher Gottesdienst statt¬
haben; da dies aber in Witten wegen der örtlichen Verhältnissenicht einzu¬
richten gewesen, so wurden alle stimmberechtigten Bürger einge¬
laden, am Wahltage dem Gottesdienste in der Kirche ihrer
Gemeinde beizuwohnen und Gott um seinen Beistand zu
dieser ersten, wegen der von den zu erwählenden Stadt¬
verordneten zu entscheidenden Frage, für das Interesse der
Stadt so überaus wichtigen Wahl zu bitten.

Die Wahl geschah in der Art, daß jeder einen verdeckten Stimmzettel
mit dem Namen eines wählbaren Bürgers in das Wahlgefäß einlegte. Die
absolute Stimmenmchrheite utschied; ergab sich diese nicht sogleich, so wurden
diejenigen, welche die meisten Stimmen hatten, auf engere Wahl gebracht,
welches Versahren so lange fortgesetzt wurde, bis die absolute Stimmenmehr¬
heit erreicht worden war. Wurde auch durch wiederholte Versuche eine absolute
Stimmenmehrheitnicht bewirkt, so ging bei gleicher Stimmenzahl der Ange¬
sessene dem Unangesessenen vor. Zwischen Erwählten aber, welche beide zu
den Angesessenen oder zu den Unangesessenen gehörten, entschied das Laos.
Wenigstens die Hälfte der Stadtverordneten mußte aus Grundbesitzern be¬
stehen, welche Bestimmung jedoch auf die Stellvertreter keine Anwendung fand.
Wenn von den erwählten Stadtverordneten weniger als die Hälfte Grund¬
besitzer waren, so traten diejenigen Unaugesessenen,welche die wenigste»
Stimmen gehabt hatten, zurück, und wurden dann die ersten Stellvertreter,
Die Wahl wurde alsdann zur Ergänzung der erforderlichen Anzahl der
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Grundbesitzer erneuert. Wegen jeden Stadtverordneten und jeden Stell¬

vertreter fand eine besondere Wahl statt.

In dem Wahltermiue waren alle stimmfähige Bürger zu erscheinen ver¬

pflichtet, wenn nicht begründete Entschnldignngsgründe vorhanden waren.

Die Namen der ohne gültige Entschuldigung Ausgebliebenen wurden zu

Protokoll vermerkt.

Die ausgebliebenen Bürger konnten an der Wahl weder durch Bevoll¬

mächtigte, noch durch schriftliche Abstimmung teilnehmen und waren au die

Beschlüsse der Anwesenden gebunden.

Aus der Wahl, welche feierlich durch das Geläute der Kirchenglocken

eingeleitet wurde, gingen hervor:

als Stadtverordnete:

Gustav Müllensiefen, Kaufmann,

Heinrich Bormann, Bauer,

Peter Albert, Wirt,

Hermann Bormann, Wirt,

Heinrich Staarmann, Kötter,

Gustav Brand, Kaufmann,

Wilhelm HaarmanN/ Gastwirt,

Heinrich Schmidt, Wirt,

Wilhelm Ostermann, Wirt;

als Stellvertreter:

Diedrich Koepe, Kötter,

Gerhard Heinrich Drees, Wirt,

Ludwig Schürmann, Wirt,

Johann Albert, Schmied,

Heinrich Hemsoth, Wirt,

Theodor Müllensiefen, Kaufmann,

Heinrich Haarmann, Kaufmann,

Wilhelm Achterath, Obersteiger, .

Wilhelm Schrickling, Wirt und Schmied.

Es wurde jetzt die Einführung der Landgemeindeordnung vom 31.

Oktober 1841 in den Gemeinden des Amtes Witten vorgenommen. Das

Amt bestand 1842 aus folgenden Bestandteilen:

Stadt Witten 2023 Seelen mit III Haus-und Grundbesitzern und

über 2 rtl. Prinzipalgrundsteuer Zahlenden;

Langendreer, Dorf, 1551 Seelen, mit 71 Haus- und Grund¬

besitzern und über 2 rtl. Prinzipalgrundsteuer Zahlenden;

Düren, Bauerschaft, 134 Seelen, mit 5 Haus- und Grundbesitzern

und über 2 rtl. Prinzipalgrundsteuer Zahlenden;

Somborn, Bauerschaft, 101 Seelen, mit 11 Haus- und Grundbe¬

sitzern und über 2 rtl. Prizipalgruudsteuer Zahlenden;



118

Stockum, Bauerschaft,382 Seelen, mit 22 Haus- und Grundbesitzer»
und über 2 rtl. Prinzipalgrundsteuer Zahlenden;

Werne, Bauerschaft,390 Seelen, mit 25 Haus- und Grundbesitzern^
und über 2 rtl. Prinzipalgrundsteuer Zahlenden.

Der Landrat zu Dortmund schlug bei Einführung der Landgcmeinde-
ordnung vor, die bisher mit der BürgermeistereiWitten vereinigten Ge¬
meinden Stockum, Düren, Somborn und Werne künftighin zun,
Amte Dortmund zu schlagen. Der Oberpräsidentvon Vincke ging aus
diesen Vorschlag insofern ein, daß er Gutachten des Bezirks-Gemeinderates
und der Kreisstäude einforderte. Der Landrat zu Bochum, Graf von
der Recke Volmarstein war entschlossen, sich aufs Aeußerstc dagegen
zu wehren, sofern die Gcmeindcräteder betreffenden Ortschaften und der Be¬
zirksgemeinderat sich gegen den Plan erklären würden. Für diesmal hatte
der Plan auch wirklich keinen Erfolg. Die Gemeinderäte der Landgemeinde»
unter Vortritt der Gemeinde Langendreer wünschten die Konstituierung eines
eigenen Amtes. Die Königliche Regierung wies diesen Antrag jedoch am
12. März 1843 zurück, weil die Gemeinden Langendreer, Stockum,
Düren, Somborn und Werne mit nur 2553 Einwohnern ein eigenes
Amt zu konstituieren nicht im Stande seien, da es nicht möglich sein würde,
für die geringe Besoldung von 225 rtl., das Maximum, was dem Amtman»
gegeben werden könnte, einen qualifizierten und unabhängigen Mann z»
finden. Ein Antrag an den Oberpräsidentenvom 30. März 1343 wnrdl
durch Verfügung vom 7. April 1843 ebenfalls abgelehnt und auch die Ab¬
trennung der Gemeinden Stockum, Werne, Düren und Somborn vom
Kreise Bochum und Vereinigung mit dem Kreise Dortmund, resp. mit
dem Amte Lütgendortmund sollte zufolge gedachter Verfügung des
Ober-Präsidenten vorläufig auf sich beruhen bleiben.

Inzwischen hatte die neugewählte Stadtverordneten-Versammlungz»I
Witten am 19. November 1842 sich entschlossen, von der Einführung der!
revidierten Städteordnung Abstand zu nehmen, und die Verleihung der fiirl
die Städte modifizierten Landgemeiudeordnung zu beantragen, weil sie durch
die Einführung der Landgcmeindeordnung unter Beibehaltung des bisherige»
Bürgermeistereibezirks als Landbezirk eine wohlfeilere Verwaltung zu erziele»
hoffte. Sie stellte hierbei jedoch die Bedingung, daß keine Gemeinde abge¬
trennt werden dürfe. Das Ministerium des Innern genehmigte die Ein¬
führung der modifizierten Landgemeindeordnung,verwies jedoch in Bellest
der gestellten Bedingung auf Z 15 der Land-Gemeinde-Ordnung, wonach
bei Veränderungen, welche jetzt oder künftig in den Gemeinde- oder Amts¬
bezirken vorgenommen werden, die Auseinandersetzung nach Vernehmung der
Beteiligten im Verwaltungswege zu bewirken war. Der Kreis Bvchu m sollte
hiernach aus folgenden K Acmtern bestehen:

1. Bochum mit 13 Gemeinden,
2. Witten mit der Stadt und 5 Gemeinden,
3. Herne mit 11 Gemeinden,



4. Watteuscheid mit der Stadt und 17 Gemeinden,

5. Blankenstein mit der Stadt und 7 Gemeinden,

6. Hattingen mit 16 Gemeinden.

Nunmehr sollte mit der weiteren Einführung der Landgemeindeordnung

vorgegangen werden. Hierzu war zunächst das Gutachten der Gemeinderäte

in Betreff der als Meistbeerbte anzusehenden, d. h. als zur Ausübung

des Bürgerrechts berechtigten Personen erforderlich. In dem zu diesem

Zwecke auf den 13. März 1843 anberaumten Termine erschien jedoch

nicht ein einziger der ländlichen Gemeinderäte. Die Gemeinden

hofften noch immer auf Erfüllung ihres Wunsches, indem sie die Entscheidung

des Ministeriums angerufen hatten. In dem zu demselben Zwecke auf den

24. März 1843 beim Gastwirt B o r m a n n in Witten anberaumten Termine,

zu welchem jeder Gemcinderat bei einer Strafe von 10 Thalern vorgeladen

wurde, erschienen die Gemeinderäte. In Betreff der Landgemeinden wurde

bestimmt, daß demjenigen das Gemeinde- oder Bürgerrecht zustehen solle,

welcher 4 rtlr. Hauptgrundsteuer und resp. 4 rtlr. Klassensteuer entrichte.

Der Oberpräsident änderte diesen Census jedoch für die Stadt Witten auf 3 rtlr.

Grundsteuer und 3 rtlr. Klassensteuer, für die Gemeinde Langendreer

auf 4 rtlr. und für Stockum, Düren, Somborn u. Werne auf 2 rtlr.

ab. Die Zahl der Verordneten für die Stadt Witten und jede Gemeinde

wurde auf 8 festgesetzt, wovon alle 3 Jahre die Hälfte auszuscheiden hatte.

Die Bestrebungen der Landgemeinden auf Abtrennung vom Amte Witten

und Konstituierung eines eigenen Amtes fanden durch die Entscheidung des

Ministeriums des Innern vom 10. Juli 1343 ihre Erledigung dahin:

das Ministerium des Innern kann auf das in der Eingabe vom 28.

April er. enthaltene Gesuch der Gemeinderäte Balte, Kalthoff und

Uebrige um Trennung der Dorf- und Bauerschaften Langendreer,
Stockum, Düren, Somborn und Werne von dem Gemeinde¬

verbande mit der Stadt Witten nicht eingehen, muß es vielmehr bei

den eingereichten diesfälligen Bescheiden der Provinzialbehörden bewenden

lassen. Denn durch die Vereinigung der gedachten Ortschaften mit der

Stadt Witten zu einem gemeinschaftlichen Amtsbezirke, welche in den

Vorschriften der Landgemeindeordnung vom 31. Oktober 1841 be¬

gründet ist, wird die Selbstständigkeit derselben nicht beeinträchtigt.

Sie werden unter der Leitung und Beaufsichtigung des gemeinschaft¬

lichen Amtmanns selbstständige Kommunen mit eigenem Haushalte,

eigener Gemeinde-Versammlung und eigenem Vorsteher nach Vorschrift

des Gesetzes bilden, ebenso, wie dies mit der Stadt Witten der Fall

sein wird: und für die gemeinschaftlichen Angelegenheiten tritt die Ver¬

bindung zu einem Amte ein, zu dessen Sitz sich allerdings Witten, als

der gemeinschaftliche Marktort, vorzugsweise eignet, und durch

dessen möglichste Ausdehnung auch die Gelegenheit gegeben ist, die

Kosten der Besoldung:c. durch gemeinschaftliche Uebertragung möglichst

wenig fühlbar zu machen.
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Die Zahl der Gemeindeverordncten für die Gemeinden Langendreer,

Stockum und Werne wurde vom Oberpräsidenten auf 6 mit 3 Stell¬

vertretern bestimmt, wogegen die Gemeinden Somborn und Düren durch
sämtliche Meistbeerbte vertreten werden sollten.

Am 15. Dezember 1843 fanden die Wahlen der Landgemeinden in

derselben Weise, wie die Stadtverordnetenwahlen statt. Der Beginn der Wahl

wurde durch das Läuten der Kirchenglocken kundgegeben. Die Wahlen er¬

gaben folgendes Resultat:

Gemeinde Langendreer.

Gemeindeverordnete:

Wilh, Kalthoff, I. Wilh. Becker, Joh. D. Büngcr, Friedr. Sevccken,

I. Heinr. Trantroth, Perm. Ernst.

Stellvertreter:

Joh. Diedr. Kämper, Hermann Nieder-Westermann, Joh. Heinr. Lehmkuhl.

Gemeinde Werne.

Gemeindeverordnete:

Joh. Heinr. Börnecke, Joh. Heinr. Füting, Joh. Conr. Frenking,

Diedr. Wilh. Baack, Herm. Kohlleppel, Joh. Diedr. Thiemann.

Stellvertreter:

G. H. Pieper, E. Wortmann, I. Heelbrügge.

Gemeinde Stockum.

Gemeindeverordnete:

Heinr. Wilh. Pleuger, Heinr. Mertmann gt. Kellerhoff, H. Schmidt,

H. W. Bommert, D. W. Verdes, D. W. Sträterhoff.

Stellvertreter:

Heinr. Herm. Passmann, H. W. Ostermann, Fr. Hippert.

Durch Bekanntmachung vom 6. Februar 1844 im Bochumer Kreisblatt

bestätigte der Landrat, Graf von der Recke-Volmarstein, gemäß A 60 der

Landgemeindeordnung die getroffenen Wahlen und erklärte die Gewählten für

die künftigen gesetzlichen Vertreter der betreffenden Gemeinden. Bis zur Ein¬

führung sollten jedoch die bisherigen Gemeinde-Vertreter in Funktion bleiben.

Nunmehr konnte endlich zur Wahl der Amtsversammlung, welche aus

den Besitzern der landtagsfähigen Rüttergnter, aus den Vorstehern der zum

Amte gehörigen Gemeinden, und ans gewählten Abgeordneten gebildet wurde,

geschritten werden. Die Amtsverordneten waren in den Gemeinden, welche

durch Gemeinde- resp. Stadtverordnete vertreten wurden, von diesen, in den

durch die Meistbeerbten selbst vertretenen Gemeinden von den letzteren zu

wählen. Zur Amtsversammluna sandte die Stadt Witten 3, die Gemeinde

Langendreer 2 Abgeordnete, die übrigen Gemeinden je 1 Abgeordneten.

Die für die Stadt Witten früher gewählten Stadtverordneten wurden

einfach beibehalten, und da die Zahl 9 auf 8 reduziert war, mußte einer

ausscheiden, wozu sich Peter Albert, welcher an einem Augenübel litt,
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ohnehin schon gemeldet hatte. Die Verordneten der Stadt Witten sollten den

Titel „Stadtverordnete" beibehalten, der Vorsteher der Stadtgemeinde

den Titel „Bürgermeister" führen.

Soweit waren die Hindernisse glücklich überwunden, und, nachdem für

die Gemeinden Langendreer Becker, Werne Kohlleppcl, Somborn

Schulte-Somb orn, Düren Bussmann und Stockum Pleuger zu

Gemeindevorstehern ernannt waren, konnte am 21. Februar 1844 die Wahl

der Amtsverordnetcn für das Amt Witten an letzterem Orte stattfinden.

Die Wahl geschah unter denselben Formen wie die früheren Wahlen. Als

Amtsverordnete wurden gewählt:

für die Stadt Witten:
Stadtverordnete Gust. Müllensiefen, Wilh. Haarmann und Herm. Bormann,

für die Gemeinde Langendreer:
Gemcindeverordnete Will). Kalthvff und Diedr. Bünger,

für die Gemeinde Stockum:

Gemeindeverordneter Heinr. Mertmann gt. Kellerhoff,

für die Gemeinde Somborn:
MeistbeerbterJoh, Ant Watermann,

für die Gemeinde Düren:
Meistbeerbter Diedr. Düren,
für die Gemeinde Werne:

Gemeindeverordneter Wilh. Baack.

Am 13. März 1844 fand zu Witten in der Behausung der Gast¬

wirtin Voß die feierliche Einsetzung der Vorsteher und der Gemeinde-,

resp. Stadt- und Amtsverordneten durch den Landrat, Grafen von der Recke-

Volmarstein, statt, womit die definitive Einführung der Landgemeindeordnung

vollzogen war.

Kaum war dies geschehen, als die Gemeinde Somborn wieder mit

ihrer Bestrebung auf Trennung vom Amte Witten und Zulegung zum

Amte Lütgendortmund hervortrat. Der Gemcinderat von Lütgendort¬

mund hatte am 24. Februar 1843 ebenfalls den Antrag an die Kreisstände

von Dortmund gestellt, die früher zum Kirchspiele Lütgendortmund gehörig

gewesenen Ortschaften Stockum, Somborn, Düren und Werne dem Amte

Lütgendortmund wieder zuzulegen, und die Kreisstände von Dortmund hatten

sich diesem Antrage angeschlossen. So nahm 1845 die Verhandlung über

diese Frage von neuem ihren Anfang. Die Versammlung des Amtes Witten

beschloß am 1. März 1845 mit 7 Stimmen (Stockum, Düren, Somborn

und Werne) gegen 6 Stimmen (Witten und Langendreer) die Trennung zu

bejahen. Die Minorität protestierte aber mit aller Entschiedenheit gegen

die Trennung dieser 4 wohlhabendsten Gemeinden vom Amte und schlug vor,

dem früheren historischen Verbände gemäß das Kirchdorf Lütgendortmund

wieder dem Amte Bochum und die übrigen Gemeinden des Amtes Lütgen¬

dortmund, Kirchlinden und Wischlingen mit 324 Seelen dem Amte Dortmund



zuzuteilen. Dieser Vorschlag der Minorität fand auch die ungeteilte Z»-

stimmung der Majorität. Die Kreisstände machten dagegen den
Vorschlag,

die Gemeinde Heven mit Wannen dem Amte Witten zuzuteilen, dagegen aber

vielleicht Somborn abzutrennen. Die Meistbeerbten von Somborn
trüge»

natürlich auf die Trennung an, während die Amtsversammluug dieselbe ver¬
warf, dagegen die Einverleibung von Heven mit Wannen in das Amt an¬
nahm. Der Oberpräsidenl von Schaper lehnte jedoch am 13. November

1843 die Trennung nochmals ab, da er nach eingehender Prüfung der fir
und gegen dieselbe vorgebrachten Gründe nicht die lleberzeugnng von der

Notwendigkeit oder Zweckmäßigkeit der vorgeschlagenen Maßregel zn erlange»
vermocht habe.

Somit blieb das Amt Witten in seinem dargestellten Umfange bestehe»-

aber lange sollte es doch nicht währen. Als die neue Gemeindeordmiiig

vom 11. März 1850 erschien und mit der Einführung derselben begönne»
wurde, erwachten die alten Sonderbestrebungen der Landgemeinden in ver¬

stärkter Kraft, und diesmal winkte ihnen die Palme des Sieges.

Durch Verfügung vom 18. Oktober 1850 genehmigte die Regierung
die Abtrennung der 5 Landgemeinden Langendreer, Stockum, Düren, Soni-
born und Werne vom Amte Witten und die Konstituierung eines eigen»
Amtes Langendreer.

Die Umwälzungen in der Staats-Verfassung in Folge der Ereignisse

des Jahres 1848, welche in den Verfassungs-Urkunden vom 5. Dezember
1848 und 31. Januar 1850 zum Ausdrucke kamen, hatten auch eine Ab¬
änderung der Verfassung der Stadt- und Landgemeinden notwendig gemach
und, wie erwähnt, wurde unterm 11. März 1850 unter Zustimmung de»
Landtages eine Gemeindeordnung für die ganze Monarchie erlasse»,
Die Gruudzüge dieser Gemeinde-Verfassung waren folgende:

Zu einem Gemeindebezirk gehören alle innerhalb der Grenzen desselb»

gelegenen Grundstücke.

Jedes Grundstück muß einem Gemeindebezirke angehören oder mm
solchen bilden.

Veränderungen von Gemeindebezirken können nur unter Zustimmung

der Vertretungen der betheiligten Gemeinden und nach Anhörung der
Kreis-

vertretung durch einen Beschluß des Bezirksrathes bewirkt werden.

Dieser Beschluß bedarf zu seiner Gültigkeit der Genehmigung
de-

Königs und tritt in Kraft, nachdem er durch das Amtsblatt publiziert
worden ist.

Zur Gemeinde gehören alle Einwohner des Gemeindebezirks; als
Ein¬

wohner aber werden diejenigen betrachtet, welche in dem Gemeindebezirle

nach den Bestimmungen der Gesetze ihren Wohnsitz haben.

Alle Einwohner der Gemeinde sind zur Mitbenutzung der öffentliche»

Genieindeanstalten berechtigt und zur Theilnahme an den Gemeiudelasten nach

den Vorschriften dieses Gesetzes verpflichtet.
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Wer in der Gemeinde Grundbesitz hat oder ein stehendes Gewerbe be¬
treibt, aber nicht in der Gemeinde wohnt, ist mir verpflichtet, an denjenigen
Lasten Thcil zu nehmen, welche auf den Grundbesitz oder auf das Gewerbe
oder auf das ans jenen Quellen fließende Einkommen gelegt sind.

Zeitweilige Befreiungen von Gemeindeabgabcn und Leistungen für un¬
bebaute Grundstücke sind zulässig.

Alle persönlichen Befreiungen sind ohne Entschädigung
aufgehoben.

Jeder sclbstständige Preuße ist Gemeindewählcr,wenn er seit einem Jahre
1) Einwohnerdes Gemeindebezirks ist,
2) keine Armeuunterstützung aus öffentlichen Mitteln empfangenund
3) die ihn betreffenden Gemeindeabgaben gezahlt hat, sowie endlich
4) mindestens zwei Thaler als Jahresbetrag an direkten Steuern ent¬

richtet, bezw. ein Grundstück im Werthe von 100 Thalern oder ein
Haus im Gemcindebezirke besitzt, in einer mahl- und schlachtsteuer¬
pflichtigen Stadt aber ein jährliches reines Einkommen bezieht, welches
je nach ihrer Größe mindestens 200 bis 30» Thaler beträgt.

Als selbstständig wird übrigens nach vollendetem 25ten Lebensjahre ein
Jeder betrachtet, welcher einen eigenen Hausstand hat, sofern ihm nicht das
Verfügungsrecht über sein Vermögen, oder dessen Verwaltung durch richter¬
liches Erkenntnißentzogen ist.

Zu den unbesoldeten Stellen in der Gemeindeverwaltung, sowie zur
Gemeindevertretung können nur solche Einwohner des Gemeindebezirkes, welche
Gemeindewähler sind, gewählt werden.

Wer in einer Gemeinde seit einem Jahre mehr als Einer der drei
höchstbesteuerten Einwohner sowohl an direkten Staats-, als an Gemeinde-
abgaben entrichtet, ist, auch ohne in der Gemeinde zu wohnen oder sich da¬
selbst aufzuhalten, berechtigt, an den Wahlen Theil zu nehmen, falls bei ihm
die übrigen Erfordernisse,um Gemeindewähler zu sein, vorhanden sind.

Dasselbe Recht haben juristische Personen, wenn sie in einem solchen

Maaße in der Gemeinde besteuert sind.

Die Gemeinden sind Korporationen; denselben steht die Selbst¬

verwaltung ihrer Angelegenheiten zu.
Jede Gemeinde wird durch einen Gemeindcvo rstand und einen

Gemeinderath vertreten.
Der Gemeindevorstandist die Obrigkeit des Ortes und verwaltet die

Gcmeindeangelegenheiten.
Jede Gemeinde ist befugt, ihre besondere Verfassungen" einem^Gemeinde-

statut zu verzeichnen, welches alsdann die Grundlage dieser besonderen Ver¬
fassung bildet. Das Gemeindestatut bedarf der Bestätigung des Bezirks-
rathes nach vorgängiger Begutachtung durch den Kreisausschuß.

Der Gemeiuderathbesteht in Gemeindenvon mehr als 1500 Einwoh¬
nern aus mindestens 12 Mitgliedern, in Gemeinden bis zu 1500 Einwohnern
w der Regel aus 0 Mitgliedern, welche auf 6 Jahre von den Gemeinde-
Wählern in 3 Abtheilnngengewählt werden, deren jede Vs der Gesammt-
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steuern oder des Gesammteinkommens ausmacht und '/» der Mitglieder des
Gemeinderathswählt. Die Hälfte der von jeder Abtheiluug zu wählenden
Gemeindeverordneten muß aus Grundbesitzern bestehen. Die Mitglieder sind
an keinerlei Instruktionen oder Aufträge der Wähler und der Wahlbezirke
gebunden.

Der Gemeinderathhat über alle Gemeiudeangelegeuheiten zu beschließen,
soweit dieselben nicht ausschließlich dem Gemeindevorstandeüberwiesen sind.
Er kontroliertdie Verwaltung und ist berechtigt, sich von der Ausführung
seiner Beschlüsse und der Verwendung aller Gemeinde-EinnahmenNeber¬
zeugung zu verschaffen Er kann zu diesem Zwecke die Akten einsehen und
Ausschusse aus seiner Mitte ernennen. Neber alle Ausgaben, Einnahmen
und Dienste, welche sich im Voraus bestimmen lassen, entwirft der Gemeinde¬
vorstand jährlich im September einen Haushaltsetat, welcher nach vorheriger
Offenlegung vom Gemeindcrate festgestellt wird.

Die Sitzungen des Gcmeinderathssind öffentlich; für einzelne Gegen¬
stände kann durch besonderen Beschluß, welcher in geheimer Sitzung gefaßt
wird, die Oeffentlichkeit ausgeschlossen werden. Zu allen Versammlungenist
der Gemeindevorstand einzuladen und alle Beschlüsse sind demselben mitzu-
theilen. Die Beschlüsse des Gemcinderaths sind für die Gemeinde verbind¬
lich, doch kann der Gemeinderath die gefaßten^Beschlüsse nicht selbst zur
Ausführung bringen.

Der Gemeindevorstand besteht in Gemeinden über I5l)t) Einwohnern
aus dem Bürgermeister, einem Beigeordneten als dessen Stellvertreter und
einer Anzahl von Schöffen (Stadträten, Ratsherren, Ratsmännern), deren
Zahl je nach dem Umfange der Gemeinden, vermehrt wird, in Gemeinden
bis zu 1500 Einwohnern aus einem Gemeindevorsteher und 2 Schöffen. Der
Bürgermeisterwird auf 12 Jahre, der Beigeordnete und die Schöffen, sowie
der Gemeindevorsteher und die Schöffen in den kleineren Gemeinden werden
auf ö Jahre vom Gemeiuderathgewählt; sie bedürfen der Bestätigung. Der
Gemeinderathwählt auch den Gemeinde-Einnehmer.

Der Gemeindevorstand hat in seiner Eigenschaft als Ortsobrigkeit und

Gemeindeverwallungsbehörde insbesondere folgende Geschäfte:

1) die Gesetze, Verordnungen und Beschlüsse der ihm vorgesetzten Behörden
auszuführen;

2) die Beschlüssedes GemeinderathesVorzubereilen und auszuführen.
Der Gemeindevorstandhat die Ausführung solcher Beschlüsse des

Gemeinderatheszu beanstanden, die er für das Gemeindewvhl nach¬
theilig erachtet. Erfolgt alsdann in der nächsten Gemcinderathssitznng
keine Verständigung der beiden Gemeindebehörden, so ist die Entscheidung
des Bezirksrathes einzuholen. Dasselbe gilt für den Fall, daß der
Gemeindevorstand,in kleineren Gemeinden bis zu 1500 Einwohnern
der Ortsvorsteher, die Ernennung des gewählten Einnehmersbeanstanden
zu müssen glaubt;

3) Die Gemeinde-Anstaltenzu verwalten und diejenigen, für welche be¬
sondere Verwaltungen eingesetzt sind, zu beaufsichtigen;



4) die Einkünfte den Gemeinde zu verwalten, die auf dem Etat oder be¬
sonderen Gemeinderathsbeschlüssen beruhenden Einnahmen und Aus¬
gaben anzuweisen und das Rechnnngs- und Kassenwesenzu überwachen.
Von jeder regelmäßigen Kassenrevision ist dem GemeinderatheKennt-
niß zu geben, damit er ein Mitglied oder mehrere abordnen könne,
um diesem Geschäfte beizuwohnen;bei außerordentlichen Kassenrevisionen
ist der Vorsitzende oder ein von demselben ein für allemal bezeichnetes
Mitglied des Gemcinderatheszuzuziehen;

5) die Gemeinde in Prozessenzu vertreten;
6) das Eigenthnm der Gemeinde zu verwalten und ihre Rechte zu wahren;
7) die Gemeindebeamten, nachdem der Gemeinderathdarüber vernommen

worden ist, anzustellen, und dieselben, einschließlich des Gemeinde-Ein¬
nehmers, zu beaufsichtigen;

8) die Gemeinde nach Außen zu vertreten und namens derselben mit Be¬
hörden und Privatpersonenzu verhandeln, den Schriftwechsel zu' führen
und die Gemeindenrkunden in der Urschrift zu vollziehen;

9) die Urkunden und Akten der Gemeindeaufzubewahren;
1V) die Gemeindeabgaben und Dienste nach den Gesetzen und Beschlüssen

ans die Verpflichteten zu verthcilen, die Hebelisten (Rollen) aufzustellen
und, nachdem sie vom Bürgermeister vollstreckbar erklärt worden sind,
die Beitreibung zu verfügen.

Die Hebelisten müssen, bevor dieselben vollstreckbar erklärt werden, vier¬
zehn Tage offen gelegt sein.

Der Gemeindevorstand kann nur beschließen, wenn mehr als die Hälfte
seiner Mitglieder zugegen ist; die Beschlüsse werden nach Stimmenmehrheit gefaßt.

Der Bürgermeister leitet und vertheilt die Geschäfte des Gemeinde¬
vorstandes; in allen Fällen, wo die vorherige Beschlußnahme durch den Vor¬
stand einen nachtheiligen Zeitverlust mit sich bringen würde, muß der Bürger¬
meister die dem Gemeindevorstandobliegenden Geschäfte vorläufig allein be¬
sorgen, jedoch dem letzteren in der nächsten Sitzung behufs der Bestätigung
oder anderweitigenBeschlußnahme Bericht erstatten.

Sowohl zur dauernden Verwaltung einzelner Geschäftszweige,als zur
Erledigung einzelner bestimmter Angelegenheiten und Austräge können auf
Beschluß des Gemeinderaths besondere Deputationen aus Mitgliedern des
Borstandes, Gemeindeverordnetenund Gemeindewählern gebildet werden.
Die Gemeindevcrordnetenund die Gemeindewähler werden von dem Ge¬
meinderathe, die Mitgliederdes Vorstandes von dem Bürgermeister bestimmt.

Dergleichen Deputationen sind dem Gemeindevorstandeuntergeordnet.
Ein von dem Bürgermeister bezeichnetes Mitglied führt den Vorsitz.

Jedes Jahr, bevor sich der Gemeinderath mit dem Haushaltsetat be¬
schäftigt, hat der Gemeindevorstand in öffentlicher Sitzung des Gemeinderathes
über die Verwaltung und den Stand der Gemeindeangelegenheiten einen voll¬
ständigen Bericht zu erstatten.

Der Bürgermeisterhat in der Gemeinde, nach näherer Bestimmungder
Gesetze, folgende Geschäfte zu besorgen:



1) die Handhabung der Orispolizci, soweit sie nicht besonderen Behörden
übertragen ist;

2) die Verrichtungen eines Hülssbeamten der gerichtlichen Polizei;

3) die Führung der Personenstandsregister;

4) die Verrichtungen des Polizeianwalts, vorbehaltlich der Be-ngniß der

Behörden, in den Fällen all 2, 3 und 4 andere Beamten mit diesen

Geschäften zu beauftragen.

Dem Bürgermeister am Orte kann die Vertretung der Polizei¬

an waltschaft bei dem Gerichte auch für die übrigen Gemeinden des

Gcrichtsbezirkes gegen angemessene Entschädigung übertragen werden;

5) alle örtlichen Geschäfte der Kreis-, Bezirks-, Provinziell- und allgemeinen

Staatsverwaltung, sofern nicht andere Behörden dazu bestimmt sind.

In den Gemeinden bis zu 1500 Einwohnern ist der Gemeindevorsteher

Ortsobrigkeit und Gemeindeverwaltnngsbehörde. Seine Funktionen sind die¬

selben, welche dem Gemeindevorstande in größeren Gemeinden obliegen. Eben¬

so hat auch der Gemeinderath in den kleineren Gemeinden über alle Gc-

meindeangelegenheiten zu beschließen, soweit dieselben nicht ausschließlich dem

Gemeindevorsteher überwiesen sind.

Die Aufsicht des Staates über die Verwaltung der Gemeindeangelegen¬

heiten wird bei Gemeinden von mehr als 10 00(1 Einwohnern von dem Be-

zirksrathe, bei den übrigen Gemeinden in 1. Instanz vom Kreisausschuß, in

2. Instanz von dem Bezirksrathe geführt

Gemäß den im Artikel 105 der Versassungsurkunde vom 31. Januar

1850 gegebenen Grundsätzen für die Vertretung und Verwaltung der Ge¬

meinden, Kreise, Bezirke und Provinzen des Staates sind in dieser Gemeinde¬

verfassung wesentliche Fortschritte erkennbar, so namentlich in der Durchführung

der durch die Städteordnnng vom 19. November 1808 begonnenen Eman¬

zipierung der Gemeinden vom Staate durch die Annahme und Verwirklichung

des Grundsatzes, daß die Gemeinden berechtigt sind-, ihre Angelegen¬

heiten selbst ständig zu verwalten unter gesetzlich geordneter Ober¬

aufsicht des Staates; ferner in der Ausbildung des Gemeinde-Bürgerrechts,

indem sie unter Beseitigung der Vorrechte den in der Land-Ge¬

meindeordnung für Westfalen vom 31. Oktober 1841 ausgesprochenen Ge¬

danken des Königs weiter entwickelt und den in den Gemeinden „neu ent¬

standenen Elementen" eine befriedigende Berücksichtigung gewährte, was

zur Entwickelung eines regen Bürgersinnes in weiten Kreisen und zum Auf¬

blühen der Gemeinden durchaus Roth that. Die Gemeindeordnung litt aber

an 2 Fehlern: 1. daß sie die Verhältnisse von Stadt und Land zusammen¬

warf und gleichförmig ordnete, wobei die anders gearteten Verhältnisse der

Landgemeinden keine genügende Berücksichtigung und Ausgestaltung erfuhren

und 2. daß sie über die Verschiedenartigkeit der durch die historische Ent¬

wickelung gegebenen Verhältnisse in den östlichen und westlichen Provinzen,

namentlich in Westfalen, hinwegsah und nun mit einem Schlage die ver¬

schiedenartigsten Verhältnisse nach einer Schablone zu regeln unternahm. —

Schon bei der Einführung der Gemeindeordnung in den östlichen Provinzen



-- 127 —

ff traten diese Bedenken h rvor, und so wurde durch Erlaß vom 19. Juni 1852
i die weitere Geltung der Gemeiudeordnuug suspendiert. Der erwähnte
ff Artikel 195 der Verfassnngsurkuudevom 31. Januar 1850 erhielt durch
^ Gesetz vom 24. Mai 1853 die abändernde Bestimmung, „daß die Vertretung
ß und Verwaltung der Gemeinden, Kreise und Provinzen des Preußischen
U Staates durch besondere Gesetze näher bestimmt werden solle." Sodann
ff nmrde durch ein anderweitigesGesetz vom 24. Mai 1853 die Gemeinde-
M ordinmg vom 11. März 1850 förmlich aufgehoben und bestimmt, daß
l siir die Provinz Westfalen eine Städteordnung und eine Landgemeindeordnung
ff erlassen werden solle. Bis dahin sollte die Gemeindeordnungvom 11. März

1859, wo sie bereits eingeführtwar, in Kraft bleiben.
Am 19. März 1856 erging die Städteordnung für die Provinz West-

I salen, und an demselben Tage auch die Landgemeindeorduung,welche noch
» jetzt in Wirksamkeit sind. Sie sind, unter Anpassungan die überlieferten
D, Verhältnisse, der Gemeindeordnungvom 11. März 1850 im Wesentlichem
ff aachgebildet. Der von der Letzteren eingeführte Census von 2 Thalern
» Klassensteuerfür die Ausübung des Gcmeiudewahlrechtswurde dem etwas
k anders angehauchten Geiste drr Zeit entsprechend auf 4 Thaler erhöht. Das
» Gesetz vom 25. Mai 1873 stellte den geringeren Census wieder her.
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Die Kette und die Ketten-Fabrikation
in der Grafschaft Mark.

Brigitta!-Beitrag des Herrn L.Hassel in der Firma I.D. Aach, Draht- und
Ketten-Fabrik in Grüiienthal bei Letmathe (lDestfalen). *)

Als die aufstrebende Kultur der Menschen auch die Nutzanwendung der

Metalle erkannte, und diese mehr und mehr in den Dienst der individuellen

Bestrebungen gestellt wurden, veränderte sich das Bild des Völkerlebens voll¬

ständig, und ein Fortschritt drängt seitdem den andern in stetig zunehmendem

Maße bis auf die heutige und — vielleicht für unabsehbare Zeit.

Zu den ältesten metallischen Erzeugnissen der schaffenden Menschen muß

auch die Kette gezählt werden. Den mannigfaltigsten Umwandlungen und

Veränderungen unterworfen, blieb sie in ihrer Grundauwendung eben immer

Die !. Ausstellungdes Vereins für Orts- und Heimatkunde in der Graf¬
schaft Mark, vom 27 Novemberbis 6. Dezember1887, brachte u. a. 1. eine Gruppe
unserer blühendenEisenindustrie, 2. Bronce-Waren, 3. eine große Anzahl prächtig
ausgeführter Schülerarbeiten der Königlichen Kunstgewerbeschule für Metall-Industrie
in Iserlohn — Wir werden später Gelegenheit nehmen, auf die unter der so be¬
währten Leitung des Herrn Direktors Renter stehende Kunstgewerbeschulc, welche
von segensreichstem Einflüsse ans das Kunsthandwerk, wie auf die Fabrikthätigkeit,
nicht blos werden muß, sondern sich anch bereits vielfach erwies, ausführlich zurück¬
kommen. Zugleich aber möchten wir darauf hinweisen, daß uns Original-Beiträge,
welche sich, wie der obige, auf eine zur Ausstellung gelangte Gruppe beziehen, für
unser Jahrbuch äußerst willkommen sein werden. Denn, wenn auch ganz unbestritten
die Jahresberichte unserer so segensreich wirkenden Handelskammern in dieser Be¬
ziehung ein nicht hoch genug zu schätzendes Material liefern, so wird immerhin das
Bild unseres gewerblichen Lebens durch solche Beiträge, welche mehr die individuelle
AnschauungEinzelner spiegeln,gewinnen. In der oben genannten 1. Gruppe waren
vertreten:

a.) die Firmen Lehmann & Soeding, und A. Frank <k Cie., Witten, durch eine
Kollektion Schaufeln und Spaten,

b) das CrengeldanzerHammerwerk, Firma Gebr. Klutmann Ä Cie., Witten,
durch eine Kollektion Gabel»,

e) das Wittener Walzwerk (Aktiengesellschaft) durch eine Kollektion Hacke»,
ck) die Firma Döring Cie., Witte», durch div. Nohguß-Gegenstände,
v) die Firma Böker >d Häver in Hohenlimburg,welche in ihren Erzeugnissen „die

Draht-Zieherei und Draht-Weberei" veranschaulichte;
k) die Firma I. D. Koch in Grünenthal bei Letmathe brachte in ihren Erzeug¬

nissen „die Kettenfabrikatiou"und
g) die Firma Stephan, Witte <k Co. in Iserlohn „die Nadelfabrikation" zur

Darstellung.
Zu Gruppe 2 aber wurden von der Firnia Gräfinghoff <k Kirchhofs in Iserlohn

div. Bronce-Waren ausgestellt
Es ist uns eine angenehme Pflicht, auch an dieser Stelle den genanntenFirmen

unseren besten Dank aussprechen zu können, sowohl für die freundliche Unterstützung
unserer Bestrebungen durch ihre Bemühung überhaupt, wie für die Hochherzigkeit,
mit welcher uns dieselben die zur Ausstellung gebrachten Fabrikate für das Märkische
Museum in Witten zur Verfügung stellten, insbesondere.



ein Bindemittel. Es würde an dieser Stelle zu weit führen, wollte man
der „Kette" in kuttur-historischer Bedeutung gerecht werden, — behauptet sie
doch in der Geschichte der Staaten, wie im Liede der Sänger einen hervor¬
ragenden, ja einen maßgebenden Platz!

Es sei daher ein Sprung in die Neuzeit gewagt und mit kurzen Worten
gesagt, daß der „Kcttenartikel", wie er auf der jüngsten Ausstellung zur
Anschauung gebracht wurde, zu den Erzeugnissen der „Haus-Industrie" ge¬
hört. Diese fand aber erst eine allgemeinere Verbreitung auf westfälischer
Erde, als mit der Erfindung der Drahtwalzereiund -Zieherei das Material
billiger wurde und sich so der Landwirt in der Lage sah, die Hanfseile durch
die dauerhaftere Kette zu ersetzen.

Bevor der Draht zur Kettcnschmiederei verwandt wurde, benutzte man
^kantiges Hammereisen, welches nach Bedarf in den verschiedenen Stärken
ausgereckt werden mußte. Noch gegenwärtighat sich, namentlich bei der süd¬
deutschen Landbevölkerung, der Glaube erhalten, daß nur Ketten mit kantigen
Gliedern von der Hand geschmiedet, dagegen Ketten aus rundem Draht ledig¬
lich maschinelleArbeit seien, welche Meinung wohl darin sich begründet, daß
jenen Leuten eine Massenerzcugung nur durch Dampfbetrieb möglich erscheint.

In den meisten Fällen betreiben die in eigener oder gemieteter Werk¬
statt arbeitendenKettenschmiede auch Landwirtschaft und Viehzucht und haben
nach Maßgabe ihres Fleißes und eines ordentlichen Lebenswandelseinen aus¬
kömmlichen Verdienst.

In der Regel holt sich der Kettenschmied seinen Bedarf an Draht und
Eisen aus der Fabrik seines ihn beschäftigenden Fabrikanten, je nach der
Entfernung, welche häufig stundenweit ist, auf einer Schubkarre oder mit
einem Fuhrwerke,um in gleicher Weise die roh geschmiedete Kette gegen einen
bestimmten Lohn wieder abzuliefern. Das zu verarbeitendeMaterial bleibt
Eigentum des Fabrikanten. Dieser nun läßt die Ketten „nach Aufgabe"
mittelst eines Getriebes durch Dampf- oder Wasserkraft blank scheuern.

Die „westfälischeKette" findet man als herrschenden Handelsartikel auf
dem ganzen Weltmarkteverbreitet, und nur in neuerer Zeit ist es einigen
Nachbarstaaten durch hohe Zollschranken möglich geworden, eine eigene Ketten-
Industrie zu begründen und zu heben.

Leider ist auch durch die billigere Gefängnisarbeit dem „Kettenartikel"
vielfach Nachteil erwachsen, — ob gedrückte Arbeitslöhne oder schlechtere Qua¬
lität dies ermöglichen, oder Beides, bleibe hier unerörtert — und es haben
die auf Abhilfe zielenden Vorstellungender Kettenfabrikanten und der interes¬
sierten Handelskammernvon der Regierung leider noch wenig Berücksichtigung
erfahren.

Möge der Ketten-Industrie zum Segen unseres Landes eine gute Zu¬
kunft bcschicden sein!

9



— 130 —

Beitrag zur Kirchengeschichte der Gemeinde Wengern.
Vorbemerkung.

Die evangelische Gemeinde des Kirchspiels Wengern, das „zum Unter¬

schiede eines andern Kirchdorfs Niederwengern, so die Ruhr weiter herunter

im Amt Blankenstein sich findet. Ober- auch kurz Ob-Wengern geheissen",

(vergl. Johann Diedcrich von Steinen, Westphälische Geschichte, 3. Teil, Lemgo

1757, Mg. 1463 — 1528), beging am 2l. Mai 1843 ihre 300jährige

Reformations-Jubelfeier. „Damit nun die Gemeinde mit ihrer Geschichte

näher bekannt werde und die fördernden, wie hemmenden Umstände erfahre,

unter denen die Reformation in der Grafschaft Mark und in ihr selbst be¬

gann und fortgeführt ward', unternahmen es damals die beiden verdienst¬

vollen Pfarrer der Gemeinde: Gustav Ludwig Natorp und Johann Daniel

Petersen, die nachstehende, wenig gekürzt zum Abdruck gebrachte Kirchen-

geschichte ihrer Gemeinde zu schreiben, und sie haben sich auch damit nicht

blos in ihrer Gemeinde, sondern selbst in weiteren Kreisen ein rühmliches

und bleibendes Andenken gestiftet. Diese in Barmen bei Friedrich Staats

gedruckte Brochüre ist, wie mir Herr Pfarrer Dr. Gelderblom versicherte,

und was zu erfahren ich selbst Gelegenh.it hatte, heule nur noch selten zu

haben. Weil wir nun in derselben ein schätzenswertes Material für unser

Jahrbuch erblicken, sie auch den Mitgliedern unseres Vereins zugänglich

machen und unserem Museum für alle Zeiten erhalten möchten, unternahmen

wir es, da unseres Wissens keiner der Herren Verfasser mehr am Leben ist,

sie mit Ausscheidung des Vorwortes und einigen Kürzungen wiederzugeben,

hoffend, daß uns daraus kein Vorwurf irgendwie erwachse. Zugleich richten

wir an die Herren Pfarrer aller Gemeinden unserer Mark die ganz ergebene

Bitte, uns, wie es Herr Pfarrer Kienecker in Herbede bereits gethau durch

Mitteilungen aus den Archiven ihres Pastorats erfreuen zu wollen, um so

allmählich in unseren Jahrbüchern für das Märkische Museum einen Schatz

zu sammeln, für den die Gegenwart und die Nachwelt dankbar sein wird.

Die derzeitigen beiden Herren Pfarrer Graveniann und Dr. Gelderblom in

Wengern hatten die Güte, mir weitere Beiträge zur Geschichte Wengerns in

Aussicht zu stellen, so daß wir wahrscheinlich im nächsten Jahre in der glück¬

lichen Lage sein werden, die Fortsetzung des nachstehenden Beitrags und ein

Mehreres bringen zu können.

Witten, den 31. Dezember 1887.

I. K. HZorn.
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Ate evangelische Gemeinde Wengern.
Zu ihrem 300jährigen Reformations-Jubelfeste— Dom. liogats 1843.

von Gustav Ludwig Natorp und Ioh. Dan. Petersen.

Die Gemeinde Wengern ') in der Grafschaft Mark wird vom Hohen-

steine an, dessen Felsen die Ruhr unterhalb der Ruinen der Burg Volmar¬

stein bespült, bis zum Ausgange des Muttenthales in der Nähe der Schloß¬

ruine Hardenstein auf einer Strecke von einer Meile durch die mit grünen¬

den Weiden umschlossene Ruhr begränzt, die hier bei Bommern schiffbar wird,

und an deren jenseitigem Ufer im Osten das Ardey-Gebirge sich erhebt. Vom

linken Ruhrufer an aber dehnt sich die Gemeinde nach Westen und Süden

hin, die Grenzen der Gemeinde Volmarstein, Schwelm und Herbede auf viele

Stunden berührend aus, einen Flächenraum einnehmend, dessen Durchschnitt

in größter Länge etwa 3 Stunden beträgt, und auf welchem nahe an 5000,

fast lauter evangelische Einwohner sich befinden. Die bei Bommern und

Ober-Wengern mit Fähren zu passirende Ruhr trennt die Gemeinde von den

beiden gewerbereichen Gemeinden Witten und Wetter und von der Gemeinde

Ende. Ihre Bauer- und Ortschaften: Wengern, wo sich die Kirche befindet,

Ober-Wengern, Bommern, Esborn, Voßhöven, Albringhausen, Silschede und

Ellinghausen, mit ihren Ritter- und adeligen Gütern: Steinhaus, Hove,

Schlebusch, Dönhoff, ihren vielen Bauergütern, Köttereien und einzelnen

Häusern, liegen weit zerstreut in den an Weiden und Wiesen reichen, von

vielen, auch zwei Wassermühlen treibenden Bücken durchströmten Thälern

»nd in den bis zu einer Höhe von mehreren hundert Fuß steigenden, eine

weite Aussicht gewährenden und mit Feld und Busch bedeckten Berge», welche

die benachbarte Enneperstraße und das fabrikreiche Wupperthal, wie entfernter

liegende Gegenden mit Steinkohlen versehen.

Hier, wo der Sage nach im Opfer-Siepen, am Hilgen Loe, pp heidnischen

Götzen Altäre erbaut waren und Opfer gebracht wurden, gefiel es dem Herrn,

sich eine christliche Gemeinde zu sammeln, muthmaßlich schon zur Zeit des

Kaisers Karl des Großen, — (welcher in hiesiger Gegend an dem in der

Gemeinde Vollmarstein gelegenen Kaisersberge bei der Belagerung Höhen-

Syburgs sein Lager aufgeschlagen haben soll) — oder doch kurz nach dieser

Zeit, als in hiesigen Landen mehrere Christen-Gemeinden erstanden, so daß

diese Gemeinde mit ihrem 300jährigen Reformations-Jubiläum vielleicht auch

das 1000jährige Jubiläum ihres christlichen Bestehens feiern könnte.

Die, das Gepräge hohen Alterthums an sich tragende, mit zwei

Vicarien versehene, und wie der Dom zu Paderborn dem heiligen

1) In den ältesten Urkundenund auf dem ältesten Kirchensiegel Wyngern, auch
Winzern geschrieben, welches wie am Rhein, Weingarten,virmn iwmiui, bedeuten dürfte.

2) Unter ihnen befinden sich nur: 145 Katholiken, welche indessen keiner Kirche
ihrer Konsession eingepfarrt sind.

9*
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Ichstorius ') geweihte Kirche wurde im Jahre 1264, als die Gemeinde schon

von einem Pastor und einem Vicar bedient wurde, renovirt; woraus sich bei

der Festigkeit des Gebäudes auf ein sehr hohes Alter schließen läßt.

Aus der Zeit vor der Reformation werden in den Kirchenbüchern nur

folgende römisch-katholische Pfarrer und Vicare genannt:

Usidoräus, Pastor im Jahre 1343. tZottsealö Ltenlzeeleer, Pastor

im Jahre 1381. viecisrieir , Pastor im Jahre 1411. —

Horvurclc!, Pastor in den Jahren 1472 bis 1482; dessen beide Vicare

waren : krnst Xiiappert und Bossel ^Vallrave. ffolranires luxxsn, vioe-

1) Auf dem ältesten Kirchensiegel befand sich auch das Vildniß des b. Liborius,

auf dem jetzigen befindet sich als Hauptzeichen das St- Andreas-Kreuz. Wahrschein¬
lich ist Ersteres bei der Reformation außer Gebrauch gesetzt, und statt dessen von
Ililäebrauct Lobluelr sein Familien-Siegel, sin welchem die sehr alte und noch jetzt
existierende Familie Kobluolr oder Loluiek ein dem Andreaskreuze sehr ähnliches
Zeichen führt) gebraucht, und späterhin von seinen Nachfolgern als Kirchensiegel bei¬
behalten worden. Auch scheint man in damaliger Zeit den Namen: „Liborius-Kirche"
aufgegeben und den Namen „Andreas-Kirche", nach dem in der Kirche sich befindende»
Altar St. Andreä, gebraucht zu haben.

2) Der untere Theil des Kirchthurins ist nach der über der Thurmthüre ent¬
haltenen Inschrift am 13-October 1678, die mit Schiefern gedeckte Thurmspitze aber
nach der darunter enthaltenen Inschrift: v. I,. K. R. 1743 bei der 266jährigen Ge¬
meinde-Reformations-Jubelfeier erbaut worden. Die 3 im Thurme sich befindenden
Glocken führen folgende Inschriften:

Die Kleinste: D. ^iitvouius lisit ivst, cholrumr Kluolr Mtt uriost. uuuo Ouiri. 1529.
Die Mittlere: Ich habe einen hellen Klang, und ruffe die leuthe zum Kirchen-

gang; meine Stimme bestehet in Ertz, Gott erfordert der Menschen
Hertz, anno 17>6. tusa. Petrus Johann Dirck.

Die Größeste: „Gott allein die Ehre. Einige Tage »ach dem Absterben unsers
86jährigen, verdienstvollen ersten Pastors David Davidis, der sein
Amt 56 Jahre mit wahrer Rcchtschaffenheit geführt hat, ist diese
Glocke gegossen worden. Joh. Leop. Heinrich Revelmaun und Ernst
Heinrich Davidis, Pastores allhier. Michael Stockst, Stück- und
Glockengießer aus gegossen im Dezember 1792."

3) An einem heiligen Sonntage, I)nm. Lxuruli 1434 sind die Dortmunder
766 Mann stark über die Ruhr gegangen, in die Bauerschaft Lomnrsru eingefallen
und haben das, dem Lsriuan von IVitteu gehörende Lt-vurlunuisu niedergerissen; —
und wird solches in den Kirchenbüchern besonders hervorgehoben.

Die Thurmuhr ist am 26. August 1746 angeschafft, und 1843 von Peter vom
Heed zu Ober-Wengern renovirt.

Der Taufstein wurde von Hagedorn angefertigt, und am 5. April 1689 vor
den Altar gesetzt; — der Pelikan (Vorlesepult) wurde 1688 von Hildebrand Neb ein
angefertigt und vor den Altar gesetzt; — der Altar und die 1835 reparirte Orgel
wurden 1714 mit den Bildsäulen der Apostel Petrus und Paulus (von denen ersterer:
1 Petri 1, 25; und letzterer: 1 Kor. 1. 23; in den in Händen tragenden Bücher»
aufgeschlagen hat) angefertigt: und die Kanzel 1746, wozu ?stsr chlsrteus 56 Thlr.
und Lkrullurci viociriclr Kteiulmus 36 Thlr. schenkten. Die mit 4 Gläsern versehene
Sanduhr und das in der Kirche hängende hölzerne Kruzifix sind aus den ältesten
Zeiten. Die alte Kanzelbibel ist 1736 vom Vicar Kollnritx, die jetzige Kanzclbibel
1325 von einigen Frauen und Jungfrauen der Kirche geschenkt worden Die großen
silbernen Vssu nuoru sind 1814 angeschafft, die kleiner» vom Kirchmeister, Bürger¬
meister Oormtunx Husokr und seiner Gattin O1i«udetll Ktsiustuus 1824 zum Altäre
geschenkt worden. — Vor dem Altare liegen die Pfarrer der Gemeinde bis auf den
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cuiÄtus der Gemeinde im Jahre 1505. Sem Vicar war ckolmnnes Lobbo,
welcher 1543 noch lebte. Uiläebrnnä Hovarcks. Pastor im Jahre 1511.
lionriest Hovaräs, Pastor im Jahre 1515, welchem der Reformator hiesiger
Gemeinde und erster lutherischer Pastor HilclebiÄnck Ldiluek folgte.
Ililäostrancl Lostincle, auch Lluioi: geschrieben,war gebürtig von Schlucks
Hofe im Kirchdorfe WonZsrn. In welchem Jahre er geboren, hier das
Pfarramt angetreten, ob er verehelicht gewesen, und wenn er gestorben, ist
nicht mit Gewißheit anzugeben; doch lebte er als ein hochbejahrter und ge¬
achteter, im evangelischen Glanben bis an sein Ende stehender Mann noch
im Jahre 1566, und wahrscheinlich auch noch im Jahre 1573; indem sein,
ihm adjungirter Nachfolger Lrato Vorstins am 8. November 1573 einen
Contract loeo xwstoris und als Vies-enrntns der Kirche aufgenommen und
unterzeichnethat.

Schon unter der Regierung Johann III. Herzogs zu Cleve und
Grafen von der Mark traten 1521 in Wesel mehre Mönche, in Münster
Conrcktor Adolph Klarenbach, in Lippstadt die Mönche Westermann und Köthen,
in Soest die Prediger Kellberg und Kamp, in Düsseldorf und Cöln Friedrich
Mikonins^) pp. als Zeugen der Wahrheit auf; — und als die, am 25. Juni 1530
dem Kaiser Karl V. von den ev. Fürsten und freien Städten als ihr Glaubens-
bekenntniß übergebene, von Philipp Melanchthonverfaßte, unveränderteAugs¬
burgische Confession, zu welcher sich 3 Churfürsten, 20 Herzöge und Fürsten,
24 Grafen, 4 Freiherrn und 35 Reichsstädtetheils sogleich, theils bald

; hernach bekannten, in hiesigen Landen bekannt wurde, Westermann's Kate¬
chismus, und die 1534 erschienene deutsche Bibelübersetzung Luthers gelesen

e und benutzt wurden, wagten es auch in der Grafschaft Mark hie und da
I einzelne Männer, z. B. ckostainr und Xonrnck VurnIrnAsn zu Iserlohn,
; lostann I^ennla, zu Altena 1537; ckostann PrvAvpstorus zur selbigen Zeit

Bicar lksvoimnrin und einige Besitzer des adligen Gutes Hove begraben. — Die
letzten bedeutenden Reparaturen erfuhr die Kirche 1819 und 1835 unter Leitung des
Kirchmeisters Coustans Lusolc.

Auf dem Rittergute 8toiu5uuserr sKtmels Haus) befindet sich eine Kapelle.
Diese ist 1369 von HurckeubsrA 8tuel von Holstein erbaut, und werden in derselben
die Familicnglieder der Besitzer des Hauses beerdigt.

Die beiden Vicarien der Kirche sind: 1. die des heiligen Kreuzes und des Evan¬
gelisten Johannes, gegründet vom Kirchcnrathe 10. Mai >456 und 2. die der 8t.
Ilarius virxiuis et 8t, ^uckreuo npostoli; gegründet 24. April 1478 durch mehre
Schenkungen der Gemeindeglieder, besonders des l^svelinx 8t-rel von Holstein,
eines „Schiltbortig Rittermatig Mans" und seiner „Echten Huißsrau lCuriu, selgeu
llirvlc vun Dickel Tochter", — und des .lobunn Diürboff und „Diaebetb seiner
ehelichen Hausfrau". Der große Chursürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg ge¬
stand ä. ck. Cleve 7. September 1652 der Gemeindenicht nur die Collation zu, sondern
verordnete auch die Bedienung dieser beiden Vicarien in der Pfarrkirche zu Wengern;
worüber das eigenhändigvollzogene Dokument noch vorhanden ist. —

1) vi. Die Anlage I.
2) Die Gemeinde Wengern liegt fast gleich weit von Wesel, Münster, Lippstadt,

Eöln, und so zu sagen in Mitten dieser Städte, wo zuerst die reine Predigt des
I Evangeliums ertönte.
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in Herdecke/) Doinrioft von Ltoiuon in Unna, pp. ihre gewonnenen Ein¬

sichten zu entdecken, sich den herrschenden Jrrthiimern zu widersetzen und

Licht in der Finsterniß anzuzünden. Aber ihre Bemühungen wurden theils

zu wenig geschätzt und zu sehr verkannt, theils fanden sie zu viel Wider¬

stand, als daß die Reformation Durchbrach hätte finden können; und bis

zum Jahre 1539 gab es in der Grafschaft Mark keine Gemeinde, die sich

völlig zur Augsburgischen Consession bekannt, und die man als eine völlig

organisirte ev. Gemeinde hätte betrachten können.

Am 6. Februar 1539 bestieg Wilhelm, Herzog zu Cleve und Graf

von der Mark den Thron seines Vaters, Johann III. — Wilhelm, der den

protestantischen Lehrbegriff gründlich kennen gelernt, schon bei Lebzeiten seines

Vaters die Augsburgische Consession, deren Apologie und Melanchthons

Summa der Lehrstücke gebilligt und angenommen hatte, bekannte sich gleich

öffentlich für die ev. Lehre und beförderte das große Reformationswerk,

welches unter seiner mehr als 5vjährigen Regierung fast ganz in der Graf¬

schaft Mark zu Stande kam. Und in dieser für die Grafschaft Mark so

großen Zeit trat Hildebrand Lcftinoft, welcher mit Or. Martin Luther in

Briefwechsels stand, bei hiesiger Gemeinde mit der Predigt des Evangeliums

nach der reinen Lehre der unveränderten Augsburgischen Consession, bei

welcher er auch durch Gottes Gnade bis an seinen seligen Tod verblieb,

auf; — und diese Gemeinde bekannte sich einmüthiglich') mit den beiden

damaligen Vicaren Johannes Loftfio und Peter Loftöttlor zu der unver¬

änderten Augsburgischen Consession am 5. Sonntage nach Ostern, Dominion

UoAuts im Jahre des Heils 1543, dieses, Mittags 11 Uhr, besiegelnd durch

den Genuß des heiligen Abendmahls unter beiderlei Gestalt; und wird zur

Erinnerung daran seit Alters, wie noch heutigen Tages, täglich Mittags 11

Uhr geläutet. Die hiesige Gemeinde war somit die Erste Gemeinde der

Grafschaft Mark, welche nachweislich einhellig sich zu der Augsburgischen

Consession bekannte, und auch bei diesem Bekenntniß, ungeachtet mancher

Verfolgungen und Versuche zum Abfall von Außen her, unerschütterlich ver¬

blieb , derartig, daß nie ein Glied der Gemeinde nachweislich zur römisch¬

katholischen Kirche wieder übergetreten ist. Sie wurde aber auch eine Missions¬

stätte für andere Gemeinden, indem von hier aus mehre ev. Geistliche nach

andern Gemeinden der Grafschaft Mark gingen und nicht nur dort das

1) Nach v. Rwineii Geschichte soll TllsockoriousXiool-ii 1548 der Reformator
der Gemeinde Herdecke gewesen sein. Trvxoxliorno war aber schon 1537 Prediger
in Herdecke, wurde aber wegen der von ihm gepredigten Lehre von dort verjagt, und
späterhin Prediger in Waldeck.

2) Die Briefe Imtlrsrs an Kelrlncll sollen von der Prediger-Wittive Oruto
Voersto (NachfolgersSoblnok's), mit nach Emmerichgenommen worden, und dort
verloren gegangen sein. —

3) Der Sage nach bekannte sich nur Ein Einziger in der Gemeinde nicht zur
AugsbnrgischenKonfession- Uasterlcotteri. Er, obschon ansässig in der Gemeinde,
begab sich zur damals noch katholischenGemeinde Volmarstein, szu welcher der Laster¬
kotten noch heutiges Tages gehört) und wurde, als sie evangelisch wurde, auch
evangelisch.



— 135 —

Evangelium nach der unveränderten Augsburgischen Confession predigten,

sondern auch die Reformatoren der Gemeinden, namentlich der Gemeinden

Volmarstein, Gevelsberg, Bochum, Wattenscheidt, Uemmingen, wurden, und

zur Beförderung der Reformation in hiesigen Landen wesentlich beitrugen.

Diese, sichtbar ein Werk Gottes, hatte vom Jahre 1543 an, einen frischen,

freudigen Fortgang in der Grafschaft Mark. Noch in diesem Jahre am

Weihnachtstage folgte der hiesigen, die Gemeinde Weitmar, wo der Freiherr

VeWsl von Husonbump die Reformation sehr beförderte, und wahrscheinlich

noch vor ihr die Gemeinde Blankenstein; wie bald viele andere. Unaus¬

sprechlich groß war aber auch der Segen, der diesem Reformationswerke

folgte. Die Klöster wurden in Schulen verwandelt, viele müßige Menschen

wurden nun wieder zu nützlicher Thätigkeit angeleitet, es erwachte die Neigung

zu gründlicher und tiefer Forschung; Wissenschaften, Künste, Gewerbe blühten;
der Wohlstand mehrte sich.

Außer den beiden genannten Vicaren Johannes Lobbe (auch Zobbe

geschrieben), welcher hier mindestens 40 Jahre fungirt hat, und Peter

Seböttisr, welcher hier 1540 Vicar geworden; hatte Hildebrand Lobluob

noch zwei kräftige, ev. gesinnte Männer zu Bicaren: llomiis Loluiob, (Anton

Schluck, ob Bruder oder Sohn des Hildebrand ist ungewiß) welcher 1564

nach Volmarstein als Pastor zog und dort der Reformator wurde; und

Gert OröZoborn, welcher an Tönnis Sclucks Stelle als Vicar kam und ihm

auch 1574 nach Volmarstein als Pastor folgte. Auch stand ihm zur Seite

der, — wahrscheinlich erste ev. Kirchmeister Johann Liuickt, im hiesigen

Kirchdorfe auf Lmirlw Hofe wohnend; — Vater und Großvater der hiesigen

ev. Pfarrer Johannes und Henricus bubrioius, — ein recht ev. Mann,

der in einem hohen Alter 1580 auf Martini selig in seinem Herrn Jesu starb.

Hildebrand Schluck lebte nach der von ihm begonnenen und durchgeführten

Reformation wahrscheinlich noch 30 Jahre bis zum Jahre 1573, und starb

m einem hohen Alter.

Noch bei seineil Lebzeiten wurde ihm Oruto Vorstius oder Vosrste,

gebürtig von Horbeäs, durch ordentlichen und rechtmäßigen Beruf der ganzen

Gemeinde adjungirt, und wurde derselbe nach Schlucks Tode Pastor der Ge¬

meinde. Derselbe predigte gleichfalls das reine Evangelium nach der un¬

veränderten Augsburgischen Confession bis an seinen, am 13. Juni 1581

ersolgten Tod.') Ihm war schon 1576 Johannes bubriaius (Smidt), ge¬

bürtig aus hiesigem Dorfe von Smidt's Hofe und Sohn obengedachten Kirch¬

meisters Johann Smidt, adjungirt worden, der denn auch durch einhelligen

Beruf der ganzen Gemeinde nach Voerste's Tod Pastor wurde. Johannes

bndi'jizms war einer der treuesteu Seelsorger der Gemeinde. 63 Jahre lang

predigte er mit großem Eifer das Wort Gottes nach der unveränderten

Augsb. Confession. unterrichtete die Kinder von 1615 -1639 in der Schule

. 1) Auf Voersto Lcichensteine stehe» die Worte: „Hiob 19, 25. 26. 27; Herr
(mtn Voerste, Pastor in Wengern, auf diesen Spruch 1581 den 13. lluirii
b>ig in dem Herrn entschlafen."
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privatim und trat jeden unchristlichen- Wesen und Leben in der Gemeinde

entschieden entgegen. Er zeichnete sich durch große wissenschaftliche Bildung

aus, — wie man von ihm mehre lateinische Schriften, besonders lateinische

Gedichte hat, — und war viele Jahre Dechant des Amtes Wetter. Am 2.

und 3. Oktober 1612 wohnte er mit seinem Vicar Theodorns Sostluvstonius

der ersten lutherischen Synode der Grafschaft Mark zu vninz, bei; und

unterschrieben beide daselbst die oontsZsionm kornmm (IIsiiZiouis capita)
mit den Worten: ckostminos lubrivius, pustor ovolssiulZ, huns iilio vsi

IVvnAvrnng ooliiZitur. 'lUsockorusLoliluvIcsiriuK, Dmoonus^V^nAsrirsusis.^)
Er durchlebte und durchlitt in seinem hohen Alter die Schrecknisse der ersten

21 Jahre des furchtbaren, blutigen 30jährigen Krieges, der diese Gemeinde

mehrmals heimsuchte, indem streifende, feindliche Parteien in dieselbe ein¬

drangen, und mordeten und brandschatzten; die Pest hier furchtbar wnthete,

und die Jesuiten die Pfarrei und Gemeinde wieder an sich reisten wollten, h

74 Jahre alt, und seines Amtes Last fühlend, — (er war auch Dechant

der Wetterschen Klaffe) — ließ er sich durch die Gemeinde im Jahre 1620

seinen Sohn, den Magister Heinrich ^astrioius adjungiren, welcher auch

unterm 6. December 1620 zu Düsseldorf von herzoglicher Regierung be¬

stätigt wurdet) und von dem „Gelahrtheit und ein priesterlicher Wandel"

gerühmt wird. Im August 1634 fiel indessen eine Schaar „räuberischer"

Soldaten (katholische Lothringer) in die Gemeinde ein, und belagerte das

1) „So trat er 1o90 der Sabbathschiinderei und der uuchristl. Fastnachtsthor-
beit entgegen und strafte sie; und als die „Rotte der Sünder" und die „Schaar der
Gottlosen" sich widersetzen wollte, nahm sich der Herr seiner an, und erweckte den
frommen Edelmann Robbsrt Ktasl zum Ltsinbnüs, der ihn nachdrücklich verthcidigte,"

2) Tie Verpflichtungssormel, die unterzeichnet wurde, lautete:
„In hisse ac in eMails religionis Obristianas eaptibus cum »iuveris ae

invariatas.lugustanns eonkessicmi ackckiotis tbeoloxis ssutio, sonkitsor, ckuseo,
omuesgus soripturae ckivinne av suprn ckistis s^mbniis av sonksssisuidus eon-
trurias oxiniooes tangu-rnr tnisas av srrursas tuxiu st roiioio, ick guuck bae
inen seriptions ao subssriptious testntum tneio, ntgus in irae tlcks st sonkes-
sinne per Oer xrntianr usgue ack extreinas vi tue iurlitum ms persevcrnturum
snnetv prnmittn."

Von Pastrr k'nbrisius bis auf den Pastor David Davickis und Vicar Rsvsi-
mann haben sämmtliche Psarrer und Vicare der Gemeinde Vorstehendes unter¬
schrieben. Ob auch der Pfarrer D. II. Davickis ist nicht bekannt.

3) Unter andern erschien im Februar 1629 in hiesiger, wie auch in andern
Gemeinden der Jesuit Koos, und besaht dem Pastor Dabrisiu« im Namen Pfalz-
Neuburgs (schon 1699 war die Grasschaft Mark an Brandenburg gefallen) nicht >
weiter zu predigen, und binnen Monatsfrist Dokumente beizubringen, wie er zu der >
Kirche, Collatioil und Cvnsirmativn gekommen, welchem Befehle aber nicht Folge ge¬
geben wurde.

4) In der herzoglichen Bestätigung wird gesagt:
„Dsslesia iVvnosrneusis, grins per nnnos 7? ^ugustauns (Isntsssioni

tnit ackckiota, et snm umuibus membris suis acklrue siusers est ackckista;" ^ I
und ferner: „sonstat, gunutnm perisulum ssslesias IVzuxsrosnsi, sieuti stiain I
aliis Dvnupeiieis.VuKustanas eonksssiunis in soniitritu hlarcbvusi, bos rsrum I
statu a Calviniuuis imniinent."
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Pastorathaus.') Da dieses von Steinen aufgeführte und feste Gebäude vor

kleinen Anfällen sicher war, so hatte sich der Pastor Fäbricius mit den

Keinen darin verriegelt und den Entschluß gefaßt, die Soldaten durch einen

gütlichen Accord wo möglich von fernern Anfällen abzuhalten und zum Ab¬

züge zu bewegen. Als aber der jüngere Pastor, Mag. Hen, Fabrieins aus

dem südlichen Fenster, um zu capituliren reden wollte, wurde er am 15.

August zum größten Leidwesen seines Vaters und der Gemeinde von einem

solchen „Barbaren" erschossen, und in der Kirche auf dem Chore am 20.

August begraben. ")

Der schon 89jährige Fabrieins verwaltete hierauf noch 5 Jahre allein

das Pfarramt in unermüdlicher Treue und Thätigkeit, — wie er denn im

Jahre 1636, als die Pest hier so schrecklich wüthete, daß fast alle Bauer¬

schaften ausstarben, die Ländereien nicht bearbeitet und besäet werden konnten,

den Bewohnern der Bauerschaft Bommern, welche am längsten verschont

blieben, sich aber fürchteten, nach der Pfarrkirche zu kommen, auf dem Kirch¬

wege entgegen ging, und als ein schon 91jähriger Greis denselben auf der

Grenze zwischen Wengern und Bommern eine geraume Zeit lang unter freiem

Himmel das Evangelium predigte. Am 2. Mai 1639 starb dieser treue

Knecht des Herrn; nachdem er hier das Pfarramt 63 Jahre verwaltet hatte,

94 Jahre alt.^) Seine sechs Vicare in diesem 63jährigcn Zeitraum waren:

1) Henrich Riese, vom Rieseuhofe in Bommern. Er war zuerst Haus¬

lehrer auf dem Rittergutc Steinhaufen, wurde 1581 hier Vicarius,

und ging 1592 als Pastor nach Gevelsberg, wo er der Reformator

dortiger Gemeinde wurdet)

1) Das gedachte erste, noch jetzt in dauerhaftein und gutem Zustande sich befindende
Pastorathaus wurde vor Beginn des 30jähr. Krieges I6t4 auf dem Pastoratgute er¬
baut und scheint, nach einer unter dem Hause liegenden Mauer zu schließen, damals
mit einem Graben umgeben gewesen zn sein. Sämmtliche Pfarrer, von ckob. Rubri-
ein« an, mit Ausnahme des Pfarrers Reversen, dem 1317 das neue Pastorathaus
überwiesen wurde, haben in diesem Hause gewohnt, also 10 in 229 Jahren. Das
frühere Pastorathaus soll das an der Kirche noch jetzt stehende sogenannte „Reue
Haus" sein, welches mit hebräischen, griechischen und lateinischen Inschriften versehen
ist; obschou andere behaupten, es sei ein Nonnen-Kloster gewesen.

2) Auf dem Grabsteine steht: -Irtibns ingsnius gnatnor liogisgne eelsbris
Kvurivns Rkkrivius tum pietute xr»vis. -Inno 1596 ck. 10. oatus in
orbein, 1620 <1. 22. llunii cliotns et nlmu arte NnZistsr; 1634 ck. 15. .4ng. vigne
pereinptns, ck. 20. -Vng;. vits sepnltus. lllius boe rocubnnt tumulo pia insinbrn
sepulta, — Knlvus gni 8uperi vivit in areo Roli-Vixit et bio terms »ex Instru
novemgno per anno» — Ilnno uoelis truitur luetitingne savru — Kiuevrns vi^il
üovuit cknn lustra .lebovno et — Rens nnnos guntnor cloßgnnta sanvtu piv —
(z»alibot ingennn ckovtns tbit arte Zlugistsr — linbutos sulickn vognitione llei.

3) Auf seinem Grabsteine steht: 2 Thinioth 4, v. 7, 3; anno 1639 d. 2. Mau
ist der Ehren Achtbar und wohlgelahrle Herr.lobunnes Rubrieins, dieser Kirchen in
die 63 Jahr gewesener treuer Seelsorger, seines Alters 94 Jahr, selig in Gott ver¬
schieden."

4) Die Aebtissin t'Iaru von Hoste beförderte in Gevelsberg das Werk der
Reformation, so daß Ilvese schon 1593 das Evangelium nach der unveränderten
Augsburgischen Confession daselbst predigen konnte. Riese war auch >612 auf der
ersten lutherischen Synode in Unna.
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2) Henrich Elberg, von Elberg's Hofe, welcher 1601 von hier wegzog;
wohin ist nicht bekannt.

3) Diedrich Schluck, ein Verwandter des Reformator's, am 8. März
1602 zum Vicariat berufen. Er zog von hier fort, und wurde der
Reformator der Gemeinden zu Bochum, Wattenscheid und Uemmingen.

4) Theodorus Schluckenius, wurde 1592 hier Vicar, war mit seinem
Pastor 1612 auf der ersten lutherischen Synode zu Unna, wo er die
roliAimim eapita pp. unterzeichnete,und wurde späterhin Pastor in
Uemmingen (er wird auch als Reformator Uemmingen's bezeichnet).

5) Magister Peter LorborZ, von Borberg's Hofe in der Baucrschaft
Itsdarn gebürtig. Er wurde 1613 Vicarius; ging aber schon 1615
nach Schwelm und 1626 als Pastor nach Volmarstein,wo er zugleich
auch Pastor zu Hagen war. Da ihm dieser doppelte Pfarrdienst zu
schwer wurde, ließ er sich den Johann Revelmann beisetzen, worauf
Borberg als Pastor nach Hagen zog. und Revelmann als Pastor in
Volmarsteinblieb.

6) Wilhelm Abel, ans dem Kirchdorfe, welcher von 1615 bis 1668
Vicar war.

An des Pastors Fabricius Stelle wählte und berief die Gemeinde 1639
den Arnold OräZirorn, gebürtig von Volmarstein, bisherigen Pastor der
Gemeinde Sprockhövel,der, wie sein Vicarius Abel, mit vieler Treue der
Gemeinde bis an seinen Tod, 15. Decembcr 1665. diente.') Kurz vor seinem
Tode erwählte und berief die Gemeinde einhellig zu seinem Nachfolger als
Pastor seineu Sohn, den:

Magister Georg DröZstorn, der während der Wahl sich noch auf der
UniversitätGießen befand, wo er am 9. Nov. 1665 zum Magister creirt
und von der theologischen Facultät ordinirt wurde, und das hiesige Pfarr¬
amt gleich nach seines Vaters Tode antrat, und dasselbe mit großer Treue
39 Jahre lang bis zu seinem am 3. Januar 1705 erfolgten Tode ver¬
waltete.^) Seine Vicare waren:

1) Der obengenannte Wilhelm Abel, welcher im Jahre 1668 hier starb.
2) Hermann Hülshoff, erwählt mit Belieben des Pastors von der Ge¬

meinde 15. März 1668, als Vicarius und Schuldiener, bisheriger
Sacellan zu Dinker bei Soest. Er ging im Jahre 1675 als Pastor
nach Rüdinghausen.

1) Auf seinem Grabsteine sind folgende Worte noch zu lesen: „üleinorialo
Trnvlcke Dro^dorn. Lvm Kpss TuZustana ticke est. Uastoris zVen^ern
ack annos 26. diati 1612 ck. 20. ckulii ckvnati 1665, 15. Deesindr. Dküeii su i 31.
et astatis 54. Disco ineinur guis reoudat sud texinino Gbristi, (juaucku super.

ckiscupit esse
2> Auf seinem Grabsteine stehen folgende Worte: .Maxister Deorxius Drox-

dorn, Uastor in IVenxern ack annos trixinta oovein. I7atus in tZprocklrüvel1638
ck. 26. Tprilis. Uastor eonstitntus 1665 ct. 24. Dooernd. Donatus nun» 1705 ck.
3. ckanuarii. Dküoii 39. aetatis 66. Dominus sustentator animae inoae. ?s. 54,5;
Domino ckirixe ine in veritate tun. Us. 25,6;"



3) Joachim Kühne aus Arnswalde, wurde 9. Januar 1678 als Schul¬
meister angenommen, legte 30, April 1689 sein Amt nieder, und ging
in sein Vaterland zurück.

4) Theodorns Nöllor aus Herbede wurde am 23. December 1689 er¬
wählt und als Vicarius und Schuldiener berufen. — Als ihm später¬
hin auch die Vicarie 8t. Daring viiZinis conferirt wurde, ward er
in hiesiger Kirche am 22. Aug. 1698 durch den Inspektor Nsnt? ordinirt,
und starb hier am 12. Juni 1708 im 52. Jahre seines Alters.

Während der Amtsführung des Magisters Georg DröZlrorn hat das
Kirchspiel viel durch große Teuerung') und durch Einfall der Franzosen, be¬
sonders in den Jahren 1672 und 1679 gelitten. In dem letztern Jahre
verbranntenauch die nach dem Kloster LoionkurZ gebrachten Tauf-,
Trau- und Sterberegistcr der Gemeinde bei Einäscherungdieses Klosters,
so daß gedachte Register nur vom 1. Januar 1678 an bei hiesiger Kirche
vorhanden sind. Im Jahre 1687 wurde von hiesiger Gemeinde (nachdem
schon am 8. Juli 1678 eine Kirchen-Ordnungvon ihr subcribirt und an¬
genommen worden war) die Clev-Märkische lutherische Kirchenordnung ^) an¬
genommen. Bei der damals stattfindenden Klassen-Eintheilnngblieb die Ge¬
meinde bei der Klasse Wetter, zu der sie schon zur Zeit des Johannes Fabricius
gehört hatte, und blieb dabei bis zum Jahre 1797, wo die Gemeindeder
Kreis-Synode Hattingen zugetheilet ward.

Dem Magister Georg OröAiwrn folgte als Pastor dessen ältester Sohn:
Johann Wallrav Henrich ÖroZIiorn. Von der Gemeindeerwählt und

berufen, wurde er Dom. VI. p. I. s. 'Irinit. am 19. Juli 1705 in hiesiger
Kirche durch den Inspektor LmmiuZlwrvs ordinirt, starb aber schon am
9. Mai 1717, nur 40 Jahre alt/) nach einer 12jährigcn Amtsführung.
Seine Vicare waren:

1) Der obengenannteTheodorns Möller bis zum Jahre 1708, und
2) Theodor Johann Schmitz, gebürtig von Eickel, erwählt 14. September

1708, und am 26. October 1708 in hiesiger Kirche vom Inspektor
Emminghaus ordinirt. Er starb am 9. März 1736 in einem Alter
von 51 Jahren, im 23. Jahre seiner Amtsführung.

1) Im Jahre 1633 kostete das Malter Roggen, alt Wengern Maaß: 8 Thaler.
2) Die clcvischen und märkischen lutherischen Prediger hatten 1684 dem Pastor

Thomas Daviclis zu Unna den Auftrag ertheilt, eine Kirchen-Ordnungzu entwerfen.
Die Regierung zu Cleve befahl ihm 1685 seine Arbeit einzusenden, welches er 1686
that. 1687 wurde er noch nach Cleve berufen, um mit 4 anderen Männern das
Werk zu vollenden. Unterm 6. August 1687 erhielt diese Clev-Märkische lutherische
Archen-Ordnung,welche bis zum 5. März 1835 Geltung hatte, und durch welche die
Presbhterial-Verfassunghiesigen Landes geordnet ward, durch eigenhändigeUnter¬
schrift des großen Churfürsten FriedrichWilhelm zuPotsdam die landesherrliche Sanction.

3) Auf seinem Grabsteine stehen die Worte: V.u. 1717 Dominica Oxaucii cl.
3. Mai ist der Weiland Wohlehrwürdigerund WohlgelehrterHerr .lobarm IVaUrav
Ueurieb Drogchor»,gewesener treufleißiger Pastor allhier im Herrn selig entschlafen,
im 46. Jahre seines Alters, im 12. seines Predigtamtes, und im 10. Jahr und
5> Monath seines Ehestandes. - 2. Thimoth. 4, v. 7, 8;"
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Während der Pfarr-Vacanz wurde am 31. Octvbcr 1717 das 200-

jährige ReforiNations-Jubiläum in hiesiger Gemeinde gefeiert. Der damalige

Vicar Schmitz unterschrieb bei Gelegenheit dieser Feier, am 23. Oetober 1717,

die Augsbürgische Konfession, wie solches auch, am l l. Oetober 1717, von

dem neuerwählten Pastor lUiclckölckortt' geschehen war.

Johannes Giesbcrt Wilhelm Nickcloickortt', gebürtig von I^iastoi und

bisheriger dritter Prediger und Rektor zn Schwerte, wurde von der Gemeinde

1717 an die Stelle des Pastors IlrüZIrorn erwählt und berufen, und am

25. Februar >713 Hieselbst inlroducirt. Derselbe ging aber im Jahre 1736,

als sein Vicar Schmitz gestorben war, als Pastor nach HuZcm. Unter ihm

feierte die Gemeinde am 25. Juni 1730 das 200jährige Jubiläum der

Uebergabe der Augsburgischen Konfession.

Fast ganz einhellig erwählte die Gemeinde zu seinem Nachfolger am

2. Mai 1736 den Kandidaten David Davictm aus Aplerbeck/) der am 29.

Juli 1737 in der hiesigen Pfarrkirche vom Inspektor Glaser ordiuirt und

introducirt wurde. Mit großem Eifer verkündete derselbe während seiner

ganzen 56jährigen Amtsführung das Evangelium nach der unver¬

änderten Augsburgischen Konfession, hielt strenge auf Zucht und Ordnung

in der Gemeinde, nahm sich des Kirchen-Vermögens an, trieb die Seelsorge mit

großer Treue, verband mit ausgezeichneter Gelehrsamkeit einen scharfen Blick

und Geschäftskunde und Gewandtheit, weshalb ihn auch die Klasse Welter

zu ihrem Subdelcgaten, welche Stelle er 33 Jahre lang bekleidete, und die

Gemeinden zu HaZon und hiuim einhellig zum Pastor wählten, welche Be¬

rufungen er aber aus Liebe zur hiesigen Gemeinde ablehnte. Als er aber

bei seinen vielen Amtsgcschäften auch von harten Krankheiten befallen wurde,

ließ er sich am 7. cknu. 1772 seinen Sohn David Friedrich Oavickis adjungiren.

Da dieser aber schon am 3. Dezbr. 1782^) starb, so versah er wieder

7 Jahre allein das Pfarramt, und ließ sich im Jahre 1789 Dorn. 20. p.

1. s. Irinit. seinen jüngeren Sohn:

Ernst Heinrich Ouvickis, der bis dahin zu Lrczcka in Holland als Pastor

gestanden, adjungiren, überlebte diese Adjunction jedoch nur 3 Jahre, und

starb am 27. Nov. 1792, Morgens 7 Uhr. selig in seinem Herrn, dem er

mit Treue gedient, in einem Alter von 79 Jahren 6 Mon. und 6 Tagen/)

Seiner wird noch heutiges Tages in der Gemeinde gedacht, und seine Treue

und Sorgfalt, seine Thätigkcit und Gottesfurcht gerühmt. Seine Vicarc waren:

1) Johann Adolph Schmitz, Sohn des Vicarius Theodor Johann Schmitz,

der am 25. Juli 1737 am Tage St. Jacobi zu Schwerte durch den

1) Bruderssohn des Dliama« Unviäin in Unna, Verfassers der Clev.-Märk.
Kirchen-Ordnung.

2) Derselbewurde ans dein Chore hiesiger Kirche am 7., Dezember begraben,
und hielt der Vicar Hovolm-mn die Leichenpredigt über die von dem Verstorbenen
erwählten Worte c Joh. 11, v. 25. 26 —

3) Er wurde auf dem Chore hiesiger Kirche am 3V. Nov. beigesetzt, und hielt
der Pastor Imuz; ans Volmarstein die Leichcnpredigt über 2 Thimoth. 4, 18. —
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Inspektor Emmiughaus ordinirt wurde, aber schon am 12. April 1739
als Pastor nach Marieu-Hcrdecke ging.

2) Johann Theodor Lindemanu, gebürtig aus Hattingen, wurde von der
Gemeinde 1739 erwählt, und am 6. llununr 1740 zu Meinershagen
vom Inspektor Lostu ordinirt. Als er am 26. Tezbr. 1745 als Pastor
nach Droollleu ging, wurde an seine Stelle

3) Thomas Balthasar Duvickm, Bruder des Pastors David Davidis aus
Aplerbeck, als Vicar erwählt, und zu Aplerbeck am 9. März 1746
Dom. Iloiuiniseere durch den Jnspcctor Iw iclle ordinirt. Er ging
aber schon am 17. Öktober 1747 als Pastor nach Aplerbeck. Ihm
folgte als Vicar der von der Gemeinde gewählte Candidat:

4) Johann Leopold Heinrich Ilsvöliunun am 8. Septbr. 1743, welcher
Dom. 19. x. 1. s. ^riuil., am 20. October 1748, zu Bochum von dem
Inspektor Dorckoiius ordinirt wurde. Er war gebürtig von Volmar¬
stein, stand bei hiesiger Gemeinde als Vicar: 61 Jahre 3 Monate
6 Tage, und starb am 14. Dezember 1809, Mittags 12 Uhr, in
dem hohen Alter von 89 Jahren 14 Tagen. —

Unter dem Pastor David Davidis und dem Vicanns Joh. Theodor
Lindemann beging die Gemeinde Dom. lioZuto 1743 in großer Freude und
innigem Tanke gegen Gott die Feier ihres 200jährigenGemeinde-Reformations-
Jubiläums. An diesem Feste waren Kirchmeistcr: Uustrmnnn und Lostmuion-
beek, und Provisoren Derenln-uolcund 8loUe.') Die Hauptpredigt am
Morgen des Festtages hielt der Pastor Duvickis über: Röm. 13 v. 12; „die
Nacht ist vergangen, der Tag aber herbeigekommen;so lasset uns ablegen
die Werke der Finsterniß, und anlegen die Waffen des Lichts." — Zum
Eingange brauchte er die Worte aus Psalm 26, v. 3: „Deine Güte ist vor
meinen Augen, und ich wandele in deiner Wahrheit." Am Nachmittage predigte
der Vicarius Dimiemunn, dessen Predigt-Text nicht mehr bekannt ist. Eben¬
so beging die Gemeinde unter dem Pastor David Duviclis am Michaelitage
1755 die Gedächtnißfeierdes vsr 200 Jahren zu Augsburg geschlossenen
Religions-Friedens.6)

1) In dem gegenwärtigenGemeinde-Reformations-Jnbeljahre 1843 ist Kirch¬
meister: Uuirrmnim; und befinden sich unter den Gliedern Presbytern als
Aeltesten: IVillrelur und Dnvick Lerenbrnob, und als Diakon II. P. Ktolts, welche
sämtlich Nachkommen der im Jahre 1743 in Funktion gewesenen Presbyter sind.

2) Es ist jetzt keiner in der Gemeinde vorhanden, der am Feste 1743 gelebt hätte.
3) Unter andern traten um diese Zeit bei der Gemeinde folgende 2 Stiftungen

ins Leben:
a) Der Knegsrath IZberbarcl Otto von KolnvnvbonbsrA, Erbherr zu IInv und

Schlebusch, ein durch Gottesfurcht und Liebe zum Hanse Gottes ausgezeichneter
Mann, dessen Gebeine vor dem Altare ruhen, ordnete durch Legierung eines
Kapitals im März 1754 den nachmittägigenGottesdienst am Charfreitagc an,
welcher zun: 1. Male in gedachtem Jahre statt fand, und wobei der Pastor
ttnvicki« über die vom Stifter angegebenen Worte: 1. Joh. 2, v. 1—2, predigte.
Der Gottesdienstwird nach der Stiftungs-Urknnde in gleicher Weise abgehalten,
wie im Franke'schen Waisenhansezn Halle, wo v. Kclnvnolwnborg: diese Passions-
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Die Gemeinde hatte während der Amtsführung des Pastor David

Davidis viel zu leiden von Seuchen, Theurung, vom Einfalle schwärmender

Kriegesschaaren, besonders im siebenjährigen Kriege.') Immer stand er aber

der Gemeinde rathend, tröstend und helfend zur Seite und kräftigte sie durch

die lautere Verkündigung des heiligen Evangelii im reinen Bekenntniß der

Augsburgischen Confession, welches auch den reichen Segen hatte, vaß der

Unglaube, — besonders zur Zeit der Revolution in Frankreich, — hier nie

rechte Wurzel fassen konnte, und Schriftkenntniß und Liebe zum Worte Gottes

einheimisch blieben,

Ihm folgte als Pfarrer der Gemeinde sein Sohn: Ernst Heinrich

Davidis. Er war hier geboren: 6. September 1749, studirte in Halle die

Theologie, wurde zu Amsterdam im September 1780 ordinirt, und trat

sofort die Predigerstelle zu Breda in Holland an, welche er neun Jahre

lang bis zum September 1789 bekleidete. Im letzten Jahre wurde er, wie

oben bemerkt, seinem Vater abjungirt und legte am 7. Februar 1823 sein

Amt, welches er 33 Jahre lang bei hiesiger Gemeinde unter den Unruhen

und Stürmen der französischen Revolution und der darausfolgenden Kriege

bekleidet hatte, wegen seines hohen Alters nieder, und entschlief sauft am

5. Februar 1828 in einem Alter von 78 Jahren 4 Monaten 29 Tagen,

Am 8. Februar wurde er auf dem hiesigen Gottesacker beerdigt; der Supe¬

rintendent Möller in Herbede hielt die Leichenpredigt, und die große Teil¬

nahme der Gemeinde bezeugte, wie er durch seine Menschenfreundlichkeit und

Liebe sich bei der Gemeinde ein bleibendes Andenken bereitet hat.

In demselben Jahre, als er hier sein Amt antrat, brach die französische

Revolution aus, und mit ihr so großes geistiges wie leibliches Elend, welches

über unser Vaterland kam. Mit dem tiefsten Schmerze mußten die Seel¬

sorger der Gemeinden es sehen, wie besonders in Frankreich erschienene gott¬

lose Schriften, die das Christenthum verdrängen und eine falsche Aufklärung

herbeiführen wollten, in dem lieben deutschen Vaterlande, welches seit Jahr¬

hunderten den Glauben der Väter so fest bewahrt hatte und durch gottseliges

Andacht kennen lernte. Sein Sohn Ostbinar v. LebivaobsnberA vermachte
späterhin den Armen der Gemeindeein Kapital von 1000 Thalern.

b> Die zweite Stiftung ist die vom Pastor Oavill vaviclis selbst begründetePfarr-
Wittwen- und Waisen-Stiftung bei hiesiger Gemeinde, welche am 21. Dczbr,
1758 ihren Anfang nahm. Der Fonds besteht jetzt aus einem Hanse nebst
Garten und augenblicklich aus einem Kapitalvermögen von ca. 1409 Thaler»,
Der Fonds wächst durch Wohnungsmiethe,Zinsen und andere Einnahmen, welche
kapitalisirt werden.
O 1740 kostete in der Theurung das Malter Roggen 12 Thlr,; — 1745 war

große Viehseuche, in Esbarn Bauerschaft fiel fast alles Vieh; - >8. Februar und
3- Juni 1755 wurde die Gemeindedurch Erdbeben erschüttert; beim Einfalle feind¬
licher Husaren am 24. November 1758 wurde auch ein Nachkomme des Reformators,
,Inb. Oisckr. 8obluok, erschossen.

2) Seine Predigten zeichnen sich durch sehr gründliche Erklärung der Schrist
und Anwendungdes Wortes Gottes auf Herz und Leben ans und beweisen, wie es
ihm darum zu thun war, nicht nur Erkenntniß, sondern auch Herzens- und Lebens-
bessernng hervorzubringen,—
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Leben in Gemeinden und Familien sich ausgezeichnet, verbreitet wurden, und
solche bei so manchen Gemeinden und Herzen Anklang fanden; wie der Un¬
glaube so vielfach tiefe Wurzel schlug, wie die Ehrfurcht vor dem Worte
Gottes, die Liebe zum Hause des Herrn verloren gingen, wie aus so manchen
Häusern das Gebet und der häusliche Gottesdienst verschwanden, und die
Kinder mehr für dieses als für jenes Leben erzogen wurden. — Hiezu ge¬
sellten sich blutige Kriege, welche in Folge der Revolution in Frankreich aus¬
brachen. Napoleon fiel über das Vaterland her, und verheerte es. Unsere
Grafschaft Mark mußte mit blutendem Herzen es erleben, daß sie dem
Scepter des geliebten, angestammten, ev. Herrschers entrissen und dem Scepter
eines Eroberers unterworfen wurde; sie mußte, wie ganz Deutschland, ihre
Jünglinge und Männer, auch so manche ans unserer Gemeinde dem Tyrannen
hingeben, daß sie, um seinen Ehrgeiz zu befriedigen, in Spanien und Ruß¬
land erwürget würden; — nur wenige kehrten, auch in unsere Gemeinde,
heim. — Aber der Herr sandte eine große Errettung aus diesem Elende,
in welchem schon viele Seelen gelernt hatten, ihren Abfall von Gott zu be¬
weinen und sich wieder zur Quelle des Heils und des Lebens zu wenden.
Die stolzen Heere des Eroberers wurden in Rußland sdnrch Hunger und
Kälte vernichtet, und die unterdrückten Völker standen auf in großer Kraft
nnd Eintracht wider ihn. „Mit Gott für König und Vaterland!" war die
Loosung unserer Männer und Jünglinge, die, auch so viele aus unserer
Gemeinde, sich in unserm Vatcrlande erhoben und mit freudigem Herzen zu
de» Fahnen ihres Königs eilten, und theils den Tod in Siegesschlachten fanden,
theils heimkehrten, und deren noch viele, auch in unserer Gemeinde, leben
als Zeugen jener großen herrlichen Zeit; — und Gott gab ihnen den Sieg!

In jeuer traurigen Zeit der Fremdherrschaft wurde am 7. und 8. lluli
1812 zu IluAsn die 200jährige Jubelseier der Märkischen lutherischen Sy¬
node begangen, welcher auch der Pastor E. H. Davidis beiwohnte, und den
vorgelegten Eid ') schwur und unterzeichnete. Ein Vicarius war in jenem
Jahre bei der Gemeinde nicht vorhanden, der Vicar Ravelmanu war gestorben,
und versah der Pastor von 1809 bis 1814 die vielen und schweren Amts-
geschäfte in der großen Gemeinde allein, während die Schuljugend von be¬
sonders angestellten Schullehrernunterrichtet wurde. Auf Befehl der Be¬
hörde, daß der Schuldienst vom Vicariate getrennt und ein zweiter Prediger
erwählt werden sollte, schritt die Gemeinde im Jahre >814 zur Wahl eines
zweiten Pfarrers, und wurde am 8. Mai der jetzige Pfarrer:

1) Der Eid lautete: „Ich schwöre zu Gott, dem Allwissenden und Heiligen durch
Auslegung meiner Hand auf diese Bibel, daß ich dem Evangelio Jesu bis an das
Ende meines Lebens treu bleiben, und fortfahren will, meiner Gemeinde die evang.
Religion rein und lauter und mit weiser Rücksicht auf die öffentlichen Bekenntniß-
büiher der ev.-lnther. Kirche vorzutragen; so wahr mir Gott helfe durch sein Evan¬
gelium. Amen!" — Ein Eid, welcher sehr abweichend ist von jener, oben angeführten,
?m 2. n. 3. Oktober 1612 von .lob. l^abrioius und Dllsoäor 8cI >lu <R zu Unna, und
späterhin von allen hiesigen Pfarrern und Vicaren unterzeichneten Verpflichtungsformel.

2) ob. die unten folgende Geschichte des Schulwesens der Gemeinde.



stcilr. DuiiisI Bötersen durch Stimmen-Mehrheit erwählt und am

18. Scptbr. 1814 von dem Generalsuperinteudcnten Ilückokor zu Dahl und

dem Subdelegaten liuutert zu Herbede hicselbst introducirt,') und hielt seine

Antrittspredigt in hiesiger Kirche über: Math. 10 v. 20.

Gleich nach seinem Amtsantritt bei hiesiger Gemeinde wurden de»

Pfarrern die ihnen am 31. Dezember 1309 von der französischen Behörde I

genommenen Kirchenbücher :e. zurückgegeben; wie die gleichfalls entzogene

Verwaltung des Armen-Vermögens wieder auf die Kirchen- und Armen-

Vorstände ül erging. Die Versorgung der Armen nahm bald alle Kräfte der

Gemeinde in Anspruch, als >817 durch Mißwachs große Thcuruug ent¬

stand, und es bildeten sich neben dem Armen-Vorstande Vereine in der Ge¬

meinde, die der Roth und dem Elende abhalfen.

Am 31. Oktober 1817 wurde es 300 Jahre, daß I)r. Älartiir Dulder

zu Wittenberg durch Anschlag der 95 Sähe wider den Ablaß die Refor¬

mation begonnen. Bei Heraunahung dieses Tages beschloß die Synode der

Grafschaft Mark, diesen Tag. wie solches auch vor 100 und vor 200 Jahren

geschehen war, in allen cv. Kirchen feierlich zu begehen. Die Vorbereitung

zu diesem Feste führte die ev. Christen wieder auf die Geschichte der Glanbens-

reiuigung und auf die Schriften der Reformatoren, woraus man erkannte,

wie viel man diesen trefflichen Männern Gottes verdanke, was eigentlich der

Grund des evangelischen Glaubens sei. wie weit man sich von diesem

Grunde entfernt, und wie der Kern des ganzen Evangeliums sei, daß der

.Sünder aus Gnaden vor Gott gerecht werde durch den Glauben. Es wurde

aber auch erkannt, daß dasjenige, was bisher als Scheidewand zwischen dem

lutherischen und reformirten Bekenntnisse gegolten hatte, nur ein menschlicher,

unwesentlicher Unterschied sei, der sie nicht hindere, sich fortan, als Eine ev.

Kirche zu betrachten, und dabei die verschiedene Auffassung einzelner Lehren

dem Gewissen eines jeden zu überlassen. So begingen denn die luther. und

reform. Synode der Grasschaft Mark am 16., 17. und 18. September 1817

gemeinsam zu Hagen dieses 300jähriges Reformations-Jubiläum, welchem

beide hiesige Pfarrer Davidis und Petersen beiwohnten; und wurde be¬

schlossen, indem Lutherische und Reformirte zum ersten Mal gemeinsam das

heilige Abendmahl genossen, daß beide Synoden von dem Tage an nur eine

Einzige bilden solle, daß man die Parthei-Namen aufgeben und sich „ev."

nennen, und gemeinsam auf Belebung und Eutwickelung des kirchlichen

1) .lob. Daniel Uetersen ist der Sohn des verstorbeneu Lehrers Deiurieb
Uetersen zu Dinäen, daselbst geboren am 23. Oktober 1782; stndirte in Dalle von
1802-1864 50 2 Jahr die Theologie; war zuerst Hauslehrer beim Consistorialrathe
Uuseb in Dilleber, and wurde, nachdem er auf der Synode zu Dagen examinirt
worden, am 5. Febr. 1806 zum Prediger in Diesl'ebl erwählt, und am 26. Mär,;
1806 vom Inspektor Lunter in IVesel ordinirt, wobei er die Ordinationspredigt
über den vorgeschriebenen Text: 2- Korinth. 5, v. 19. 20 hielt. In Hiesfeld stand
er bis zum Jahre >814, in welcher Zeit er drei Jahre lang Subdelcgat der .blasse
Tinslaken, wie er späterhin hier vom Jahre 1825 bis 1828 Assessor der Kreis-Synode
Hattingen war.

2) Das Scheffel Roggen kostete in jener Theurnng >0 Nthlr. gem. Geld.
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Lebens und Wesens hinwirken wolle. Dieser Feier der Synode folgte nun

im ganzen Lande, so auch bei hiesiger Gemeinde am 31. Oktober und 1.

November 1817 die Hanptfeier. An beiden Tagen predigte in hiesiger

Kirche der Pfarrer Petersen, und zwar am I.Festtage Morgens über Röm.

13, V. 12, und am 2. Festtage, an welchem die ganze Schuljugend zur

Kirche geführt wurde, über 1. Korinth. 15, V. 58. Von diesem Tage an

verbreitete sich ein neues, freudiges, kirchliches und christliches Leben über

die ganze ev. Christenheit, besonders auch über unsere Grafschaft Mark und

über alle ihre Gemeinden. Die vereinte Synode regte ein frisches Presby-

teriatleben in allen Gemeinden an, führte regelmäßige Kirchen-Visitationen

ein, munterte zur Theilnahme an dem großen Missions- und Bibclverbreitungs-

Werke auf, — dem sich auch hier viele anschlössen, — begann die Vor¬

arbeiten zu einer neuen Kirchen-Ordnung und Liturgie, zu einem neuen Gesang-

und Choralbnche; und offenbarte überhaupt ein neues und kräftiges Leben.

Nachdem der Pfarrer Davidis im Jahre 1322 erklärt hatte, daß er

sein Amt bei hiesiger Gemeinde niederlegen und in den Ruhestand treten

wolle, schritt die Gemeinde zur Wahl eines neuen Pfarrers an Davidis Stelle,

und wurde am 27. November 1822 einhellig (durch 527 Stimmen) zum

Pfarrer erwählt: Gustav Ludwig Natorps und am 7. Februar 1823 von

seinem Vater, dem Vice-General-Superintendenten der Provinz Westfalen, Ober-

konsistorialrathe, Ritter pp. Dr. tkiool. Bernhard Christoph Ludwig idintorp

zn Münster, unter Assistenz des Kreis-Synodal-Asscssors Mllor zu llariZLäo

und Lerilm Löolror zu Niedcr-Wengern in hiesiger Kirche ordinirt, wobei

er über den aufgegebenen Text: 1. Thimoth. 4, V. 16 die Ordinations-

Predigt, und am folgenden Sonntage, Lsto imlli, 9. Februar, die Antritts¬

predigt über Phil. 1, V. 8 bis 11, hielt.

Seit dem 5. Sonntage nach Ostern 1543 bis jetzt haben in den 300

Jahren bei der Gemeinde 13 Pfarrer und 19 Vicare am Evangelipm gedient.

Seit den ältesten Zeiten bis zur französischen Fremdherrschaft wurde der

Schulunterricht vom jedesmaligen Vicarius für das ganze Kirchspiel im Kirch¬

dorfe ertheilt.

Seit Mitte vorigen Jahrhunderts bildeten sich indessen schon in den

Bauerschaften Bommern, Silschede und Esborn Neben-Schulen, denen indessen

die höhere Autorisation fehlte. Von der Königl. Clev-Märkischen Kammer

zu Hamm wurde aber das Bestreben der Eingesessenen, in ihren Banerschaften

besondere Schulen zu haben, unterstützt; und von der französischen Regierung

1) Llustav InnUviZ blatorp, Ritter des rothen Adler-Ordens, ist geb. zu
UiiolleswaAöu am 21. Oktober 1797, erhielt seine Gymnasialbildnng auf dem Königl.
Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Berlin, studierte (von 1818—1821)3 Jahre die
Theologie auf den Universitäten Halts und RübinMn, und machte seine Examina
vor dem Königl. Consistorio in Cvln. tgn

2) In den letzten 2V Jahren sind ans hiesiger Gemeinde: Dieäriob Hessen-
bruell als Pfarrer nach Dortmnncl und llob. Driellrisb Lei. Kellnlts als Pfarrer
nach Nieder-Wengern ausgegangen, welche beide hier geboren und ihre erste Wissen¬
schaft!. Bildung erhalten haben.

10



— 146 —

so weit fortgeführt, daß uuteriu 9. November 13t 1 die Eiutheiluug des

Kirchspiels in 5 Schulbezirke verfügt lverdeu kvniite. Den erste Sehuliuspeklor

des Schulkreises, Pfarrer Hengsteuberg in ^Vetter, ein kenntnißreicher n»d

thätiger Mann, nahm sich von nun an der hiesigen Schulen mit großem

Interesse an und sorgte für die Anstellung tüchtiger Lehrer in jedem Schul¬

bezirke, wie der Bürgermeister IZöiiiZ für die Erbauung der Schulhüuser. h

Hengstenberg legte sein Amt als Schul-Jnspektor im Jahre 1831 wegen

vorgerückten Alters und Kränklichkeit nieder; und wurde an seine Stelle nnterm

1. November 1831 der hiesige Pfarrer Natorp zum Schnl-Jnspektor von

der Königl. Regierung ernannt.

In Betreff der einzelnen Gemeindeschnlen ist Nachstehendes zu bemerken:

I. Schulbezirk Wengern.

Der 1809 verstorbene Viearius Ravelinniin war der letzte Bicar, der

in hiesiger Schule Unterricht ertheille, der indessen schon in seinen letzten

Lebensjahren von einem gewissen Hirschfeld und Holtmann, von dem damaligen

Köster OvorffarA und zuletzt vom Lehrer Leckebusch, gebürtig aus dem Bergischen,

und welcher als der erste Lehrer hiesiger Schule genannt werden kann, ver¬

treten wurde. Als Leckebusch sein Amt 1811 hier niederlegte, wurde an

seine Stelle unterm 2. April 1812 der Lehrer Kirchberg, gebürtig aus Essen,

und bis dahin Lehrer am Eikelbergischen Institut zu Düsseldorf, berufen,

zugleich mit Anwartschaft auf die Küsterstelle. Da dieser eine Lehrerstelle

zu >VorcI«zn im Jahre 1817 annahm, und der Kirchen- und Schulvorstand

den Johann Abraham ^.soliouor aus krmnznlzsi'A zum Lehrer, Organisten,

Vorsänger und Küster erwählte, dieser aber noch nicht wahlfähig war, so

wurde bis zu seiner Rückkehr vom Seminar in Soest die Stelle von dem

Vater des Kilchberg aus Essen, und nach dessen Tode von einem gewissen

Lilpo aus Ueberruhr interimistisch verwaltet. Nnterm 13. November 1818

wurde der pp. Ascheuer von Kgl. Regierung bestätigt, trat sofort sein Amt an,

und blieb in demselben bis zu seinem am 6. Februar 1837 erfolgten Tode.

Schon während der langjährigen Krankheit des pp. Ascheuer war die Stelle

seit 14. September 1834 von dem Schulamts-Candidaten HomrinZImussn

interimistisch verwaltet worden, der dann auch nach Ascheuers Tode vom

Presbyterio und dem Schul-Vorstande als Schullehrer, Organist, Vorsänger

und Ober-Küster erwählt und nach Bestätigung Königl. Reg. vom 13. Dez.

1) Im Jahre 1823 befanden sich Mar schon 5 Schnlen in der Gemeinde. Die
schulgebäude waren aber in dem traurigsten baulichen Zustande. Mit großer Be¬
reitwilligkeit der Gemeinde wurden nach und nach in allen Bauerschaften — mit
Ausnahme des steinernen Schnlgcbäudes zu Esborn, welches renovirt wurde ^ ge¬
räumige und schöne, neue Schnlhäuser aufgeführt, und an ihnen mehre neue Lehrer
angestellt; auch dafür gesorgt, daß die 5 Hanptlehrer feste, sich mindestens auf 299
Thaler belaufende Gehälter erhielten. Die Gemeinde brachte damals in einem Zeit¬
räume von 19 Jahren, in denen sie auch das neue Pfarrhaus bauen und sämmtliche
Kirchengebäude bedeutend repariren mußte, die große Summe von 34999 Thalern
für ihre Kirchen- und Schulbänken aus ihren eigenen Mitteln auf. —
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1837, nni I. Januar 188« eingesetzt wurde. Wilhelm Heinrich Hamm»A-

Iiau.^ou ist geboren in Berleburg am 27. Februar 1814, Sohu des ver-

stobenen Knabenlehrers Georg Ludwig Homringhausen daselbst, gebildet und

geprüft im Kvnigl. Schullehrer-Seniinar zu Soest, dessen Zögling er 2'/-

Jahr war. — Das jetzige Schul- und Küster-Gebäude wurde im Jahre

1825 erbaut. — Die Schul-Vorsteher in diesem Reform.-Jubeljahre sind:

der Beigeordute, Gutsbesitzer Luther Xüpar, der Wirth Luther I'iapaudriule

und die Laudwirthe Heinrich Lairuita-LrammiuK und Giesbert >Vauuar.

II. Schul bezirk Bommern.

Schon im Jahre 1750 stand im Dorfe eine Schule, — das „alte

Schülchcn" genannt, über deren Gründung keine Nachrichten vorhanden, und

an der ein gewisser Kiesliug und Sehringhaus als Lehrer standen. Später¬

hin wurde eine Schule gebaut, die bis 1829 im Gebrauche war, dann aber

verkauft wurde. Seit 1789 standen an dieser Schule als Lehrer: 8olm,

welcher in Bommern starb, Vatwr, welcher bis 1811 fungirte und dann

nach Berleburg zog, wo er als Kreis-Sekretär starb, und von 1812 bis

1815: Violznlru, der von Bommern nach Lüttringhausen, von hier nach

Hagen berufen wurde, und jetzt als Lehrer am Gymnasio in Hamm fungirt.

An dessen Stelle wurde der jetzige Lehrer Heinrich Fischer erwählt, unterm

15. November 1815 als solcher bestätigt und am 16. Januar 1816 hier

eingesetzt. Er ist zu Altcn-Breckerfelde 15. Dezember 1790 geboren, Sohn

des Oekonomen Joh. Peter Fischer, besuchte die Rektoratschule zu Brecker-

felde unter I)r. IVclltauMl, und wurde vom Lehrer Daniel Lelrürmnun zu

Remscheid zum Lehrer gebildet. Seine Prüfung bestand er vor dem Pfarrer

Hülsmann zu Lüdenscheid, Consistorialrath Bädecker zu Dahl und Schul-

Jespektor Hengstenberg zu Wetter. Ostern 1309 trat er ins Amt zu Otling-

hansen, ging von hier nach Hersfeld, wo er 3 Jahre als Lehrer stand, und

von hier nach Bommern.

Die Schülerzahl in Bommern war im Jahre 1825 so bedeutend ge¬

worden, daß nicht nur eine zweite Schule errichtet werden mußte, sondern

daß man es auch für zweckmäßig erachtete, die Kinder im Bommerholze nach

der, im Durchholze zu stiftenden Schule hinzuweisen. In Ermangelung eines

eigenen zweiten Schullokals wurde bis zur Vollendung eines neuen Schul¬

gebäudes, — welches beide Schulen in sich aufnehmen sollte, und welches

1828 mit einem Thürmchen und Glocke versehen, erbaut, und am 5. Mai

1829 eingeweiht wurde, und eine Orgel hat, — ein Lokal auf dem Hofe

des Schmidts Rüpiu^ gemiethet und in demselben bis Ostern 1829 unter¬

richtet. - Der erste Lehrer an dieser zweiten Schule war Johann Diedrich

Heinrich Kötter, Sohu des Küsters Diedrich Heinr. Kötter in Wengern, geb.

daselbst 8. Mai (?), gebildet und geprüft auf dem Seminar zu Soest, ge¬

dient im 13. Linien-Jnf.-Regimente, welcher am 1. Dezember 1827 vom

Pfarrer Natorp eingesetzt wurde, nachdem er vorher 3 Jahre Hauslehrer

beim Gutsbesitzer L. Küper gewesen. Martini 1829 wurde er als Lehrer

>m Durchholz augestellt, wo bis dahin nur eine Nebenschule gewesen,
1»*



und an welcher Kipp aus Nemscheidt, Böhmke aus Dortmund, Eilpe aus
Ueberruhr, Lämmer aus dem Bergischen, Rademacher aus Velbert, und
Müller aus Sachsen als Lehrer gestanden. An Kötters Stelle in Bommern
wurde Benjamin Schüren, Sohn des dortigen, jetzt gestorbenen Lehrers Benj.
Schüren in Ende, geb. 18 Oktober 1808, bis dahin Lehrer zu Breitenbach,
erwählt, am 16. März 1830 bestätigt und Ostern 1830 eingesetzt. Er war
ein Zögling des Seminars zu Soest. Als er im Herbste 1838 als Lehrer
nach Ende ging, wurde an seine Stelle gewählt: Ewald Schröder, geb. in
Essen 15. Okt. 1812, Sohn des dortigen, aus Bommern gebürtigen Lehrers
Wilh. Schröder, Zögling des Seminars zu Soest, welches er 2sts Jahre
besuchte. Er war zuerst Hilfslehrer in Werden, dann 3 sts Jahr Hauslehrer
beim Kammerherrn v. Zlossan auf Eller, und wurde, nachdem er unterm
30. Oktober 1838 bestätigt war, am 1. Dezember 1838 vom Schul-Jnspektor
Natorp als Lehrer eingesetzt.

Die Schul-Vorsteher im jetzigen Reform.-Jubeljahre sind: der Guts¬
besitzer Friedr. Ruhrmann; Kaspar Heinr. Glitz und Georg Bockhoff.

III. Schulbezirk Ober-Wengern.
Seit dem Jahre 1808 hielten sich die dortigen Eingesessenen Nebcn-

lehrer, welche die Kinder ans verschiedenen Höfen unterrichteten. Der erste
Lehrer war der jetzige Lehrer Hardt in Silschede, dem 1818 der Lehrer
Schöneborn folgte. Letzterer ging als Hilfslehrer 1826 nach Volmarstein,
wurde späterhin Lehrer zu Grundschöttelund ertrank beim Untergänge der
Wittenschen Fähre in der Ruhr 1838. Der Lehrer Hardt hatte, da man
das Unterrichten zu Ober-Wengern nicht gestatten wollte, mit vielen Hinder¬
nissen zu kämpfen bis zum Jahre 1811, wo der Schulbezirk arrondirt wurde.
Auch konnte die Schulgemeinde zu keinem Schulhause gelangen, bis sich der
uni die Schule so sehr verdiente BürgermeisterConstanz Hneck der Sache an¬
nahm, und der Gemeinde ein auf einem Berge erbautes schönes Schulhaus
schenkte, welches am 18. Oktober 1826 auf das Feierlichste eingeweiht wurde.
An demselben Tage wurde auch der erste ordentliche Lehrer dieser Schule,
Heinrich Quast, geb. zu Nieder-Massen bei Unna am 5. Juni 1802 und
Sohn des Oekonomen Wilh. Quast, eingesetzt. Er wurde gebildet und ge¬
prüft auf dem Königl. Seminar zu Soest, diente im 15. Linien-Jnf.-Regim.
und stand als Lehrer zuerst in Ostbüren und dann zu Mühlhausen, von
wo er, nachdem er hier erwählt und von der Königl. Regierung unterm 11.
September 1826 bestätiget war, nach Ober-Wengernkam. Auf dem Schul¬
hause befindet sich ein mit einer Glocke versehenes Thürmchen, und in der
Schule eine gute Orgel; und genießt man aus der Schulstnbe eine treffliche
Aussicht auf das Ruhrthal. Die Schulvorsteher in diesem Reform .-Jubeljahre
sind: der Oekonom Peter Kaspar Bergerhoff, der Bergmann Friedrich Jahni¬
scheck; die Oekonomen Friedrich Reschopp und D. H. Hasenkamp.

IV. Schul bezirk Esbarn.
Vor dem Jahre 1812 wurde in der Bauerschaft an verschiedenenOrten

und von mehren NebenlehrernUnterricht ertheilt, von denen folgende bekannt
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sind: Seriughaus auf Voßhöveu im Nebenhause des Stalte; Wollenweber,

Wortmanu, Holtmann, Vetter, Ufermann, Kipp in der Ratelbeck; Fleischmann

und Gillhauscn, jetzt Lehrer in Hattingen, auf Sackern. Am 25. Scptbr.

1809 trugen die Mnuicipalräthe H. P. Beckmänning und Hilligloh auf Er¬

bauung einer Schule au. Zu dem Ende wurde der, dem Georg Kortmann

gehörende Gräfingholz - Kotten für 925 Rthlr. g. Gld. angekauft, und an
dem darauf befindlichen Gebäude eine Schnlstube angebaut, worüber indessen

mehre Jahre verstrichen, in welcher Zeit man bereits den jetzigen Schullehrer

Heiur. Kasp. Heuser, geb. in der Gemeinde Schwelm am 22. Nov. 1796,

Sohn des Philipp Heuser aus Hessen-Kassel, als Lehrer berufen hatte, der

den Unterricht am 25. Mai 1812 im Korten begann, und ihn im Hause

des Kaeseler auf Voßhöven fortsetzte. Der Lehrer Heuser war durch den

Kandidaten Ammcrbach und den Schul-Jnspcktor Hengstenberg, wie den Pfarrer

Petersen zum Lehrer gebildet worden, und hatte als Unterlehrer 2 Jahre

am Blumenhaus und zu Haßlinghausen fuugirt. Nachdem derselbe durch den

Schul-Jnspektor Hengstenberg geprüft worden, wurde er unterm 22. August

1815 als der erste ordentliche Lehrer an der Schule zu Esborn definitiv

angestellt und am 24. September 1815 eingesetzt, worauf auch bald der

Unterricht im jetzigen Schulgcbäude begann. Die Schülerzahl nahm aber

so zu, daß im Jahre 1841 zur Erbauung einer zweiten Schule zu Albring¬

hansen geschritten werden mußte. Diese Schule wurde am 19. August 1842

feierlichst eingeweiht, und zugleich der erste Lehrer an dieser Schule: Franz

Friedrich Karl Kramer, geb. zu Berleburg 12. Oktober 1820, Sohn des

Bürgers Georg Friedr. Kramer, — gebildet und geprüft auf dem Seminar

in Soest, und 2 Jahre laug Hauslehrer bei dem Gutsbesitzer Engelbert Berger

in Bommern, nachdem seine Wahl von Königl. Regierung unterm 12. Juli

1842 bestätigt war, — durch den Schul-Jnspektor Natorp eingesetzt.

Beide Schulen stehen in Einem Schul-Verbaude und unter Einem Schul-

Borstande. Die Schulvorstcher in diesem Reform.-Jubeljahre sind: der Guts¬

besitzer Wilh. Berenbruch, Karl Schulte-Overbeck, Joh. Peter Rasche und

Wirth Friedr. Kiepenhauer.

V. Schulbezirk Silschede.

Seit dem Jahre 1774 befand sich hier schon eine Nebenschule, an welcher

der Lehrer Peter Eberhard Petersen aus Dortmund 43 Jahre lang lehrte.

Nach seinem Tode 1817 wurde der jetzige Lehrer Joh. Heinr. Wilh. Hardt,
geb. in Elberfeld 15. Septbr. 1791, und Sohn des Phil. Anton Hardt, als
ordentlicher Lehrer nach Silschede berufen, und hier am 10. Oktober 1817

ongestellt. Er genoß seine Schulbildung in Unter-Barmen und Elberfeld,

biar 2 Jahre Hilfslehrer in Wermelskirchen und Kronenberg, und 9 Jahre
Lehrer an der Schule zu Ober-Wengern; und bestand seine Prüfung vor den
Schul -JuspektorenDahlenkamp in Hagen und Hcngstenberg in Wetter.

Durch die 1811 geschehene Schulbczirks-Eintheilung war die Bauer-

Ichaft Asbeck zu Silschede geschlagen worden. Da bis 1827 kein besonderes

Schulhaus vorhanden und der Unterricht auf der Onfer in einem gemictheten,



schlechten Lokale ertheilt werden mußte, so wurde 1828/29 das jetzige Schul¬

haus, mit Thurm und Glocke Verseheu, erbaut, und für 2 Schulen einge¬

richtet. Als Lehrer an dieser zweiten Schule wurde zuerst der Lehrer Gill¬

hausen aus Hattingen am 10. März 1831 eingesetzt. Nach dessen Weggang

nach Elfringhausen wählte der Schul-Vorstand den Lehrer Friedrich Höck¬

mann, welcher am 23. Oktober 1834 eingesetzt wurde, aber schon 1838 nach

Blumenhaus zog. An seine Stelle wurde gewählt: Kaspar Wilhelm Florenz

Friedrich Gosemann, geb. in Soest, 22. März 1817. Er wurde im Semi¬

nar zu Soest gebildet und geprüft, und war vom 1. Oktober 1836 bis

Ostern 1388 Hilfslehrer zu Elberfeld und zu Haan. Nachdem er unterm

21. Mai 1838 als Lehrer in Silschede bestätigt war, wurde er am 13. Juni

1838 von Schul-Jnspektor Natorp eingesetzt. Die Schul-Vorsteher in diesem

Reform-Jubeljahre sind: Wilh. Hochstrate, Karl Trögler, Friedrich Bastian

und Peter Kalthoff zu Strümkede.

Schon seit 30 Jahren empfand man in der Gemeinde Wengern das

Bedürfniß nach einer höhern Lehr - Anstalt, da sich viele junge Leute den

wissenschaftlichen Studien, dem Kaufmannsstandc, den Gewerben:c. widmeten.

Die erste Privat-Anstalt rief der Pfarrer Petersen ins Leben, der mehrere

Jahre den Unterricht an derselben ertheilte. — Späterhin wurde eine solche

fortgesetzt von den Pfarr-Amts-Candidaten Romberg, jetzt Rektor in Hückes¬

wagen, Rosenbaum, jetzt Pfarrer zu Harpen, I. Krummacher, jetzt Pfarrer

in Tecklenburg, Brechtefeld, jetzt Pfarrer in Herdecke, und besteht jetzt als

eine von Königl. Regierung coucessionirte Anstalt unter dem Pfarramts-

Candidaten Theodor Baltz aus Bochum. Die Schüler werden darin vor¬

bereitet bis zur Sekunda eines Gymnasii, xrimn einer Realschule, und zum

Eintritt in die Berg- und Gewerbeschule. Aus ihr sind seit ihrer Entstehung

mehrere Pfarrer, Aerzte, Kaufleute, Bergbeamte ec. hervorgegangen.

Bis zum Jahre 1823 wurden die Leichen auf dem Kirchhofe bei der

Kirche beerdigt. Der Raum war aber dort so beschränkt und die Gräber

so angehäuft, daß man die Anlage eines neuen Begräbnißplatzes beschloß.

Dieser wurde auf Kosten der Kirchen-Kasse angelegt. Er zeichnet sich durch

Lage, Größe, Einrichtung Vortheilhaft aus. Am 1. Advent-Sonntage, 30.

November 1823, wurde er im Beisein der ganzen Gemeinde, — die in

Proccssion von der Kirche und dem alten Kirchhofe, wo der Pfarrer Petersen

Abschiedsworte geredet, unter Gesang dorthin gezogen war, — durch den

Pfarrer Natorp, der dabei die Rede über 2. Mose 3, v. 5 hielt, feierlich

eingeweiht. Auf demselben sind jetzt bereits über 2100 Leichen beerdigt.^

In welchem Grade die Seelenzahl der Gemeinde seit der Pest im 30jähr.

1) Die Familie Lor-Asr in Bommern hat ein daselbst gelegenes, besonderes
Familien-Begräbnis zur Beerdigung der Glieder ihrer Familie.

2) Die erste, am Eiuweihungstage ans dem neuen Gottesacker beerdigte Leiche
war die der Ehefrau des Schichtmeisters Joh. Diedr. Schulte-Becker im Dorfe
Wengern.
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Kriege, die rille Bancrschaften entvölkert hntte, bis jetzt zugenommen, ergicbt
untenstehender, uns den Kirchenbüchern gezogener Nachweis.')
! Wie im Jahre 1817 am 31. Oktober die 300jährige Reformations-
Jnbelfeierallgemein begangen worden war, so wurde auch die 300jährige
Jubelfeier der Uebergabe der Augsburger Confession bei allen evangelischen
Gemeinden des Landes angeordnet, als jener Tag, der 25. Juni im Jahre
1830 wiederkehrte. Mit der größten und freudigsten Theilnahme wurde
dieses hohe Fest von dieser Gemeinde begrüßt und gefeiert. Schon bei der
Beichte, bei der der Pfarrer Natrop über Röm. 10, v. 9 u. 10 redete, fand
sich eine außerordentlich große Anzahl Communikanteu ein, und viele konnten
erst am folgenden Sonntage zur hl. Communion gelangen. Am Festtage selbst
konnte die Kirche die Menge nicht fassen, wie denn eine große Anzahl vor
dm Kirchthürcnund Fenstern stehen mußten. Die Hanptpredigt hielt der
Pfarrer Natorp über den vorgeschriebenen Text: Math. 10, v. 32 u. 33,
und die Nachmittags-Predigtder Pfarrer Petersen über den gleichfalls vor¬
geschriebenen Text: Pf. 119, v. 46—50. — Die Feier dieses Festes hatte
viele evangelische Christen angeregt, das köstl. Glaubensbekenntniß wieder
zur Hand zu nehmen, und darin zu forschen, wie es sich mit der Lehre und
dem Glauben verhalte, dann aber auch viele Seelen ermuntert, gekräftigt,
belebt, zum treuen und offnen Bekenntniß der evangelischenWahrheit, so daß
das Fest ein reich gesegnetes wurde, welches sich bei den, wenige Jahre
darauf folgenden kirchlichen Streitigkeiten in unserm Vaterlande deutlich
offenbarte. Durch die Feier dieses Festes, wie des im Jahre 1817, waren
aber auch die evangelischen Christen von neuem inue geworden, daß Ein
Band sie umschlinge, und daß Glaubensgenossen unter einander die Liebe nie
und nirgend erkalten lassen dürften. Der Aufruf des geliebten, evangelischen

I) In der-Gemeindc waren im

Jahre geb. gest.
con-

firm.

com-
mnnic. Bemerkungen.

1678 25 21 Anfangsjahr der Kirchenbücher.
1705 34 35 15 1. Amtsjahr des Pf. I. W. H. Droghorn,
1736 29 42 23 I. „ „ „ Dav. Davidis.
1743 30 39 25 Reform.-Jubeljahr.
1793 60 36 42 1. Amtsjahr des Pf. E. H. Davidis.
1815 110 68 45 1095 I. ,, „ Petersen.
1823 157 75 67 1498 1. „ „ „ Natorp.
1842 231 120 100 2064 Letztverflossenes Jahr.

1843 ist die Schülerzahl in Wengern
„ >, ,, „ Bommern

I .
II

Ober-Wengern
Esborn . .

Albringhansen
Silschede I .

II .

167,
109,
155,
170,
120,
106,114,
131.

Summa 1072 schulpflichtige Kinder.
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Königs für die evangelischen Glaubensgenossen im hl. Lande und in Jeru¬

salem wurde deshalb auch hier 1842 freudig vernommen, und nicht nur

gleich freundliche und reichliche Gaben gespendet, sondern auch in diesem

Jahre der evangelischen Gemeinde ans Zion mit Gebet und Danksagung, wie

solches auch in den übrigen evangelischen Kirchen des Landes geschah, gedacht.

Die mittelst Allerh. Cabinets-Ordre vom 5. Marz 1835 erlassene und

mit Gcsetzes-Kraft versehene Kirchen-Ordnung für die evangelischen Gemeinden

in der Provinz Westfalen und der Rhein-Provinz, welche unsere alte, so

reich gesegnete Presbyterial-Verfassung bestätigte und kräftigte, wurde, wie

überall, so auch hier freudig entgegen genommen, und weckte im hohen Grade

ein neues kirchliches Leben. Auf Grund derselben wurde auch die Agende

am 1. Ostcrtage, 19. April 1835, hier eingeführt; am 3. Juli 1335 unter

Leitung des Pfarrers Natorp, als Superintendenten der Diöcese Hattingen,

die Repräsentanten- und Presbyter-Collegien erwählt, und das ganze Kircheu-

wcsen nach den Bestimmungen der Kirchen-Ordnung organisirt. In demselben

Jahre wurde auch am 1. Adveut-Sonntage, 29. November 1835, das neue,

von der Synode bearbeitete und herausgegebene Gesangbuch hier eingeführt,

zum ersten Male, indem die Lieder Nro. l, 23, 29 u. 26 gesungen wurden, ge¬

braucht, und erfreute sich der vollsten,- einmüthigstcn Zustimmung der Gemeinde.')

Als am 7. Juni 1840 Friedrich Wilhelm III., „der Heldenkönig aus

unserer großen Zeit, geschieden, und zu seiner Ruhe, an der Seite der Heiß¬

beweinten und Unvergeßlichen eingegangen" und das ganze Land vom tiefsten

Schmerze ergriffen war, sammelte sich auch die hiesige Gemeinde in ihrem

Gotteshause zu einem Trauer-Gottesdienste, der allen unvergeßlich bleiben

wird. Wie der Schmerz, so war aber auch die Freude groß, als das prenß.

Volk jene Königlichen Worte aus 8wn8-sonai vom 12. Juni 1840 aus dem

Munde seines neuen Herrschers, Friedrich Wilhelm IV., vernahm, Worte,

die aus einem wahrhaft Königl. Gemllte hervorgegangen. Mit inniger Liebe

und hoher Begeisterung Segen für ihn erflehend und ihm die Treue der

Markaner zusagend, stand an seinem Geburtstage und am Huldigungsfeste,

15. Oktober 1840, die Gemeinde vor Gott, und redete der Pfarrer Petersen

zu derselben über: 1. Petr. 2, 17, während der Pfarrer Natorp, als deputirter

Superintendent aus dem Reg.-Bez. Arnsberg, der Huldigung in Berlin beiwohnte.

Wie der Sladt Osnabrück dieses Jahr ihr Ref.-Jubeljahr ist, und sie

ihr Ref.-Jnbelfest am 2. Februar 1843 hoch gefeiert hat, so ist nun dieses

Jahr auch das Ref.-Jubeljahr der hiesigen Gemeinde, nnd schickt sich dieselbe

an, am 21. Maid. I. ihr Ref.-Jnbelfest zu begehen, wozu das Presbyterinm')

1) Bis dahin war das alte Märkisch-lutherische Gesangbuch „Kern u. Marck n."
in Gebrauch.

2) Die Glieder Presbytern sind, außer den beiden Pfarrern, in diesem Jubel¬
jahre folgende:

Aelteste:
Luther Küper, Kreis- u. Provinz-Zhnodal-Dcputirter, Wilh. Berenbrnch, gt. Ostermaii»,

David Bereubruch,Heinrich Peter Keßler.



— 153 —

die Einleitung getroffen hat. Der Herr aber kröne dieses Jubeljahr und das
Jubelfest mit seinem besondern reichen Segen für die Gemeinde.

Anlage I.
Johann III., Herzog zu Cleve und Graf von der Mark, welchem schon

1511 das Herzogthum Berg und Jülich zugefallen war, übernahm 1521
nach seines Vaters Johann II. Tode die Regier, über diese 4 vereinigten
Lande. Seine Minister nud Räthe waren größtentheils Anhänger des ge¬
lehrten Erasmus, befördertenKunst und Wissenschaft und bahnten der Re¬
formation, die sie förderten, den Weg. Gleich bei seinem Regierungsantritte
1521 traten mehrere Dominikaner-Möncheund 1522 der Augustinermönch
Matthäus dirllLnioli, zu Wesel, wie des letzteren Freund: Adolph Iviurcnr-
bavll') zu Münster mit der läutern Predigt des Evangelii von der Recht¬
fertigung des Sünders vor Gott auf, — und fast zu gleicher Zeit begann
die Reformation zu Lippstadt, welche Stadt zur Hälfte dem Herzog ange¬
hörte. Aus dem dortigen Augustiner-Kloster,— in welchem Dr. Luther
noch als Mönch eine Zeit lang gewesen, — wurden 2 Mönche: Johann
IVestsrmnnn aus Münster und Hermann Kötirsn aus Beckum-) 1521 nach
Wittenberg gesandt, die, nachdem sie Luther, Melanchthon,Carlstadt u. a.
eo. Lehrer gehört und 1524 nach Lippstadt zurückkehrten, sofort anfingen,
mit Glaubensmuth die Lehre des Evangeliums zu predigen, welchen beiden
die ev. Prediger With. Luppoll und Jakob DoicliZsn zugesellt wurden.
Der von Lüdorioll vertriebene und nach Sachsen gezogene ev. Prediger
Gerhard Domikczn kam nun auch nach Lippstadt, richtete den Gottesdienst
nach sächs. Art ein, und brachte die deutsche Messe zu Staude. Als er aber
auch eine Kirchcnordnung für Lippstadt verfertigte, entstand großer Lärm, und
veranlaßte die Verfolgung und Vertreibung aller ev. Prediger aus Lippstadt.
Oomilevu ging nach Soest (1532) wo die Reformation 1526 im Stillen be¬
gonnen, 1530 Luthers deutsche Psalmen und Lieder nicht nur in den Häusern,
sondern auch auf den Straßen vor den Hausthüren unter großer Gährung

Kirchmeister: August Ruhrmanu.Dia? onc:
Friedrich Koch, Kaspar Heinrich Glitz, Heinrich Peter Böckmann, Georg Schulte-Elberg,

Biebrich Wegermann, Friedrich Stalte.

1) Adolph Klarenbach war geboren auf dem Buscherhof bei Lennep, sehr kundig
der latein. und griech. Sprache, und ein fleißiger Leser der hl. Schrift. Von 152U
bis 1523 war er Conrector an der St. Martini-Schule in Münster, wo er nach den
Vorschriften des Evangeliums Unterricht ertheilte. Von Münster ging er nach Wesel,
Mo er als Reformator auftrat, als Ketzer verfolgt sich nach Büderich, dann nach
Osnabrück, Woldorf und Lennep begab, und als Ketzer zu Cöln am 28. Sept. 1523
verbrannt wurde.

2) IVestorinnmr schrieb 1525 einen evangelischen Katechismus in plattdeutscher
Sprache, der vielfach verbreitet die Christen über ihren Glauben aufklärt, und viel
Zur Verbreitung der evangelischeu Lehre beitrug. IV. ging, vertrieben vou Lippstadt,
»och Münster, und von da vertrieben nach Hesse»; — Xotbon aber nach Detmold,
mo sie das Evangelium predigten.
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der Gemüther gesungen wurden und Joh. KollbsrA und Joh. Kump das

Ev. predigten, — predigte dort gleichfalls und verfertigte eine von Or. Ilrbuuu« !

Kevins gebilligte und von Johann Lalllrorn herausgegebene Kirchen-Ordnung,

ging aber 1533 nach Lemgo und 1538 nach Minden, wo er als Reformator

auftrat. I)r. Luther schickte nun der Stadt-den Do örnon als Superin- ,

tendenten von Wittenberg aus, dem 1535 im Amte der ans Münster ver- !

triebene Adam Lrixins von Norden folgte. Die Reform, würde hier nun

kräftig vorangeschritten sein, wären nicht in Münster die durch die Wiedertäufer

veranlaßten und am 14. Juni 1535 beendigten Unruhen ausgebrochen, welche

auch in Soest und Hamm bcmerklich wurden. Die Widersacher der Reformation

trugen nämlich kein Bedenken, wo nur für die Reformation gewirkt wurde, !

diese als Quelle der Empörungen zu bezeichnen und bei der Obrigkeit Arg¬

wohn zu erregen, welches insbesondere den ev. Gesinnten zu Soest sehr schadete, I

und die dort angefangene Reformation gewaltsam unterbrach.

Während so die Reformation in gedachten Städten begann, und nirgends 1

durchgreifend und anhaltend fortgeführt werden konnte, ereigneten sich mehre !

Umstände, welche der Einführung der Reformation in die Grafschaft Mark

zwar sehr günstig waren, aber nicht augenblicklich den großen Erfolg hatten,

den sie hätten haben können; da man am herzogt. Hofe nicht offen für die s

Reformation aufzutreten wagte. Der Herzog Johann III. verheirathete seine Ii

Tochter Sibylla mit Joh. Friedrich dem Großmüthigen, Churfürsten von 1

Sachsen und großen Beförderer der Reformation. Dieser kam 1527 nach >

Düsseldorf und hatte in seinem Gefolge den evangelischen Prediger Friedrich

iVlikronius, welcher dort, wie zu Soest und Köln predigte, und in einer

öffentlichen Unterredung mit einem Franziskaner-Mönch Karbach diesen glänzend

besiegte. Diese Disputation, welche gleich gedruckt wurde, fand im ganze»

Lande Anklang, und gewann der Reformation viele Freunde, besonders am I

herzogt. Hofe. Unter diesen war der ev. gesinnte und gelehrte Konrad Hsros-

dnolr, den der Herzog zum Führer und Lehrer des Thronfolgers, Herzogs

Wilhelm ernannte. Hercsbach, späterhin Geheimer Rath des Herzogs, war

genauer Freund Melanchthons, der durch ihn am herzogl. Hofe in große

Achtung kam, als Rathgeber benutzt wurde, und so segensreich das Refor¬

mationswerk in hiesigen Landen fördern konnte. Hiezu kam, daß die am

25. Juni 1530 dem Kaiser Karl V. zu Augsburg Übergebeue Confcssio»

höchst freudig begrüßt und bei Einführung der Reformation bei den Ge- >1

meinden allenthalben zu Grunde gelegt wurde, und daß unterm 15. Juli s
1530 ein herzogl. Edikt erschien, nach welchem alle „Anrufungen der Heiligen,

welche bisher gebräuchlich, abzuschaffen, keine unchristlichen Lehren zu predigen,

sondern das Wort Gottes und Evangelium zu der Seeleu Heil und Besserung

klar und bündig ohne einigen Aufruhr oder Schelten zu verkündigen: die

Unterthanen mit Berkaufung der heiligen Sakramente nicht zu bedrängen

seien pp. und dieses alles mit Bezug auf eine künftige allgemeine Reformation PP."

Unterm 6. Januar 1531 erschien auch eine unter Erasmus Einfluß abge¬

faßte Kirchen-Ordnung, über welche Or. Luther sich hart äußerte, und die

hierauf revidirt unterm 8. April 1533 publicirt wurde. Wie schon oben
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bemerkt, bestieg am 6. Februar 1539 Herzog Wilhelm den Thron, der sich
gleich öffentlich für die ev. Lehre erklärte. Groß wurde nun der Eifer,
womit Protest. Prediger am Evangelium arbeiteten, und groß der Beifall,
den sie fanden, — viele gelehrte Männer gaben im Lande den Wissenschaften
Leben, wackere Schulmeister halsen getreulich am Werke; elende Mönchs-
lenntnisse kamen immer mehr in Verachtung, der Geist cv. Freiheit war
zeitig wirksam und suchte die Bande alter Vorurteile und Unwissenheit zu
zerreissen und abzuwerfen. Der Herzog schickte 1540 den Vlathenius und
Heresbach nach Worms, um dem dort stattfindenden Religionsgespräche bei¬
zuwohnen, welche im herzogl. Namen mit den Geistl. und Gesandten andere
protestircnden Fürsten und Stände übereinstimmtenund einerlei Beschlüsse
unterzeichneten,— wie sie auch ebenso 1541 auf dem Reichstage zu Regens¬
burg erschienen und handelten, und sich in Ansehung der Artikel von Gott,
Christo, der Erbsünde, der Rechtfertigung, guter Werke, Verdienste pp. der
protestantischenKirche gleichförmig erklärten.



Walhalla steht geschmückt, den Helden zu empfangen,

Auf goldnem Schilde sah ich seinen Namen prangein

Er überstrahlet weit all' andre Namen, hehr,

Als Held und Friedensfürst, — und Deutschland war er mehr!

Es geht, ihn zu empfangen, ein stattlich hoher Aug,

And jeder Held im Zuge den frischen Lorbeer trug.

Auch schaut' ich Eichenzweige, gepflückt auf deutscher Flur,

Und unter all' den Helden nenn' ich den Hermann nur.

Er ritt voran dem Aug, wie., Wodan ihm befohlen,

Er soll zum Himmelssaal den Ruhmgekrönten holen,

Den Wilhelm, Deutschlands Stolz auf deutschem Uaiserthron,

Den Besten seines Volks, Louisens großen Sohn.

Posaunenklang erschallet, Trompeten schmettern drein,

Und die Aanonen donnern, wie einst am deutschen Rhein.

Und Harfenklang dazwischen, und holder Uunnesang

Schallt aus Walhallas Thoren, wie einst durchs deutsche Land. -

Es hat die Ehrenwacht am prächt'gen Ruhmesbogen

Der Paladine Schar, die ihm vorausgezogen.

Der Wrangel kommandiert, wie er's so oft gethan,

Wenn bei der Neujahrs-Tour er allen schritt voran.

Es naht der Aug, — da sprenget kühn aus Walhallas Thor

Der alte Barbarossa mit seinen Rittern vor.

Es schwingt der alte Recke das sieggewohnte Schwert,

Den „Weißbart" zu begrüßen hat längst sein Herz begehrt!

„Du hast mein Volk geeint! Nimm Seepter Hill und Arone,

Und herrsch' in Ewigkeit nun aus Walhallas Throne! —"

Und im Triumphe führt er ihn zum Himmelssaal, —

Da — naht Louise sich, geführt von dem Gemahl. —

Voil hohen: Stab umgeben, kommt Preußens alter Fritz,

Es läßt ihn nicht mehr ruhen auf seinem Ehrensitz!

Wie blitzt sein Adlerauge, als er den Enkel schaut,

Und — manche Freudenthräne im Himmel uiederthaut.



Der große Aurfürst auch mag bleiben nicht zurücke,

Er, „der so viel gethan" zu Preußens Groß' und Glücke. —

Der Wilhelm aber spricht- „Es ist zu viel der Ehr!

Nur Gottes Fügung war, was ich gethan, — nicht mehr! —

sein Haupt umflossen von lichtem Glorienschein -

! zu cw'gem Ruhme die Aron' des Lebens sein!"

Da ward

„Dein soll

So schallts im Himmelsraume wie mit Posaunenton,

Und — in Walhalla thronet forthin der Zollernsohn!

Doch ernste Weisen schallen am Brandenburger (Z.hor,

Ein ganzes Bolk in Trauer stimmt in den Leichen-Thor -

„Wenn ich einmal soll scheiden, so scheide nicht von mir,

Wenn ich den Tod soll leiden, so tritt Du dann Herfür! —"

„Dem Leib ein Räumlein gönnet bei meiner Eltern Grab,

Aus daß er seine Ruhe an ihrer Seite Hab'!"

So war's sein letzter Wille. — Wir aber rufen aus-

„Gott segne Raiser Friedrich und unser Herrscherhaus!"

Mitten, den t2. März ^sss.



Druckfehler-Verzeichnis.

1) statt Heimatkunde steht überall richtiger Heimatskunde,
2) S- 19, Zeile 1 oben, muß statt Betriebs-AssistentBureau-Assistentstehen.
3) S. 27, Zeile 25 v. oben, soll Universalität stehen.
4) S. 3l, Zeile 4 v, oben, muß statt Betriebs-AssisteutBureau-Assistentstehen.
5) S. 31, Zeile 12 v. oben, ist hinter: „zu erforschen" das Komma zu streiche»,

desgl. in Zeile 15 v. oben das Komma hinter „Nutzen."
6) S. 31, Zeile 18 v. oben, muß statt „wesentliches Erzeugnis" „wesentlicher Er¬

zeuger" stehen.
7) S. 31, Zeile 2 v. unten, ist „'Annale»" zu lesen.
8) S. 32, Zeile 6 v. oben, lies: .Installation".
9) S. 34, Zeile 14 v. oben, ist hinter „Schlamm" ein Komma einzuschalte».

19) S. 34 steht im letzte» Abschnitt, wie in der Anmerkung,besser immer „Gran-
Wackeformation."

11) S. 35, Zeile 7 v. oben, ist hinter „Pflanzenwelt" das Komma zu streiche»,
andernfalls bleibt vor „jene" und hinter „bestehende" je ein Komma zu setzen.

12) S. 35, Zeile 19 v. oben, muß zwischen „entstanden" und „und" ein Komm»
. stehen.

13)' S. S5, Zeile 8 v. unten, muß es statt „wiedergiebt"„wiedergeben"heißen.
14) S. 37, Zeile 13 v. oben, lies: „cylinderischem."
15) S. 38, Heile 19 v. oben, ist hinter „IZguisstsu" ein Komma zu setzen.
16) S. 38, Zeile 21 v. oben, ist das Komma hinter „Blättern" zu streichen.
17j S. 38, Zeile 9 v. unten, ist hinter „hingegen" das Komma zu streichen.
18) S. 39, Zeile 22 v. oben, ist hinter „Wedel" ein Komma zu setzen.
19) S. 49, Zeile 3 v. unten, ist hinter „1828" das Komma zu streichen.
29) S. 41, Zeile 9 v. oben, ist hinter „gehörig" das Komma zu streichen.
21) S. 41, Zeile 16 v. oben, ist hinter „Blätter" das Komma zu streichen, dagegen

hinter „schmal"ein solches zu setzen.
22) S. 41, Zeile 8 v. unten, muß es „Uspiäockenckrosir" heißen.
23) S. 43, Zeile 1 v. oben, muß es „Uspickockouckran" heißen.
24) S. 43, Zeile 15 v. oben, muß hinter „Rotliegenden" ein Komma stehen, da¬

gegen ist das Komma Zeile 17 vor „mit" zu streichen.
25) S. 45, Zeile 5 v. oben, muß hinter „Urkunden" ein Komma stehen.
26) S. 48, Zeile 2 v. unten, muß es statt: „vom Canton-Pstnß" heißen: „von

der Canton-Pflicht" zc.
27) S. 49. Zeile 15 v. oben, ist hinter II. das Komma zu streichen, dagegen hinter

„Nachfolger"ein Komma zu setzen.
28) S. 49, Zeile 21 v. oben, muß statt „beyden" „beiden" und Zeile 25 v- oben

statt „nitt" „nicht" stehen.
29) S. 49, Zeile 6 v. unten, muß hinter „1815" ein Komma und Zeile 5 v. untenDie" Äie"
39) S. 59, Zeile 18 v. unten, muß statt <Mt „guck" stehen.



81) S. 69, Zeile 2 v. oben fehlt bei „länger" da? „e">
8'Z S. 78, Zeile 16 v. oben, lies statt: „ans allen": „ans alle".
83) S. 90, Zeile 12 v. oben muß statt: „alles vndt indes" stehen: „alles vndt iedes".
3t) S. 95, Zeile 7 v. unten ist bei „Frans" das „s" zn streichen.
35> S. 97, Zeile 18 v. oben, ist bei „Kirchenbuchc" das letzte „e" 5» streichen.
36) S. 98, Zeile 17 v. unten, muß es wahrscheinlich „Sueckais" heißen.
37) S. 106, Zeile 3 v. unten, lies: „il eu n In prömckeuLS."
88) S. 108, Zeile 21 v. unten, rechts, lies: „Secrctairs".
89) S. 112, Zeile 21 v. unten, lies: „gehörten".
40) S. 112, Zeile 18 v. unten, ist hinter „O.-P.-Gesetz"ein Komma einzuschalten.
41) S. 113, Zeile 7 v. oben muß nach „lagen" ein Komma stehen.
42) S. 116, Zeile 13 v. unten, lies: „Stimmenmehrheit entschied".
43) S. 116, Zeile 2 v. unten, ist hinter „zurück" das Komma zu streichen.
44) S. 126, Zeile 6 v. unten, ist hinter „erfuhren" ein Komma zu setzen.
45) S. 141, Zeile 22 v. oben, lies: „vorsiidiuelr".



^
! Druck von C. L. Krüger in Witten.

i'i ^
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